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A. Allgemeine nnd physikalische Chemie.
Carl Paal, Nachruf auf Ernst Otto Beckmann. (13er. Süclm. Ges. Wiss., Matlu- 

phys. Kl. 76. 83—94.) Spiegel.
J. R eilly , Prof. Albert Hesse. Nachruf auf clcn am 10. V. 1923 verstorbenen 

Redakteur des Cl'.cni. Zentralblattes. (Nature 114. 2S6.) P flü c k e .
Angus P. Core, Die Bedeutung von a und b in der Zustandsgleichung. Vf. 

betrachtet die von F o w ler  (Philos. Magazine [6] 43. 785; C. 1922. III. 470) ge- 
gegebene Ableitung der Konstanten a aus dem zweiten Virialkoeffizienten u. 
zeigt, daß der der Ableitung zugrundeliegende Term nicht allgemein in einen 
temperaturabhängigen u. einen davon unabhängigen Teil, entsprechend R T b j v  u. 
a/v zerfällt, diese Trennung vielmehr die Definition von a oder b zur Voraussetzung 
h a t Von dieser gewählten Definition hängt es ab, ob das sich ergebende a/v dem­
jenigen der van der Waalssehen Gleichung entspricht. Vf. erörtert die verschie­
denen Möglichkeiten u. zeigt, daß der Wert afv dem aus der Zustandsgleichung zu 
berechnenden am nächsten kommt, wenn die Trennung von B/v so erfolgt, daß ajv 
als die Hälfte der Arbeit definiert wird, die erforderlich ist, um V  beliebig heraus- 
gegriffene Moleküle aus dem Innern des Gases ins Unendliche überzuführen, wobei 
während der Entfernung die unbeteiligten Moleküle ihre Anfangslagen'beibehalten 
sollen. (Philos. Magazine [6] 45. 622—24. 1923. Manchester, Univ.) K y r o po u i.os.

V ladim ir N jegovan, Über den absoluten Wert der Entropie realer Gase. Vf. 
berichtigt einige ihm in seinen früheren Mitteilungen (vgl. Ztsclir. f. Elektrochcm. 
28. 259. 313; C. 1922. III. 542. 860) unterlaufene Rechenfehler, hält seine auf­
gestellten Schlußfolgerungen aufrecht u. bezweckt durch vorliegende Mitteilung 
seine Thesen durch bessere Rechnungen zu bekräftigen. (Ztsclir. f. Elektrochcm. 
30 . 291—93. Zagreb.) K. W o lf.

Theodore W illiam  R ichards, Der innere Druck fester Körper. (Vgl. Proc. 
National Acad. Sc. Washington 9. 73; C. 1923. III. 516.) Die Bedeutung der
hyperbol. Druck-Vol.-Gleiclmng für feste Körper: (p  -f- P)(v — _B,) ~  kl c 1
wird dargelegt, worin p  den äußeren Druck, P  eine Funktion des inneren kohä- 
siven Druckes, v das Vol. beim Druck p, B l das „Abstoßungspotential“ des Atoms 
u. k eine Konstante bedeutet. P  ist im Gegensatz zu der van der Waalssclien 
Zustandsgleichung vom Vol. unabhängig. Die Gleichung gibt zwar die Beziehungen 
zwischen Druck, Vol. u. Temp. über ein weites Gebiet wieder, aber die pliysikal. 
Bedeutung der einzelnen Glieder ist nicht zu erkennen, diesen Anforderungen ent­
spricht erst die allgemeine Zustandsgleichung für feste Körper: 

p  +  7t (v0¡v jm =  7tQ{v0jv1)n +  (T a  Iß )Si, 
wobei 71 xx. 7ia die wahren koluisiven Drucke sind, die sich von P  bezw. 
kl I (v — J3,) um unbekannte Beträge unterscheiden. Die Exponenten m  u. n (im 
allgemeinen n in) können sich ändern, wenn das Vol. sich ändert. Für die
Kompressibilität am absol. Nullpunkt ergibt sich ß0 =  l/[n"u()i — »»)]. Für Ag
geht obige Zustandsgleichuug bei 20° über in:

p  +  160680 (fo/t.-,)1-7 =  144510 (v jv j* -’ +  (T a / ß £  
u. liefert, wenn das Vol. 0,995 ccm ist, p — 5090 gegenüber Bijidgmans Wert von
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5111 Megabar. — Für ein ideales Gas sind 7t u. 7tc natürlich bei allen Tempp. 
Null, u. am absol. Nullpunkt verschwinden alle Glieder dieser Zustaudsgleichung.
— Ferner wird eine Methode zur Bcrcclmung der inneren Drucke isotroper Ele­
mente aus dem Ausdehnungskoeffizienten mit Hilfe der Gleichung 7t =  J? / VA u  
(R =  Gaskonstante, VA —  At.-Yol., «  =  Ausdehnungskoeffizient) beschrieben, u. 
für eine Reihe isotroper Metalle ist die Rechnung für 20° u. Atm.-Druek ausgeführt. 
Die Zahlen für den kub. Ausdehnungskoeffizienten u  sind mit 10° zu multiplizieren, 
der innere Druck 5T ist in Megabar zu nehmen: Cs: u  =  300, VM —  71, 7E =  
4000; K t U =  245, Vu  =  45,4, 7t =  7500; Na: u  =  215, VM =  23,7, 7t =  16300; 
Hg: u  =  181, VM =  14,8, 7t =  31000; Pb: u  =  85, Vu  =  18,3, 7t =  53000; 
Ca: u  =  50, VM =  25,3, % =  66000; Mg: u  =  74, Vv  - 13,3, 7t =  85000;
Ali u  =  65,5, VM =  10,1, % =  126000: Agi a  =  55,5, VJ f = 1 0 ,3 , ?r =  145000; 
.4«: a  =  43,2, VM =  10,2, 7t =  189000: Cu: a  =  48,4, VM =  7,1, 7t = 242000; 
Pd: u  34, VM =  8,7, 7t =  279000; Ta: a  =  24, VM — 10,9, 7t =  315000; 
JVi: «  =  38, VM =  6,7, fr =  327000; Co: ß  =  37, Vu  =  6,85, 7t =  329000; 
Jfe: «  =  34, VM =  7,1, 7t =  345000; Pt: u  =  26,4, =  9,1, 7t =  347000;
17: ß  = 1 3 ,7 ,  = 9 ,6 ,  TT =  632000. Selbst wenn die Voraussetzungen nicht
ganz zutreffen, so weisen die Ergebnisse doch auf sehr starke innere Drucke in 
festen Körpern, besonders in den Metallen Fe, Pt u. W hin. Die theoret. Einzel­
heiten müssen ihres rein physikal. Charakters wegen im Original nachgesehen 
werden. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 1419—36. Cambridge [Mass.], Haiivakd 
Univ.) J o s e ph y .

R ichard  Lorenz und W. Herz, Vergleich von Baumerfüllungszahlen. II. (I. vgl. 
S. 910.) Die auf Grund der Clausius-Mosottischen Theorie aus den Brecliungs- 
(juotienten erhaltenen Raumerfüllungszahlen werden mit den aus den DEE. er­
mittelten Größen verglichen. Es werden die Raumerfüllungszahlen beim Kp. ge­
nommen. Für Os, JVjO, CS., u. Bzl. werden sehr nahe übereinstimmende Werte 
erhalten, weil diese Stoffe keinen Dipolcharakter haben. Die Berechnung aus den 
DEE. ist für Stoffe mit polaren Moll, wie Chlf., A., A., CäHäBr nicht angängig. 
Auch auf den gasförmigen Zustand übertragen, stimmen bei den ersten vier Verbb. 
.die Raumerfüllungszahlen nach den DEE. u. den Brechungsquotienten gut überein, 
während die letzten Stoffe auch im Gaszustand durch den Dipolcharakter für die 
Anwendbarkeit der Clausius-Mosottischen Theorie ausscheideu. (Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Ch. 138. 281—84. Frankfurt a. M. u. Breslau, Univv.) H obst.

E. E. W alker, Die Eigenschaften der Pulver. Teil VIEL Der Einfluß der Kom­
pressionsgeschwindigkeit auf die scheinbare Zusammendrückbarkeit. (VII. vgl. Trans. 
Faraday Soc. 19. 83; C. 1924. I. 278). Aus der durch die empir. Gleichung:

— V2 =  10- K<fi ln — t i f y  
gegebenen Beziehung zwischen Volumenverhältnis V  u.- Drucklast t läßt sich die 
Komprcssionsgcschwiudigkeit berechncu. Die weiteren Rechnungen führen zu einer 
Gleichung, aus der sich das Verhältnis R ijl ip, wro I?; =  Widerstand eines Pulvers 
gegen Stoßdruck, Ii2, —- Widerstand gegen stat. Druck, berechnen läßt. Unter An­
wendung der früheren App. (Trans. Faraday Soc. 19. 73; C. 1924. I. 277) ergibt 
sich folgende Einteilung der untersuchten Stoffe: I. -V7T,V03, Trinitrotoluol, u. Ge­
mische davon mit NIi,NOs; II. NaCl, KCl, KNO3; HI. N H fil, Ba(N03)2, CaC03, 
Tetranitromethylanilin. Die Stoffe unter I. werden als n. Substanzen angesehen, 
die zusammengedrückt werden infolge Deformation der Teilchen durch stat. Druck 
sowohl wie durch Stoßdruck. Stoffe der II. Gruppe verhalten sich n., wenn sie 
durch stat. Druck langsam zusammengedrückt werden; erfolgt das Zusammendrücken 
plötzlicli durch Schläge, so werden die Teilchen zerkleinert, so daß der Widerstand
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gegen Zusammendrücken viel kleiner ist, als der berechnete Anfangswert. Bei 
fortschreitendem Zusammendrücken erfolgt weitere Aufteilung, die Widerstands- 
erhöhuug hervorruft, ähnlich wie die Hiirtungsvorgänge der Metalle bei der Kalt­
bearbeitung. Gruppe III weist keinen Zusammenhang zwischen den berechneten 
u. beobachteten Werten von Ili/ll,, auf, da die Zerkleinerung der Teilchen sowohl 
bei langsamem wrie raschem Zusammendrücken erfolgt. — Es zeigt sich, daß die 
besonders rasche Volumenabnahme von pulverisiertem NH,N03 unter Einfluß von 
äußerem Druck hauptsächlich von dem großen Wert des Geschwindigkeitskoeffi­
zienten abhängt. Hierdurch wird die Tatsache erklärt, daß pulverisiertes NH4N 03 
insbesondere Volumenabnahme unter Einfluß von Capillarkräften zeigt. (Trans.'  
Faraday Soc. 19. 614—20.) K. W o l f .

R ichard  Lorenz und W. Herz, Kritische Daten von Salzen. Vff. prüfen, ob 
die nach der Saslowskyschen Formel (h =  d,jl -f- 2,73-]/2’/7'0 berechenbaren krit.
D.D. von Salzen mit den Zahlen übereinstimmen, die von ihnen auf Grund der 
Regeln der übereinstimmenden Zustände aus der Beziehung zwischen der Schmelz­
punktsdichte u. der krit. D. erhalten wurden. Die Saslowskysche Formel setzt die 
Kenntnis der krit. Tempp. voraus, die aus der absol. gezählten Siedetemp. u. aus 
dem absol. gezählten F. abgeleitet werden können. Die Übereinstimmung ist sehr 
befriedigend u. kann als neuer Beweis für die Gültigkeit der Regeln der überein­
stimmenden ' Zustände bei geschmolzenen Salzen angesehen wrerden. (Ztschr. f. 
anorg. u. allg. Ch. 138. 330—32. Frankfurt a. M. u. Breslau, Univv.) H obst .

J . Chariton und H. Semenoff. Über die kritische Temperatur bei der Konden­
sation von Metalldämpfen. Die Vif. erzeugten in einer Kupferplatte ein Temp.- 
Gefälle, indem sie deren oberen Teil mit einem elcktr. Heizdraht umwickelten u. 
den unteren in Quecksilber tauchen ließen, welches von fl. Luft umspült wurde. 
Längs der Platte waren an drei Stellen die Schenkel von Thermoelementen als 
Temperatursonden angelötet. In geringem Abstande gegenüber der Platte war ein 
Draht ausgespannt, auf welchem galvan. niedergeschlagenes Cd durch elektr. Heizung 
zum Verdampfen gebracht werden konnte. Die Gefäßwände wTurden zur Ver­
hinderung der Reflexion der auftreffenden Cd-Moleküle gleichfalls durch fl. Luft 
gekühlt. Nach Verlauf einiger Zeit bildete sich auf dem unteren, kühleren 
Teil der Platte ein Metallnd., während der obere Teil metallfrei blieb. Die Cu- 
Platte wurde bei den Verss. mit Picein, Paraffin oder mit Glimmer bedeckt u. die 
Grenze des Nd. auf Paraffin bei —67 bis —70°, auf Glimmer bei —77 bis —80° 
gefunden. Die Dicke des Aufstriches (bei Picein untersucht) hatte zwischen 0,1 u. 
1 mm keinen Einfluß auf die Lage der Grenze. Diese selbst ist etwas nach 
höheren Tempp. zu gekrümmt. Die Vff. sehen die Ursache hiervon in der nach 
den Rändern der Platte hin abnehmenden D. des Dampf-„Strahles“ u. sehen hierin 
eine Bestätigung von L axgmuihs Auffassung des Vorgangs, die dahin geht, daß 
alle auftreffenden Moleküle unabhängig von der Temp. zurückgehalten werden, aber 
die Geschwindigkeit ihrer Wiederverdampfung stark temperaturabhängig ist, derart, 
daß von einer gewissen Temp. an die Verdampfungsgeschwindigkeit die Geschwin­
digkeit des Auftreffens übertrifft. (Ztschr. f. Physik 25. 287 — 91. Leningrad, 
Röntgeninst.) K yu opoulos.

R,. Groß, Verfestigung und Rekrystallisation. In Fortsetzung der früheren 
Arbeit des Vf. über die atomist. Struktur deformierter Krystalle u. ihrer Beziehung 
zu den Verfestigungsvorgängen (Ztschr. f. Metallkunde 16. 18; C. 1924. I. 2504) 
wird die Beziehung zwischen Rekrystallisation u. Verfestigung in W  u. NaCl unter­
sucht. Die röntgenogr. Unters, verschiedener W-Einkrystalldrälite, welche in 
mehreren Richtungen stark gebogen worden waren, ergaben nach dem Laueverf., 
daß die Annahme krystallograpli. bestimmter Verdrehungen um eine einzelne 
Drehungsachse als gesichert gelten kann, u. daß diese Erklärung in den meisten
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Fällen ansreicht. Zur Auswertung wurden sämtliche Verss. auf ciu T-t-f-Systein 
bezogen, wobei T die Gleitfläche, t die Gleitrichtung u. f  die Achse, um welche 
das Gitter verbogen wird, bedeutet. Die auf diese Weise nach dem Laueverf. auf­
genommenen W-Einlcrystalle ergaben stets Bilder, die einer oder mehreren Gitter- 
verdrelnmgcn um eine Achse f, nicht aber einer allgemeinen unkrystallograph. 
Vorlagerung entsprachen. Weiter wurden von Vf. Durclibiegungsverss. an NaCl- 
Stäben mit quadrat. Basis in ihrer Abhängigkeit von Last, Zeit u. Stabquerschnitt 
unternommen. Die Messung der Biegefestigkeit bei verschiedenen Stabquerschnitteu 
in Abhängigkeit von der Zeit u. Bezug dieser Messungen auf ein dreidimensionales 
Koordinationssystem ergab, daß in längeren Zeiten auch eine geringere Last eine 
bestimmte Durchbiegung des NaCl-Stäbchens bei einem bestimmten Querschnitt 
erzielen kann, als unter denselben Bedingungen eine größere Last in einer kürzeren 
Zeit. Biegungsverss. unter W., gesätt NaCl-Lsg. oder 01 ergaben, daß durch eine 
uutersätt. Lsg. (Ablösen der Oberflächc) keine spezif. Oberflächenwrkg. ausgeübt 
wird. Die Wirkungsweise der Fl. scheint sich im wesentlichen auf eine Glättung 
zu beschränken.

Verss. mit gewalztem W-Blech hatten ergeben, daß die Schärfe der Inter- 
ferenzstreifeu des Laucbildes sich nach einer entsprechenden Wärmebehand­
lung geändert hatte, während gleichzeitig die durch das Walzen erzeugten 
mcchan. Eigenschaften gelegentlich weitgehend zurückgebildet wurden, obwohl 
noch keinerlei Rekrystallisation eingetreten war. Nach der früher von Vf. ver­
tretenen Anschauung über die Verfestigung als Ursache von Gitterverbiegungen 
it. Glcitflächenblockierung muß man daraus schließen, daß diese Gleitflächen­
blockierung schon weit unterhalb der Bekrystallisationsgrenze aufgehoben wird. 
Für diese Annahme spricht weiterhin das Hervortrctcu von Gleitflächen beim Auf­
lösen deformierter Ivrystalle. Atzt mau den Band deformierter Einkrystalle, dann 
läßt sich erkennen, daß die Gebiete der größten Auflösungsgeschwindigkeit mit 
denen der größten inneren Spannungen zusammenfalleu. Bei der Auflsg. erhält 
man eine Anzahl von Blätterstrukturen, welche man auch dazu benützen kann, 
um eine Beziehung zwischen Gleitflächenhäufigkeit u. Temp. festzustellen. Es er­
scheint daher dieser Vorgang der Krystallvergütung einen Bekrystallisationsakt 
besonderer Art darzustcllen, der sich bei verliältnißmäßig niederer Temp. abspielt. 
Dies steht im Einklang mit den Czocliralskischen Verss. über Abhängigkeit der 
Verlagerung von der Temp.

Ferner wurden Bekrystallisationsvcrss. an NaCl unternommen, indem bei 
300° ein auf die l 1/., Länge gerecktes NaCl-Stäbchen bei der Rekrystallisations- 
temp. getempert wurde. Auch hier ergaben sich dieselben Rekrystallisations- 
crsclieinungen wie bei Metallen. Bis zu einem gewissen Grade konnte man 
auch die Korngröße des rekrystallisierten Materials einstellen. Bei starken, 
nach der Deformation noch im Gitter verbliebenen Spannungen, (d. h. Span­
nungen, welche nicht durch die Krystallvergütung beseitigt worden waren), 
lag die Bekrystallisationstcmp. besonders tief u. es wurden an den beanspruchten 
Stellen zahlreiche Keime gebildet. Hier ging dann der RekrystallisationsVorgang 
in derselben Art vor sich, wie das von GltOSS u. MÜLLER (Ztschr. f. Physik 19. 
375; C. 1924. I. 610) untersuchte Krystallwaclistum in röhrchenförmigen Hohl- 
räumeu. Waren jedoch wenig Keime vorhanden, dann zeigte sich, daß Teile des 
deformierten Gitters unter Erhaltung ihrer Achsenlage als Rekrystallisationskorn 
dienen konnten. Bemerkenswert sind Diehteunterschiede bei Metallen u. NaCl 
zwischen den Ausgangskrystallcn, dem gereckten Material u. den rekrystallisierten 
Krystalleu. Gereckte Stücke hatten eine kleinere D. als Ausgangsmaterial, dessen
D. aber wiederum kleiner war, als jene der rekrystallisierten Substanz. Bei NaCl 
kann man daraus schließen, daß die natürlich vorkommenden Massen noch Ver-
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lagcrungscnergic besitzen (etwa durch Gebirgsdruck), welche erst durch Re- 
krystallisation vollständig verschwindet. Der Dichteunterschied ist in der
з. Dezimale deutlich nachweisbar. (Ztsclir. f. Metallkunde 16. 344—52. Greifswald,
Univ.) B e c k e r .

A. L. N orbury, Das Volumen der gelösten Atome in einigen metallischen festen 
Lösungen und deren Härtungseffekt. (Vgl. Nature 113. 271; C. 1924. I. 2063.) Es 
wurden die D.D. von Cu-Legierungen bestimmt u. hieraus das Vol. der gel. Atoine 
berechnet, zwecks Vergleich der erhaltenen Werte mit den Härtungsdaten derselben 
Legierungen. Untersucht wurdcn die Legierungen von Cu mit Mn, Ni, Ag, Zn, Al, 
Sn, Si. Zunächst wurde der Einfluß der Schreckungstemp. u. Kaltbearbeitung auf 
die D. von Cu untersucht, sodann die D.D. der Cu-Legierungen bestimmt. Tabellen
и. Kurven erläutern den Text. In Zusammenfassung ergibt sich, daß Kalthämmern
die Gußbläschen im Cu schließt. Sehr starkes Kalthämmern ruft Zug- u. Druck­
spannungen im Metall hervor, die wahrscheinlich für lokale Zu- u. Abnahme der
D. verantwortlich sind. Handelskupfer hat eine ausgesprochen geringere D. als 
katliod. Cu. Bilden 2 Elemente eine feste Lsg. miteinander, so besteht eine gewisse 
Kontraktion oder Ausdehnung, die groß oder klein ist, je nachdem ob die cheni 
Affinität zwischen den Elementen groß oder klein ist. (Trans. Faraday Soe. 19. 
586—600. Swansea, Univ.) K. W o lf .

A i. A tom struktur. R ad ioch em ie . P h otoch em ie .

G ilbert N. Lewis, Die magnetochemische Theorie. Vf. nimmt an, daß sich die 
Elektronen eines Atoms wie Eleincntarmagnetcn verhalten. Bei den meisten ehem. 
Moll, ist die Gesamtheit dieser Elejnentarmagneten so miteinander verbunden, daß 
das ganze Mol. kein inagnot. Moment besitzt. Im anderen Fall, wenn das Mol. 
ein oder mehrere maguet. Momente aufweist, ist es paramagnet. Vf. entwickelt 
unter Anlehnung an die Langevinsche Theorie des Diamagnetismus einige neue 
Gesichtspunkte, indem er die magnet. Suszeptibilitäten einiger Verbb. miteinander 
vergleicht. Bei den Halogenen nimmt mit steigendem At.-Gew. die Suszeptibilität 
zu. Doch ergibt sich, daß der Quotient, aus der Atomsuszeptibilität u. der Ordnungs­
zahl keine Konstante ist, was der Fall sein sollte, wenn bei sämtlichen Halogenen 
die Elektroneubalmeu gleich sind. Nach der Bohrsclicn Theorie sollten bei den 
Halogenen mit höherem At.-Gew. die äußeren Elektronen einen höheren Beitrag 
zur magnet. Suszeptibilität liefern, als die Halogene mit niederem At.-Gew. Doch 
ergibt sich aus experimentellen Messungen gerade die umgekehrte Erscheinung, 
so daß hier keinerlei theorct. Übereinstimmung herrscht Zwischen der Elektronen­
anzahl pro Mol. u. der Suszeptibilität desselben besteht keine strenge Beziehung. So 
zeigen Ar u. C.2l f Cj, welche die gleiche Elektronenzahl haben, folgende Suszeptibi­
litäten —212S-10- 7 , bezw. —308-10-7 . Bei (Xli, u. welche ebenfalls die 
gleiche Anzahl von Elektronon pro Mol. besitzen, sind die entsprechenden Zahlen 
—190* 10-7 , bezw. —1-33400-10 7. — Von den Stickstoff-Sauerstoffverbb. sind nur NO 
u. NO» paramagnet. Die Werte der Atomsuszeptibilitäten (mit IO-7  zu multi­
plizieren) sind liier: j\T3 —76, N,,0 —190, NtOt  (fl.) —160, AT20 4 (fl.) —260, ArsOÄ 
(fest) —32, NO., -}-2070, NO -¡-14760. Es ergibt sich daher auch keine einfache 
Beziehung zwischen gesätt. u. ungesätt. Charakter der Verb. u. ihrer Suszepti­
bilität. — O» nimmt infolge seines starken Paramagnetismus eine Sonderstellung 
ein. Vf. schreibt dies dem Umstand zu, daß das Mol. hier von zwei Atomen mit 
ungeraden Elektronenzahlcn gebildet wird. Möglicherweise können liier auch noch 
Tautomerieerscheinungen eine Rolle spielen. — Moll, mit ungerader Elektronenzahl 
scheinen in Bezug auf ihre Reaktionsfähigkeit besonders ausgezeichnet zu sein. — 
An Hand dieser Tatsachen werden sodann einige ergänzende Gesichtspunkte zur



Theorie von LangevIN' erörtert. (Cliem. Ecv. 1. 231—48. Berkelen [Cal.], 
Univ.) Becker.

0. Hassel und H. M ark, Über die Krystallstruktur des Graphits. I. Die Un­
stimmigkeit der bisherigen Angaben über die Struktur des Graphits veranlaßten 
die Vff. Unteres, hierüber erneut anzustellen. Als Vers.-Material dienten für die 
Einkrystallmetlioden künstlicher Blättchengrapliit (Kropfmühl) u. natürlicher Graphit 
aus Parsby (Finnland), als polykrystallines Material natürlicher Graphit aus Ceylon, 
Krumau, sowie feingepulverter böhm. Graphit. Es wurde nach der Drelikrystall-, 
Laue-, Bragg- u. Debye-Selierrermethode gearbeitet. Das durch die Kombination 
dieser Methoden erhaltene Material wird ausführlich wiedergegeben u. krystallo- 
graph. diskutiert. Die Vereinigung der verschiedenen Methoden ermöglicht den 
Vff. in Fällen zweideutiger Ergebnisse einzelner Methoden eine experimentell be­
gründete Entscheinung zu treffen. Nach ihren Unterss. ergeben sieh für den 
kleinstmögliehen Elcmentarkörper die Abmessungen a —  2,47; b =  4,25; c =  G,70 
u. 8 Atome (Figur). Das von früheren Autoren gewonnene Vers.-Material wurde 
mit dieser Struktur im Einklang gefunden. (Ztsclir. f. Physik 25. 317—37. Börlin- 
Dahlem.) K yropo ulos.

G. E.. Levi und A. F e rra ri, Die KrystalUtruktur des Hydrats und Carbonats 
des Magnesiums. Vff. untersuchen nach dem Debye-Sclierrerverf. die Krystall- 
struktur des Mg(OII)a als Brucit u. als künstliches, von Katilbaum  bezogenes 
Reagenz, sowie des MgCOa als Magnesit. Mg(OH)2 krystallisiert in beiden Fällen 
gleich. Es ist hexagonal, a —  3-114, c —  4-735 A. Ein Mol. im Eleinentar- 
parallelepiped ergibt eine berechnete D. von 2-40. Das Intensitätsverhältnis be­
stätigt die früher von A m inoff (Geologiske Föreinigens i. Stockholm Förliandlinger 
41. 407; C. 1922. I. 1009) nach der Lauemethode u. später (Ztsclir. f. Krystallogr. 
56. 506; C. 1922. III. 121) nach der Pulvermethode festgelegte Struktur, nach 
welcher die Atomschwerpunkte folgende Koordinaten besitzen: Mg (000), 2 0  (*/», 
Vs, P)i (7a> 7si P +  7*)- V ~  7o- Eine Aufnahme des Magnesits von Semse ergab 
als Kante des Elcmentarrhomboeders a —  5,82 Ä u. einen Polkantenwinkel 
u  =  103° 21,5'. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 33. I. 397—401.) B e c k e r .

J. Franek, Zur Frage nach der Ionisicrungsspammng 2>ositiver Ionen. Während 
die Ionisierungsspannungen in verschiedenen Gasen eingehend experimentell u. 
theoret. erforscht u. recht wohldefinierte Größen sind, gilt dies nicht von den Ioni- 
sierungsspannungen p o s i t iv e r  Io n en . Scharf definierte Spannungen wurden nicht 
gefunden u. Vf. ergänzt seine frühere Vermutung, daß dies am Vorliegen von 
Gemischen verschiedenartiger Ionen gelegen habe, im vorliegenden durch Betrach­
tung der verschiedenen Ionisierungsmögliclikeiten dort wo positive Ionen als Ioni­
satoren vorliegcn. Obwohl der Fall relativ am einfachsten liegt, wenn man die 
lonisationsmöglichkeiten von Ionen einer bestimmten Sorte mit Atomen der gleichen 
Art ins Auge faßt, so läßt sich zwar hier eine u n te re  G ren ze  der erforderlichen 
kinct. Energie berechnen, aber keine scharfe Grenze in den Stromspannungskurven 
erwarten, da der entsprechende Prozeß zu selten stattfinden wird. Für den Fall, 
daß die Ionisierung in einem einzigen Stoßakt zwischen Atom u. Ion erfolgt, be­
rechnet Vf. angenähert die minimale erforderliche kinet. Energie des ionisierenden 
Ions für die Alkalimetalle Li, Na, K  u. Cs, die sich nahe gleich dem Vierfachen 
der reinen Ionisationsarbeit ergibt, da in die kinet. Energie des Stoßes auch die 
potentielle Energie des stoßenden u. des erzeugten Ions aufeinander, eingeht. Be­
trächtlich kleinere kinet. Energien können, wie näher ausgeführt wird, genügen, 
wenn die Ionisation in mehreren Akten, etwa durch Vermittlung eines gestoßenen 
Atoms erfolgt. Auch die so errechenbaren Energien werden sich nicht auf den 
Stromspannungskurven markieren wegen der Seltenheit ¡zentraler Stöße, die der 
Berechnung zugrunde liegen. Man kommt zu noch kleineren Spannungen, wenn der
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Stoß des Ions auf das Atom mit einer Energie erfolgt, die nur hinreicht, das Atom 
anzuregen, ln besonderen Gasgemischen, beim Zusammenstoß von Ionen von höherer 
Ionisierungsarbeit mit sehr leicht ionisierbaren Atomen kann schon bei Zusammen­
stößen ionisiert werden, bei denen die kinet. Energie des stoßenden Ions vernach­
lässigbar klein ist, was Vf. am Beispiel des Hg-Ions u. Cs-Atoms demonstriert. 
Hier kann der Fall eintreten, daß ein Hg-Ion zwei Cs-Ionen erzeugt (Wandern der 
Ladung). Analoge Prozesse kann mau annehmen zur Erklärung der Zusammen­
stöße von Ionen mit Metallelektroden u. des sogenannten Pseudohochvakuums in 
ganz reinen Edelgasen u. seiner Beseitigung durch minimale Mengen von Ver­
unreinigungen. (Ztschr. f. Physik 25. 312—IG. Göttingen, Univ.) K y bopo ulos.

A dolf Smekal, Zur Quantentheorie der radioaktiven Zerfallsvorgänge. Es wird 
eine übersichtliche Zusammenfassung der experimentellen Ergebnisse der Er­
forschung der ß-Strahlspektren radioaktiver Elemente sowie der von ihrer y- 
Strahlung sekundär ausgelöstcn Elektronenspektrcn gegeben. Hieran schließt sich 
eine Übersicht der verschiedenen Deutungen der experimentellen Befunde. Eine 
rein quantentlieoret. Deutung wurde früher (Ztschr. f. Physik 10. 275; C. 1923.
III. 341) vom Vf. gegeben u. wird im vorliegenden erneut diskutiert u. ergänzt. 
Das kontinuierliche ß-Stralilcnspektruin ist nicht allgemein ohne weiteres quanten- 
theoret. zu deuten, da cs nur unter ganz bestimmten Bedingungen als ein Primär­
effekt, wie die übrigen sich einordnenden Erscheinungen, aufgefaßt werden kann. 
Dieser Fall wurde von R osseland (Ztschr. f. Physik 14. 173; C. 1923. III. 100) 
behandelt u. stellt so die Ergänzung zu den früheren Betrachtungen des Vfs. dar. 
Aus der großen Analogie zwischen ^-Stralilenspektrcn u. Röntgenspektren erschließt 
Vf. die Deutung gewisser Ähnlichkeiten im Dekombinationsvorgang des RaB u. 
RaC, die von E llis  u. S k in n e r  (Proc. Royal Soc. London, Serie A 105. 165; 
C. 1924. I. 2564) gefunden wurden. Vf. setzt hierbei das radioaktive Atom zu 
einem seiner beiden ÜT-Elektronen beraubten Atome in Parallele, indem er die 
sukzessive Rekombination hier, mit der sukzessiven Dekombination dort vergleicht. 
Analog zur Deutung des Falles bei der Röntgenstrahlung („Funkenlinicn“) führt 
dies Vf. zur Annahme einer etwa gleich großen Anzahl von Energieniveaus beim 
RaB- u. RaC-Zerfall, welche untereinander den gleichen Gang aufweisen, sich aber 
im übrigen paarweise um Energiebeträge von nur wenig verschiedener Größe unter­
scheiden. (Ztschr. f. Physik 25. 265—78. Wien, Univ.) K yropo ulos .

Gregor W entzel, Zur Quantentheorie des Röntgenbremsspektrums. Vf. wendet 
das Bohrsehe Grundpostulat der Quantentheorie (Strahlungslosigkeit der stationären 
Zustände, Emission u. Absorption bei Übergängen nach dem h v-Prinzip) auch auf 
unperiod. Systeme an. Hierbei besteht gegenüber den period. Systemen aber der 
Unterschied, daß die stationären Zustände keine diskrete, sondern nur eine konti­
nuierliche Mannigfaltigkeit bilden, was sich z. B. im Gegensatz des Linienspektrums 
zum kontinuierlichen Spektrum äußert. Nur im period. Fall sind Frequenzbest, 
u. Intensitätsbest, getrennte Probleme. Das kontinuierliche Spektrum erscheint da­
gegen als ein reines Intensitätsproblem. Nach einer Regel des Vfs. lassen sich 
die Quantenvorschriften zur Best. der Frequenzen, sowie die Intensitäten für ein 
Linienspektrum formal vereinigen. Nach Verallgemeinerung des Ansatzes läßt sich 
diese Regel auch auf aperiod. Vorgänge anwenden. Sie ergibt die Intensitäts- 
Verteilung des kontinuierlichen Röntgentpektrums in Abhängigkeit von Kathoden­
spannung u. dem Antikathodenmaterial in sehr guter Übereinstimmung mit experi­
mentellen Messungen. In einem Anhang wird die Quantentheorie aperiod. Systeme 
verallgemeinert. (Ztschr. f. Physik 27 . 257—84. München, Inst. f. theoret. 
Physik.) B ec k er .

W. Lenz, Einige korrespondenzmäßige Betrachtungen. Die Seriezi von Band­
kanten lassen sich auf Grund des Korrespondenzprinzips als Kombinations-
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Schw ingungen  auffasseu, entstellend durch period. Störung des Leuchtelektrons des 
Mol. durch die Bewegung der Kerne. Dies ermöglicht die Erklärung der experi­
mentell gefundenen Besonderheiten des Intensitiitsvcrlaufs in diesen Serien. Ent­
sprechende Betrachtungen werden bezüglich der maßgebenden Gesichtspunkte für 
die Behandlung der Druekverbreiteruug der Spektrallinien so w ie  für den Compton- 
effekt angestellt. (Ztschr. f. Physik 25.'299—311. Hamburg.) K y r o p o u l o s .

A. Lande und W. H eisenberg, Termstruktur der Multipletts höherer Stufe. 
(Vgl. Ztschr. f. Physik 19. 112; C. 1924. I. 1895.) Das Neonspektrum ist bisher 
das einzige bekannte System der liier behandelten Art, in Anschluß an dessen 
Struktur die Struktur der Multipletts höherer Stufe auf Grund eines Verzweigungs­
prinzips abgeleitet, u. dieses selbst hinsichtlich seiner Bedeutung für das Atom­
modell erläutert wird. (Ztschr. f. Physik 25. 279—86.) KYRQROULOS.

C. C. Kiess, Seiienregelmäßigkeiten im Funkenspeklnon des Stickstoffs. Arf. zeigt, 
daß die häufigst beobachteten Linien des Stickstoffs aus Kombinationen eines drei­
fachen p-Terms mit einem s-Tcrm, einem anderen dreifachen p-Term u. mit einem 
fünffachen rZ-Term resultieren. Da hier ungerade Multiplizität vorliegt, müssen 
diese Linien dem ionisierten Stickstoff, also dem 'Funkenspektrum, zugehören. 
(Science 60. 249. Bureau of Standards.) B e h k l e .

W. M. H icks, Bemerkungen über die Anregungs- «)id Ionisierungsspannungc.il 
der Edelgase und über die Einfachlinienserie sowie die Serie des ionisierten Argons. 
Vf. bezieht sich auf Betrachtungen seiner früher veröffentlichten „Analyse der 
Spektren“. Vf. unterscheidet zwischen „wahrem“ Aurcgungs- bezw. Ionisations- 
potential u. „beobachtetem“, indem er unter letzterem bei molekularen Gasen die 
Summe von „wahrem“ Potential u. Dissoziationspotential versteht. Die vorliegen­
den Betrachtungen sind Expcrimentalergebnissen gewidmet, die seit dem Erscheinen 
der obigen Publikation veröffentlicht worden sind u. beziehen sich im wesentlichen 
auf die Arbeiten von Wood (Philos. Magazine [6] 42 . 729; C. 1922. I. 247) betr. 
Wasserstoff, K an nenstine  (Agtropliys. Journ. 55. 343) betr. He, u. H o rto n  u. 
Davies (Proc. Royal Soc. London, Serie A 98. 124; C. 1921. III. 396; Philos. 
Magazine [6] 41. 921; C. 1922. I. 115 u. Proc. Royal Soc. London, Serie A 97. 
23; C. 1920. HI. 535) betr. Ne u. Ar. Diese Unterss. werden sehr ausführlich 
betrachtet u. ihre Ergebnisse im Sinne der Auffassung des Vfs. gedeutet. (Philos. 
Magazine [6] 45. 480—96. 1923.) K yropoulos.

1. S. Ornstein und H. C. B ürger, Die Feinstruktur der gelben Heliumlinie 
5876 Ä. (Ztschr. f. Physik 26. 57—58. Utrecht, Univ.) U lm ann .

S. C. K ar, Über die Theorie der verallgemeinerten Quanten und der Balmer- 
linien. Vf. geht ausführlich auf die Einwände ein, die gegen die Som m erfcldselie  
Theorie der Quantenbedinguugen (Ann. der Physik [4] 51. 1 [1916]) erhoben werden 
können, speziell bezüglich der Darst. des Elementarvolumens des Phasenraumes u. 
der azimutalen Quanteubedingung insbesondere bei Betrachtung der relativist. 
Keplerbewegung. In ihrem Grundgedanken knüpft die Auffassung des Vfs. an 
P la n c k  an (Ann. der P h y s ik  [4] 50. 385 [1916]) u. dessen Begründung der Struktur 
des Phasenraumes auf die Bewegungsintegrale. Vf. formuliert die Quanten- 

n
bedingung J ' T S H  — nh,  wo T  die Periodendauer u. J l  die Energie bedeutet.

O
Vf. entwickelt auf Grund seiner Formulierung die Sonderfälle des linearen' Oscilla- 
tors, des Rotators, der gewöhnlichen u. der relativistischen Keplerbewegung. In 
den erstcrcn. drei Fällen ergeben sich identische Resultate mit Sommerfeld, während 
sie bezüglich der relativist. Keplerbewegung sowohl von PLANCK, als auch von 
Som m erfeld  abweielien. Vergleich mit Experimentaltatsaclien, den Beobachtungen 
P aschens an den Balmerlinien des Wasserstoffs, ergibt bzgl. des Verh. der Ryd-
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bergsclien Zahl etwas bessere Übereinstimmung" als S o m m e r f e l d s  Form. Dem 
steht der Nachteil gegenüber, daß sich für die Doubletts u. Tripletts keine Er­
klärung ergibt. (Philos. Magazine [6] 45 . 610— 21. 1923.) K y r o p o u x o s .

Hans B arte ls, Das Spektrum des Natriumvahiumbogens. I. Ein Natrium­
vakuumbogen zwischen Fe- u. Na-Elcktroden wurde bzgl. seiner spektralen 
Intensitätsverteilung, die große Unterschiede aufweist, untersucht. Zwei ver­
schiedene, charakterist. Formen des Bogens wurden gefunden, die im wesentlichen 
durch Dampfdruckverschiedenheit bedingt waren. Ihnen entsprechen verschiedene 
Anregungsbediugungen des Na-Dampfcs. Ihre Unters, u. theoret. Diskussion führt 
Vf. zu dem Schluß, daß die nach dem azimutalen Auswahlprinzip erlaubten 
Elektronenübergänge durch die Elektronenstoßanregung stark bevorzugt werden. 
Vf. beschreibt ein kontinuierliches Spektrum am Ende der Ncbenserie, welches 
den gleichen Charakter hat, wie das kontinuierliche Spektrum am Ende der 
Balmerserie u. dementsprechend nach B o ii r  gleichfalls durch Anlagerung freier 
Elektronen an das ionisierte Atom gedeutet wird. (Ztschr. f. Physik 25 . 378—401. • 
Stuttgart, Techn. Hochscli.) K y ro p o u lo s .

E. Gaviola und P e te r P rin g sh eh n , Über die Polarisation der JSTatrium- 
Resonanzstrahlung in magnetischen Feldern. (Ztschr. f. Physik 25. 367—77. 
Berlin.) K yropo ulos .

S. Goudsmit und P. Zeexnan, Die magnetische Aufspaltung der Scandiumlinien. 
(Vgl. S. 1888.) Theoret. zum Sc-Spektrum, dasergibt, daß das e ine  33-Elektron des 
Sc das emittierende Elektron ist. (Nature 114. 432—33. Amsterdam.) B e h r l e .

Otto Laporte, Die Struktur des Eisenspektrums. II. (Vgl. S. 156.) Vf. weist 
verschiedene Terme des Septettsystems u. deren Interkombinationen mit dem Grund­
term d des Fe-Spektrums nach. Aus einem Vergleich der Intensität der Inter- 
kombinationen zwischen den 3 Seriensystemen des Fe wird eine besonders enge 
Zusammengehörigkeit des Triplett- u. Quintettsystems vermutet, von der das Septett­
system ausgeschlossen ist. Einige Triplett- u. Quintetterme werden vom Vf. ver­
vollständigt, bezw. neu angegeben. Bis jetzt sind rund 000 Linien des Fe ge­
deutet, darunter alle starken u. temperaturbeständigen, wa? ca. ’/i aller Linien aus­
macht. (Ztschr. f. Physik 2 6 . 1—22. München, Univ.) U lm a n n .

K.. Mecke und It. F rerichs, Zum Isotopiecffekt bei den Kupferbanden. Vff. 
schließen sich der Auffassung Mu l l ik e n s  (Nature 113. 489; C. 1924. I. 2669) an, 
daß die bei den Cu-Banden beobachteten Aufspaltungen als Isotopiecffckte gedeutet 
werden können. (Naturwissenschaften 12. 812. Bonn.) B e h r l e .

H. G ieseler und W. G rotrian, Die Absorptionsspektren von Vanadium, Titan und 
Scandium. Ausführliche Darst. der früher (S. 584) kurz wiedergegebeneu Unterss. — 
Ergänzende Bemerkungen zu neueren u. erweiterten Unterss. von C. C. u. I I a r r i e t  
K n u d s e n  K ie ss  (J. opt. soc. Am. 8. 607. [1924]), die ihre Verss. im wesentlichen 
in der auch von den, Vff. angegebenen Weise deuten. (Ztschr. f. Physik 25 . 
342—66. Potsdam.) K y ro p o u lo s .

R udolf Tom aschek, Über die Phospliorescenzeigenschaften der seltenen Erden 
in Erdallcaliphosphoren. I. Vf. untersucht die Emissionseigenschaften von Erd­
alkalioxyd- u. Erdalkalisulfidpliosphoren, die seltene Erden als akt. Bestandteil ent­
halten, weil diese Phospliore durch das Auftreten verhältnismäßig scharfer Linien 
besonders geeignet erscheinen, um einen Einblick in den Emissionsmechanismus zu 
gewinnen. Es werden ca. 200 Phospliore liergestellt, die CaO, SrO, BaO, CaS, 
SrS, BaS, MgS u. ZnS  als Grundmaterial u. verschiedene Mengen Sm, Pr, Tb, Nd, 
E r, Sc, Y , La, Gd u. Yb  enthalten, u. durch ihre Kathodcnstrahlenluminescenz 
auf Reinheit geprüft. Zur Erregung des längeren Nachleuchtens dient Eisenbogen-, 
Eisenfunken- oder Zinkfuukenliclit des Lenardschen Funkenphosphoroskops, für 
Momentanerregung Kohlenbogenlicht. Die Emission wird okular u. pliotograph.
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untersucht u. die Bereitungsvorselirift für die besten Phosphorc, ihre Intensität, 
Zus. der Spektren, Erregungsverteilung, Temperaturlage u. Yerh. beim Abklingen 
angegeben. Sm- Phosphore mit 0,000004 bis 0,02 g Sm auf 1 kg Grundmaterial 
zeigen gutes rotgelbes Naclileuchten, wobei sich die Emission auf wenige, sehr 
enge u. scharfe Linien von gemeinsamer Erregungsverteiluiig u. gleichem Tempc- 
raturverh. beschränkt; die Phosphorescenzfähigkeit u. Schärfe der Spektren nimmt 
bei den Oxyd- u. Sulfidphosphoren beim Übergang von Ca über Sr zu Ba stark 
ab, während gleichzeitig die Temperaturlage zu tieferen Tempp. wandert. Gemische 
von CaOSm- u. CaSSm-Phosplioren zeigen bei genügendem Sm-Gehalt die Spektren 
beider Komponenten unbeeinflußt, bei geringem Sm-Gehalt nur die Oxydlinien. 
Die Herst. von Selenidphosphorcn gelang nicht. Das Spektrum der Pr-Pliospliorc 
ist komplizierter u. von geringerer Schärfe. Es treten zwei Banden verschiedenen 
Yerh. auf, was Vf. mit der Existenz zweier Wertigkeitsstufen in Zusammenhang 
bringt. Die «-Bande ist durch tiefrotes, die ß - Bande, die eine erheblich tiefere 
Temperaturlage hat, durch grünes Leuchten charakterisiert; die Intensität der 
«-Bande nimmt beim Übergang von Oxyd- zu Sulfidphosphoren u. von Ca zu Sr 
ab, die der p-Bande zu. Tb gibt trotz der Farblosigkeit seiner n. Salze mit CaO, 
SrO, CaS u. SrS sehr hello Phosphore mit violettem Nachleuchten; die Phosphores- 
cenzfähigkeit steigt von Ca zu Sr. Das Spektrum bei Lichterregung ist im Gegen­
satz zum Ivathodenluminescenzspektrum unscharf. Nd-Pliosphore mit CaS u. SrS 
zeigen ziemlich helles grünes Nachleuchten; die Linien sind jedoch sowohl bei 
Dauer- als bei Momentanerregung stark verwaschen. Die Herst. nachleuchtender 
M '- Phosphorc gelang nicht. Sc, Y, La, Gd u. Yb gaben kein Nachleuchten im 
sichtbaren Gebiet. (Ann. der Physik [4] 75. 109—42. Heidelberg, Univ.) K rüge  H.

A. P e tr ik a in , Über die CJiemiluminescenz des Jodids der Millonschen Base. 
Beim Erhitzen auf ca. 350° zersetzt sich die Millonsche Base („Oxydimercurijodoni- 
trid“) unter blauer Chemiluminescenz. Vf. untersuchte das Lumineseenzspektrüm 
u. stellte das Linienspektrum des angeregten Hg-Atoms mit den Übergängen 
l s  — 2pu l s  — 2pa it. l s  — 2p3 fest, während die Resonanzlinie, entsprechend 
dem Übergang 2 p, — 2 s nicht aufzufinden war. Das gleichzeitig auftretende 
ßandenspektrum wurde durch vergleichende Unters, des HgJ-Spcktrums mit diesem 
identifiziert. Die Zersetzungsenergie des Jodids der Millonschen Base kann mit 
großer Wahrscheinlichkeit zu 70 Cal. u. als zur Erzeugung des Spektrums hin­
reichend angenommen werden. (Ztsclir. f. Physik 25 . 292—98. Riga, Univ.) K y r .

A 2. E lek tro ch em ie . T h erm och em ie.

J. A. V. B utler, Studien über heterogene Gleichgewichte. Teil I. Bedingungen 
an der Grenzfläche krystalliner Körper und Flüssigkeiten und die Anwendung der 
statistischen Mechanik. Vf. zeigt, daß die Methoden der statist. Mechanik geeignet 
sind, eine Anzahl heterogener Gleichgewichte, insbesondere Löslichkeit, das Lös- 
lichkeitsprod., das elektromotor. Gleichgewicht von Metallen u. Oxydationspotentiale 
zu koordinieren. Die Berechnung der Gleichgewichtskonstanten ist jedoch nur mög­
lich, wenn die speziellen Bedingungen von Fall zu Fall qualitativ entwickelt worden 
sind. Von diesem Gesichtspunkte aus werden die Bedingungen an den Grenz­
flächen krystallin. Körperfll. diskutiert u. geeignete statist. Gleichungen abgeleitet. 
(Trans. Faraday Soc. 19. G59—65.) K. W olf.

J . A. V. Butler, Studien über heterogene Gleichgewichte. Teil II. Die kinetische 
Darstellung der Nei-nstschen Theorie der elektromotorischen Kraft. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Vf. gibt eine tlieoret. Darst. über die gegenseitige Beeinflussung der bei dem 
Auflösungsvorgang einer Elektrode in einem Elektrolyt auftretenden Einzelkräfte, 
die einerseits an der Metalloberfläclie, andererseits in der Fl. auf die bei dem Vor­
gang in Bewegung gesetzten Ionen ul Elektronen wirken. Vf. gelangt zur Ansicht,
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daß in einer gewissen Entfernung von der Elcktrodenoberfläche ein „Gleichgewichts­
punkt“ besteht, an dem die auf die Ionen vom Metall einerseits, von der Fl. anderer­
seits ausgeübten Kräfte mit den Kräften des dort herrschenden elektr. Feldes im 
Gleichgewicht sich befinden. Es kann ein Ausdruck für die Zahl der diesen Gleich­
gewichtspunkt überschreitenden Ionen (in beiden Richtungssinnen) aufgestellt werden; 
er führt zu einer kinet. Deutung des „Normalpotentials“ E° der betreffenden Elek­
trode u. enthält die Lösungswärme für ein Gramm-Mol. Ionen des Elektrodenmetalls, 
die Ionenkonz, an der Metalloberfläche u. in der Fl. Die hiernach berechneten 
Werte decken sich der Größenordnung nach mit den gemessenen: die Form der 
entwickelten Gleichung läßt sich zwanglos mit der Nernstschen Potentialformel in 
Übereinstimmung bringen. (Trans. Faraday Soc. 19. 729—33.) F ra n k en b u r g er .

J. A. V. B utler, Studien über heterogene Gleichgewichte. Teil. HL Eine kinetische 
Theorie der reversiblen Oxydationspotentiale an unangreifbaren Elektroden. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Auf Grund der Anschauung, daß die Potcntialdifferenz, welche unangreifbare, 
in einer Oxydations-Reduktionslsg. eintauchende Elektroden gegenüber derLsg. zeigen, 
daher rührt, daß sie beim Elektronenaustausch zwischen dem reduzierenden Stoff 
u. dem oxydierenden als Elektronenüberträger wirken u. diese Wirksamkeit sowohl 
vom Maß der Adsorption bezw. der Zahl der Zusammenstöße zwischen den redu­
zierenden bezw. oxydierenden Stoffen mit der Elektrode als auch von deren Be­
wegungen innerhalb des Kraftfeldes in der Umgebung der Elektrode abhängt, 
formuliert Vf. einen Ausdruck für die Größe dieses Potentials. Es zeigt sich, daß 
dieses abhängt 1. von Ionisierungspotential, d. li., dem Energieumsatz bei der Ab­
gabe eines Elektrons durch das reduzierende Mol., 2. von der Differenz der Hydrati­
sierungsenergien der beiden Substanzen, 3. der thermion. Austrittsarbeit für das 
Elektrodenmetall u. 4. 2 „statist. Konstanten“, welche die Wahrscheinlichkeit für 
Austritte der Elektronen aus dem Elektrodenmetall einerseits, den redzierenden 
Moll, andererseits darstellen. — Die so sich ergebende, allgemeine Formulierung 
für die Größe des Oxydationspotentials stimmt formal mit der thermodynam. Gleichung 
überein u. gibt über die, das Normalpotential bestimmenden Faktoren Aufschluß. 
Vf. diskutiert ferner die Beziehungen zwischen dem Nernstschen Potential eines 
Metalls u. dem Oxydationspotential, welches cs zeigt, wenn es in eine Lsg. taucht, 
welche seine Ionen in verschiedenen Oxydationsstufen enthält. (Trans. Faraday 
Soc. 19. 734—39.) F r a n k en b u r g er .

J. A. V. Butler, Studien über heterogene Gleichgewichte. Teil IV. Die Löslich­
keit starker Elektrolyte. (H I. vgl. vorst. Ref.) Vf. entwickelt Theorien über kinet. 
Beziehungen bei Lüsliclikcitsprozessen starker Elektrolyte u. leitet eine allgemeine 
Gleichung ab für die Löslichkeit eines binären Salzes, in welcher das Löslichkeits- 
prod. der Ionen als Spezialfall erscheint. Bei Prüfung der Abhängigkeit des Lös- 
liclikeitsprod. von der Temp. der Lsg. ergab sich, daß das Hinzufügen einer anderen 
Substanz mit oder oline gemeinsamem Ion den gleichen Einfluß ausiibt wie die 
Änderung des Wärmeinhalts. Die Verss. bestätigten diese Regel durchaus. Im 
Anschluß an matlicmat. Betrachtungen über diese Beziehungen, bzgl. derer auf das 
Original verwiesen werden muß, bespricht Vf. die Theorie der vollständigen Disso­
ziation starker Elektrolyte in Lsg. u.. die Annahme von Aktivitäten. (Journ. 
Physical Clicm. 28. 438—48. Swansea [Wales], Univ.) H orst .

J. R. P artin g to n , Überspannung und physikalische Eigenschaften. Vf. wider­
legt den Einwand von W e e k s  (S. 591) gegen eine Beziehung zwischen Überspannung 
u. F. eines Metalls dadurch, daß die von W e e k s  angeführten FF. nicht den üb­
lichen Angaben entsprechen. (Chem. News 129. 77. London, Ivingsbury Close.) Jo.

W. R,. H ainsw orth , H. J. Row ley und D. A. M clnnes, Die Wirkung des 
Wassei-stoffdi-uekes au f die elektromotorische Kraft einer Wasserstoffkalomelzelle.
II. Der Flüchtigkeitsdruck (fugacity) von Wasserstoff und Wasserstoffion bei Drucken bis
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zu 1000 Atmosphären. (I. vgl. Jouru. Americ. Chem. Soc. 44. 1021; C. 1922. III. 693.) 
Yff. dclmen die früheren Messungen der EK. der Kette II2 | IICl(0,l-n.),HgCl | Ilg, 
die sich auf ein Druckintervall von 1—400 at beschränkten, bis zu 1000 at aus, was 
einige Abänderungen an der App. bedingt. Die llauptverbesscrung war ein Kolben- 
inanometer, vgl. Beschreibung u. Arbeitsweise bei S m ith  u . T a y l o r  (Journ. Americ. 
Chem- Soc. 45. 2107; C. 1924. I. 1747). Stellt man die EK. als Funktion des log 
des Druckes dar, so sieht man, daß II» sich bei höheren Drucken nicht wie ein 
ideales Gas verhält, denn die Kurve weicht von einer Geraden ab. Das abweichende 
Verh. kann sowohl durch die bei hohen Drucken größere Löslichkeit des 1I2 in 
dem Elektrolyten als auch durch die Änderung der IIC1 als ionisierendes Medium, 
die durch die Ggw. des Gases erzeugt wird, erklärt werden. Bei Unters, der Be­
ziehung zwischen der Flüchtigkeit des H., an einer H-Elektrode u. dem Druck 
ergab sich, daß bei den höchsten Drucken die Änderung des Flüchtigkeitsdruckes 
um mehr als l00°/o größer ist als die entsprechende Druckänderung, was zu 3/4 
der Abweichung des IL vom idealen Gas, zu x/4 der Abnalnne der relativen Akti­
vität der Il-Iouen zuzuschreiben ist. (Jouru. Americ. Chem. Soc. 46. 1437—43. 
Cambridge [Mass.], Inst. f. Technol.) JosEPHY.

B radford N oyes, j r . ,  Die Änderung des Widerstands von Kohle und Graphit 
mit der Temperatur. Yf. bestimmt die Abhängigkeit des elektr. Widerstandes von 
der Temp. bei Graphit zwischen —190° u. 2000°. Dabei wurden die höheren 
Tempp. opt. gemessen. Die Probestücke wurden in einer Vakuumröhre elektr. 
geheizt. Bei tieferen Tempp. wurden sie mit einer Badfl. umgeben. Einige Kohle­
fäden, die aus Seide hcrgestellt waren, zeigten mit zunehmender Temp. einen 
linearen Anstieg des Widerstandes, dessen Verhältnis zu jenem bei Zimmertemp. 
sich gleich 1,07—0,000257 T  ergab (T —  absol. Temp.) Präparierte Kohlefäden, 
welche aus einem Gemisch von Graphit, Kohle u. einigen metall. Verunreinigungen 
bestanden, zeigten ein Minimum des Widerstandes bei «400°. Oberhalb dieser 
Temp. steigt er,dann linar an. Gereinigter Achesongraphit verhielt sich ähnlich. 
Sein Minimum lag bei 600°. Bei etwa 500° zeigt Graphit in Luft von ‘/4 at Druck 
einen um 4% tieferen Widerstand als im Vakuum. Mit abnehmender Temp. nimmt 
dieser Eifckt ab. Bei Zimmertemp. ist er verschwunden. (Physical Review [2] 24. 
190—99. Cornell Univ.) _ B e c k e r .

K ristian  H öjendahl, Die elektrische Leitfähigkeit und andere Eigenschaften 
von Metallen und Legierungen unter Zugrundelegung der Bohrsclien Theorie. Mathe­
matisch. (Philos. Magazine [6] 48. 349—60. Liverpool, Univ.) K. W o l f .

G. L. Addenbrooke, Elektrische Eigenschaften eines Flintglases der Dichte 6,01. 
Vf. bestimmte die D.E. eines Glases der annähernden Zus. 22°/0 Si04 u. 7S°/0 PbO 
vom Brechungindex nD •= 1,9201 zu nahezu 13 mittelst einer Mischungsmethode 
u. mit Wechselstrom. Die Eigenschaften dieses Glases ordnen sich ein in die viel 
früher von H oP K ixsox  u. von T ho rn ton  gemessenen. Bei sämtlichen 6 miteinander 
verglichenen Gläsern steigt die D.E. mit der Dichte u. entsprechend wächst die 
Abweichung von der Maxwellsclicn Beziehung (s =  n2). Die Zus. des Glases mit 
der D. 6,01 scheint nahe der durch Mischung mit Si02 erreichbaren Grenze zu 
liegen, da sie sich nur durch einen sehr geringen Überschuß an SiOs von der 
Verb. PbSi05 unterscheidet. (Philos. Magazine [6] 45. 516—25.1923.) K yropo ulos.

W. Rohn, Thermoelektrische Untersuchungen an Nickellegierungen. Vf. sucht 
techn. brauchbare Thermoelemente für Tempp. von 1100 bis 1200° zu gewinnen, 
welche neben Konstanz auch möglichst hohe Thermokräfte aufweisen. Zu diesem 
Zweck werden Legierungen von Ni mit 5%  Al, Mn, Zr, Ti, Ta, W, Mo, V, Cr 
u. mit 10% Cu, Co, Fe, W, Cr, Mo, V  hergestellt u. die Thermokraft dieser zu 
Draht verarbeiteten Legierungen gegen P t als Normalelektrode gemessen. Die 
Verss. ergaben, daß Zr, Cö, Fe als Legierungsbestandteile nicht in Betracht
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kommen, da die Messungen dieser Thermoelemente nicht eindeutig sind. Als posi­
tive Elektrode des Thermoelements können Legierungen des Ni mit V, Cr, Mo, W, 
als negative Elektrode Reinnickel oder Legierungen mit Al u. Cu verwendet werden. 
Prakt. kommt V nicht in Betracht, da es nicht in genügender Reinheit zu erhalten 
ist. Legierungen von Ni mit mehr als 5% Al machen gießereitechn. Schwierig­
keiten. Cr, W  u. Mo zeigen eine weitgehende Übereinstimmung der thermoclektr. 
Eigenschaften. Bei 10% des Metalls wird die maximale Thermokraft erhalten. Die 
höchsten Theiinokräftc würde man erhalten, wenn man eine Ni-Legierung mit 16% 
Mo mit einer Ni-Legierung mit 70% Cu kombiniert. Bei 1000° beträgt bei diesem 
System die Thermokraft 85 Millivolt. Wurde zu einer 9,5 % Cr-haltigen Ni- 
Legierung als dritter Bestandteil W, Fe, Ta oder Mn zulcgiert, dann ergab sich 
keine wesentliche Veränderung der thermoclektr. Eigenschaften. (Ztschr. f. Metall­
kunde 16. 297—300. Hanau, H e r a e u s  Vakuumschmelze. B e c k e r -R o se .

• E m ilio  Adinolfi, Der Jlalleffekt beim Wismut mit schwachen Fehlern. Vf. hat 
graph. die Abhängigkeit des Hallschen Koeffizienten vom magnet. Felde u. von der 
Temp. dargestcllt u. im ersten Falle einen linearen, im zweiten einen exponentialen 
Kurvenverlauf erhalten. (Atti R. Acead. dei Liucei, Roma [5] 33. I. 500—50-1. 
Neapel.) D e h n .

E rnst C ohen, W. D. H elderm an und A. L. Th. M oesveld , Die wahre 
spezifische Wärme von Salzlösungen (Cadmiumjodid, Ammoniumnitrat und Zinksulfat). 
(Ztschr. f. physik. Ch. 112. 135—40. — C. 1924. II. 1163.) B e iir l e .

A. E instein, Quantentheorie des einatomigen idealen Gases. Mathematisch (vgl.
S. N. B ose mit Nachschrift von A. E in s t e in , Ztschr. f. Physik 27. 384 [1924]). 
(Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1924. 261—67.) B e h r l e .

W itold  Jazyna. Zur physikalischen Begründung des sogenannten „reziproken 
Theorems“. (Vgl- S. 1059.) Vf. zeigt, daß für Systeme, wclche die Beziehung 
C'„ =  f (T)  erfüllen, die Nulldruckisobare p  =  0 im S  T'-Diagramm mit der Entropie- 
aehse T —  0 zusammenfällt. Das „reziproke Theorem“ entwickelt sich daraus zu 
einem prinzipiellen Kriterium der betrachteten Zustandsgleichung. (Ztschr. f. Physik. 
27 . 254—56. Petersburg.) B e c k e r .

A3. K o llo id ch em ie .
J. Leim dörfer, Quellbare Lösungen. Bei den bekannten Lösungscrscheinungen 

unterscheidet Vf. zwei große Gruppen von Koexistenzen: 1. Auswählende Koexi­
stenzen, 2. Wahllose. Koexistenzen. Die Komponente, welche den Träger der Ko­
existenz bildet, ist im ersten Falle das Lösungsm., im zweiten Falle das Dispersionsm. 
Die versprengte Komponente, die aus einer großen Anzahl zusammenhangloser Phasen 
besteht, ist in der auswählenden Koexistenz der- gel., in der wahllosen der disper­
gierte Anteil. Dementsprechend ist die auswählende Koexistenz eine Lsg., die wahl­
lose eine Dispersion. Die Komponenten der auswählenden Lsg. vereinigen sich bei 
gegenseitiger Berührung freiwillig (autogene Lösungssystemc; z. B. NaCl in W.). 
Bei Dispersionen erfolgt die Verteilung nur durch Anwendung bestimmter Methoden 
der Kolloidtechnik (exogene Lösungssysteme; z.B . NaCl in Bzn.).

Da es nicht möglich ist, nach generellen oder speziellen Methoden quellbare 
Lsgg. zu erhalten, zählt Vf. die quellenden Koexistenzen zu den auswählenden Lsgg. 
u. nicht zu den Dispersionen. Seife quillt im W., Gummi in Bzn.; Seife gibt in 
Bzn. wie Gummi in W. nur eine nicht quellende Dispersion. Die Gruppe der Lsgg. 
zerfällt also in 1. wahre Lsgg., 2. quellende Lsgg. Während bei der wahren Auf­
lösung das makroskop. Stück ohne Zwischenstufe in die gel. Einheit übergeht u. 
die Fl. andere pliysikal. Eigenschaften anninunt, verläuft bei den quellenden Lsgg. 
der Lösungsvorgang in Zwischenstufen, wobei der feste Bestandteil die Fl. auf­
nimmt u. so die' Rolle des Lösungsm. übernimmt. Die Veränderung der physikal.
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Eigenschaften erleidet also die ursprünglich feste Komponente u. nicht die Fl. 
(Chem. Umschau a. d. Geb. der Fette, Oie, Wachse, Harze 30 . 265 — 69. 
1923.) • • K. L in d n e r .

E. B erl und W. Pfannm üller, Zur Kenntnis der Schivimmverfahren. HI. Das 
Verhalten der Tonerdeyi bei dem Schwimmvorgang. (II. vgl. S. 1778.) Abhängigkeit 
der Flotation von Herstellungsmethode, Hydratwassergehalt, Ladungssinn der 
Suspension konnten VfF. nicht feststellen. Wie bei Quarz bleibt auch bei Korund 
die durch Glühen verursachte Änderung auf die Oberfläche beschränkt. Aus­
geprägtes Aufschwimmen hydrophiler Körper infolge FarbstofFzusatz ist nur zu 
erwarten, wenn fester Körper u. Farbstoff im Gegensatz Base zu Säure oder um­
gekehrt stehen; es gilt z. B. der Gegensatz Quarz — bas. Farbstoff; Carbonat oder 
Tonerde — saurer Farbstoff. (Kolloid-Ztschr. 35. 106—9.) v. H ah n .

E. B erl und W. Pfannm üller, Zur Kenntnis der Schwimmverfahren. IV. Ver­
such der Anreicherung eines Phosphates mit Hilfe des Schwimmvorganges. (IH. vgl. 
vorst. Eef.) Die Abtrennung des Phosphates von der aus Carbonat bestehenden 
Verunreinigung gelang nicht, da Phosphate u. Carbonate wahrscheinlich infolge 
Komplex- oder Mischkrystallbildung nicht mechan. trennbar sind. (Kolloid-Ztschr. 
35. 110—11. Darmstadt, Teclm. Ilochsch.) . v. H ah n .

H. H. Paine und G. T. B. Evans, Eine Methode zur Messung der Koagulations­
geschwindigkeit kolloidaler Lösungen innerhalb weiter Grenzen. Im Anschluß an die 
Arbeiten von Sm ochu low sk i (Kolloid-Ztschr. 21. 98; C. 1917. IT. 276) u. F r e u n d ­
lic h  (Kolloid-Ztschr. 23. 163; C. 1919. I. 789) wurde die Koagulation kolloider 
CV-Lsgg. (nach B r e d ig  liergestellt) innerhalb weiter Grenzen der Elcktrolytkonzz. 
unter Anwendung des hemmenden Einflusses von Stärke untersucht. Sehr rasche 
Koagulationen lassen sich auf diese Weise mit Hilfe gewöhnlicher Methoden be­
obachten. Als Meßmethode diente die von P a in e  (Kolloidchem. Beihefte 4. 24. 
[1912]). Es ergibt sich ein „Transformationsfaktor“ zur Berechnung derjenigen 
Koagulationsgeschwindigkeit, die das reine Kolloid besitzen würde. Die Versuchs­
ergebnisse sind in guter Übereinstimmung mit der Freundlichschen Gleichung für 
die Änderung der Koagulationsgeschwindigkeit mit der Elektrolytkonz. u. bestätigen 
insbesondere die Existenz einer maximalen Koagulationsgeschwindigkeit. Stärke- 
konzz. unterhalb einem gewissen Minimum beeinflussen die Koagulationsgeschwindig­
keit nicht. Drückt man diesen Einfluß durch Transformationsfaktoren aus, so 
ergibt sich eine lineare Beziehung zwischen dem Logarithmus des Transformatio'ns- 
faktors u. der Stärkekonz. in u. über einem Minimalwert. Die Daten von 3 Ver­
suchsreihen sind tabellar. geordnet; obige lineare Beziehung graph. dargestellt. 
Bzgl. recliner. Einzelheiten im Anschluß an K r u y t  (Kolloid-Ztschr. 22 . 81; C. 
1918. II. 241) sei auf das Original verwiesen. (Trans. Faraday Soc. 19. 649—58. 
Johannesburg, Univ.) K. W o lf .

R ichard  W ills tä tte r, H einrich  K rau t und W alte r Frem ery, Über die ein­
fachsten Zinnsäuren. (VI. Mitteilung über Hydrate und Hydrogele). (V. vgl. W ill­
s t ä t t e r  u. K r a u t ,  S. 811.) Darst. von Monozinnsäure (Orthozinnsäure) (vgl. Bcr. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 63; C. 1924. I. 625) 10 g Pinksalz werden gel. in 100 ccm 
W., das Filtrat wird eingetragen (unter kräftigem Rühren) in 40 ccm W. -f- 6 g 
XII,C1 -j- 2,3 g NHS, danach gelinde erwärmt u. 5 Min. kräftig gerührt; die 
Suspension wird in 11/2 Liter W. gegossen, gut durchgeschüttelt u. auf 6 Zentri­
fugengläser verteilt; nach dem ersten Zentrifugieren wird der Nd. von je 2 Gläsern 
mit 1/2 Liter W. durchgeschüttelt u. wieder zentrifugiert (15 Min.) nach Dekantieren 
wird erneut mit W. geschüttelt u. noch zweimal zentrifugiert (beim 4. Mal 20 Min.). 
Das so dargestellte Prod. enthält schätzungsweise noch 0,02% CI, bildet einen 
flockigen, auch bei großem W.-Gehalt steifen Brei, mit Lackmus entsteht ein nicht 
auslaufender Farblack, einer wss. Lsg. von Alizarinrot S wird der Farbstoff sofort
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unter B. eines feurigen Lackes entzogen. Das frisch dargestellte Präparat (2 ccm 
wss. Suspension =  2 mg Sn02 4~ 50 ccm Reagens) ist in 1/2°/oiS- 1*01 klar 1., nach 
kurzem Altern in l%ig. HCl in 2 Stdn. klar 1.; es wird peptisiert durch —l%ig. 
II2S04 u . HN03, ist klar 1. in 21/2 u. 5%ig. H8S04 u. HN03, u. wird durch 1/2 bis 
5%ig- CH3COOH nicht peptisiert; klar 1. in verd. Alkalien (auch 0,25%ig. N il,011).
— Das Gel aus 10 g Pinksalz wird nach der in der Y. Mitteilung beschriebenen 
Methode durch dreimaliges Dekantieren mit- Aceton bei —35 bis -f-56° getrocknet, 
Aceton durch Ä. verdrängt, danach evakuiert. Aus den analyt. Unterss. (Tabelle 
im Original) ergibt sich folgendes: das Gel der Monozinnsäure enthält acetontrocken 
bei —35 bis —10° etwa 35% W ., innerhalb dieser Temp. ist demnach Stanni- 
liydroxyd als Hydrat, Verb. SniOH^i-lLO, acetonbeständig. Bei 10—20° hat das 
Gel die Zus. Sn(OH)4. Die Trocknungskurve (Abb. vgl. Original) verläuft bis zur 
Temp. des sd. Acetons nicht ohne Knicke, es erfolgt also kein direkter Zerfall in 
Sn02, HjO; die Abgabe von ILO kann nur durch Kondensation mehrerer Mol. er­
folgen. — Die Acetontrocknungskurve der Monozinnsäure trifft mit der der al'-7Änn- 
säure bei 56° zusammen. Die Zus. der einfachsten kondensierten Zinnsäure 
2Sn(OH)4—1I20  wird erst nahe dem Kp. des Acetons durchschritten. Durch
3-tägigc Einw. von sd. Aceton sinkt der Wassergehalt der Monozinnsäure auf etwa 
15%. — Die aus der Monozinnsäure hervorgehende «/-Zinnsäure hat (acetontrocken) 
bei 0 bis +10° annähernd die Formel der Orthodizvmsäure, 2Sn(OIT)4—H20 =  SnOs,
1 % ILO; von 30° bis zum Kp. des Acetons hat «/-Zinnsäure die Zus. einer Ortlio- 
tetrazmnsäure, 4Sn(OH)4—3H20 = 4 S n 0 2, l 1/* H20 ; dieselbe Verb. entsteht aus Mono­
zinnsäure durch längeres Behandeln mit sd. Aceton; durch noch weiteres Erhitzen 
mit Aceton bleibt die Zus. unverändert. — Bei gewöhnlicher Temp. acetongetrocknete 
«/-Säure wird an trockner Luft wasserarmer, im Hochvakuum über P20 6 getrocknet 
entsteht ein Prod. der Zus. Sn02, 1 JT30  (=  12% H,/)); diese Zus. bleibt in troeknem 
Luftstrom bis 65° konstant u. sinkt bis 150° langsam auf 7% HaO. Im Gegensatz 
hierzu erreicht die Monozinnsäure im Hochvakuum auch nach längerer Zeit diese 
Hydratstufe nicht; die bei 56° mit Aceton getrocknete Säure wird jedoch auch zu 
Sn02, lH aO im Exsiceator entwässert Diese Verb. ist nicht als anhydr. Monozinn­
säure aufzufassen, sondern kann eventuell aus Tetrazinnsäure hervorgegangen sein: 
[Sn(OH)3'O-Sn(0H)2-0-Sn(OH)2'0-Sn(OH)3]—H20. Unterschiede im Verb. gegen 
Mineralsäuren deuten auf Differenzen im Kondensationsgrade der Zinnsäuren hin.

Zu Verglcichszwecken wurde eiu Fen-ihydrox;/d-Go\ dargestellt, das seinen 
Eigenschaften nach sich als zwischen dem beständigeren Al(OH)3 u. dem un­
beständigen Sn(0II)4 stehend erwies. Das Prod. wurde erhalten aus 100 g Ferri- 
ammoniumalaun in 200 ccm W. durch Einrühren in 800 ccm W. -f- 10,8 g NII3 -f- 
27,5 g NH4C1, %-std. Rühren, Auffüllen auf 4 Liter u. wiederholtes Dekantieren 
(wobei bei den ersten Malen einige ccm konz. NH4OH zugegeben werden). Die 
Acetontrockhung bei -f-10 bis -j-20° ergab niedrigeren H20-Gehalt als der Verb. 
Fe(OH)3 entspricht; es ist anzunehmen, daß dieses Hydrogel je "nach der Dispersität 
mehr oder weniger rasch II20  verliert; ein frisches bei —15° mit Aceton ge­
trocknetes Präparat entsprach etwa der Formel Fe(01I)s, 1 JhO. Diese Präparate 
geben mit l%ig. HCl in 5 Min. klare, rotbraune Lsgg. von bas. Chlorid, auf Zu­
satz von 1 Tropfen verd. ILS04 entsteht der Tyndalleffekt; die HCl-Lsg. wird 
nach % Stde. hellgelb, durch H2S04 entsteht kein Tyndalleffekt; mit 2%ig- HCl 
entsteht die rote Lsg. in %, die gelbe in 2 Min., mit 0,l%ig. in 2 bezw. 5 Tagen; 
mit viel -3%ig- CILjCOOH (w.) fast klare gelbrote Lsg.; mit sd. l% ig. NaOH keine 
Veränderung. W ird, wie bei Darst. der Zinnsäuren, die W.-Verdrängung durch 
Zentrifugieren beschleunigt, so gibt die Verb. mit 0,l%ig. HCl in 45 Min. gelbrote 
Lsg. von bas. Chlorid, die beim Stehen über Nacht in fast farblose FeCl3-Lsg. 
übergeht u. 'durch II2S04 nicht getrübt wird; Wärme beschleunigt B. der hellen
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Lsg. — Durch 4-std. Erwärmen mit 2°/0ig. CH3QOOH entsteht klare, gelbrote, 
durch H2S04 trübbare Lsg., mit 12°/0ig. CH3C 00H  entsteht schon bei gewöhn­
licher Temp. eine gelbrote, durch ILS04 nicht triibbare Lsg., die über Nacht hell­
gelb wird.

Vff. weisen schließlich auf den Unterschied der Entwässcrungskurven von 
krystallisierten Hydraten u. Hydrogelen hin. Bei ersteren zeigen die aus Temp. 
u. W.-Gehalt ein treppenförmiges Aussehen, weil infolge gleichartiger Binduug der 
Massenteilchen so lange W. abgegeben wird, bis die ganze M. in das neue Hydrat 
bezw. Anhydrid übergegangen ist. Bei den Hydrogelen dagegen ist die Zahl der 
Bausteine au der Oberfläche nicht mehr verschwindend klein gegenüber den iunereu ; 
bei ihnen wird die neue Hydratstufe erst dann vollständig erreicht, wenn auch 
die inneren Teilchen mit merklicher Schnelligkeit in die neue Form übergehen. 
Die Zerfallstemp. eines Hydrogels wächst mit der Entw. seiner Oberfläche. Die 
in den Mitteilungen I.—VI. erhaltenen verschiedenen Formen der Entwässerungs­
kurven bezw. Beständigkeitsintervalle der Hydrogele sind hierauf zurückzuführcn; 
die in den letzten beiden Abhandlungen gefundenen Beständigkeitsintervalle sind 
dadurch erhalten worden, daß die Acetontrocknung die Dispersität erhält, während 
die langsame Trocknung im Hochvakuum zu Teilchenvergröberung führt, eine E r­
scheinung, die auch durch Erhöhung der Temp. hervorgerufen wird; bei Unters, 
von Hydrogelen sind diese Tatsachen zu beachten. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 
1491—1501. München, Akad. d. Wissensch.) H a b e r la n d .

A rthur M ilnes M orley und John  K erfoot Wood, Das Verhalten der Titan­
säure gegen Chlorwasserstofj'säure. Die von C o l l i n s  u. W o o d  (Journ. Chem. Soe. 
London 121. 441. 1122; C. 1922. III. 28. GG1) für das verschiedene Verli. von «- 
u. ^-Zinnsäure entwickelte Theorie wurde auf Titansäure ausgedehnt u. bewährte 
sich auch hier. Die Löslichkeit von «- u. /j-Titansäure in HCl verschiedener Konz, 
wurde in Verss., die sich über bis zu 182 Tagen erstreckten, untersucht. Die 
weniger komplexe «-Form wurde aus Ti CI., durch Fällen mit NHS bei 25°, die 
komplexere ß-Form auf dieselbe Weise bei 100° dargestellt. Die einzelnen Präpa­
rationen wiesen je nach der Art der weiteren Behandlung, insbesondere des Trock­
nens, Unterschiede auf. Der Gehalt der Lsg. an HCl wurde titrimetr., an Ti durch 
Red. mit Al u. Titration mit Eisenalaun (vgl. S. 514) bestimmt. Bei wachsender 
IICl-Konz. wuchs die gel. Menge Ti zuerst vom Anfangspunkt A bis zu einem 
Maximum B, sank dann auf ein Minimum C, um bei weiterem Zusatz von HCl 
wieder zu steigen. Durch Ultrafiltration vor der Analyse ergab sich, daß der Teil 
A—C der Löslichkeitskurve dem gemeinsamen Auftreten von gel. u. kolloidaler 
Titansäure angehörte, während hinter C nur gel. Säure vorhanden war. C lag für 
«-Säure bei 0,25-n., für die /9-Form bei 1,5-n. HCl. Es wird angenommen, daß 
HCl zunächst peptisierend, dann ausflockend u. schließlich lösend wirkt. Mit 
steigendem Alter der Lsgg. nahm bei der «-Form die Löslichkeit ab, bei der ^-Form 
zu. Vff. schließen,- daß unter der Einw. der HCl sich ein Gleichgewichtszustand 
zwischen der leichter 1. «- u. der schwer 1. ß-Fonn ausbildet, was die geschilderten 
Alterungserklärungen zwanglos erklärt. (Journ. Chem. Soe. London 125. 1G2G—34. 
Manchester, Univ.) I I e r t e r .

Leonard Anderson, Prüfung der Smoluchowskischen Gleichung in Anwendung 
au f das Aus flocken von Goldsolen. (Vgl. K r u y t  u . A r k e i,, Ivolloid-Ztsehr. 32. 29; 
C. 1923. I. 1527.) Vf. benutzte zur Prüfung der Smoluchowskischen Gleichung 
vt =  v0/(l  +  t)- die Methode von H atsciiek  (Trans. Faraday Soc. 17. 499; C.
1922. IV. 528). Die beobachteten Erscheinungen werden in 3 Gruppen eingeteilt:
1. rasches Ausflockeu, 2. mittlere Ausflockungsgeschwindigkeit, 3. langsames Aus­
flocken. Die benutzten Au - Sole wurden nach folgenden Methoden hergestellt: 
Na-Citratmethode, nach H a t sc iie k , Formaldehydmethode, u. die colorimetr. Best.
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der Ausflockungsgeschwindigkeit unter Anwendung von HCl, KCl, BaCL,, A1C13 
durchgeführt. Die Versuchsergebnisse zeigen, daß obige Gleichung für das Gebiet 
der schnellen Ausflockung zutrifft, u. am besten für eine gewisse Konz, von BaCL 
Es wurde ferner ein Gebiet der langsamen Ausflockung gefunden, in dem die 
Gleichung versagt. Diesbezügliche Erklärungsmögliclikeiten werden diskutiert. Vf. 
gelangt zu dem Endergebnis, daß obige Gleichung, so wie sie vorliegt, nur zulässig 
ist für schnelle Ausflockung; ihre Anwendung auf alle Ausflockungstypen läßt eine 
Abänderung der Gleichung erforderlich erscheinen, bei der die Abnahme des Wahr- 
scheinlichkeitsfaktors bei fortschreitender Ausflockung einerseits u. die Existenz 
unvollständiger Ausflockung andererseits zu berücksichtigen ist. (Trans. Faraday 
Soc. 19. 623—33.) K. W o lf .

Leonard Anderson, Der Einfluß von Rohrzucker auf die Ausflockungsgeschwin- 
digkeit eines Kolloids durch eitlen Elektrolyten. (Vgl. vorst. Ref.) Vf. stellte sich 
die Aufgabe, die aus der Literatur (vgl. C h a t te r je  u. D h a r, Kolloid-Ztschr. 28. 
235; C. 1921. III. 983) nicht mit Sicherheit zu entnehmende peptisierende Wrkg. 
von Rohrzuckerlsg. zu untersuchen. Der Zusatz von Rohrzuckerlsg. zu einem 
kolloiden System erhöht die Viscosität u. dürfte die Ausflockungsgeschwindigkeit 
erniedrigen. Dieser Zusatz beeinflußt jedoch nicht nur die Beweglichkeit der 
kolloiden Teilchen, sondern auch die der ausflockenden Ionen. Die Verss. wurden 
unter Benutzung der App. von H atschek  (1. c.) in der ‘Weise durchgeführt, daß 
die Zahl der kolloiden Teilchen im Liter ca. 3-1018 betrug, während die Ionenzahl 
variierte von 0,83-1022/Liter im Falle von KCl bis ca. 0,83»10äl/Liter im Falle von 
HCT. Als Arbeitshypothesc galt die Voraussetzung: werden 2 Proben derselben 
kolloiden Lsg., deren Viscosität variiert wird, ausgeflockt, so muß die Ausflockungs­
geschwindigkeit umgekehrt proportional der Viscosität des Milieus sein. Dem­
entsprechend wurden aliquote Mengen einer kolloiden Lsg. bei Ggw. variierender 
Rohrzuckermengen mit Elektrolyten behandelt u. zwar in der einen Versuchsreihe (a) 
bei konstanter Elektrolytkonz., in der anderen (b) bei konstanter Aktivität des aus- 
flockenden Ions. Für die Ausflockung von jAw-Solen bei 25° durch HCl, BaCl2 
u. KCl in Ggw. wechselnder Mengen von Rohrzucker ergab sich folgendes: 1. HCl, 
(a). Die Ausflockungszeit hat ein Maximum bei ca. 10% Rohrzucker; (b) die Aus­
flockungszeit nimmt zu, bis 10% Rohrzucker erreicht sind, u. bleibt dann konstant.
2. BaCl2. In beiden Versuchsreihen durchläuft der Wert von T/t] (T  =  absol. 
Temp., 7] —  Viscosität des Milieus) ein Maximum bei ca. 10% Rohrzucker. 3. KCl, 
[K] =  konst. Wider Erwarten nahm T/t] mit dem Zuckergehalt stetig zu. Vf. 
schließt hieraus, daß Rohrzucker eine ausgesprochen peptisierende Wrkg. auf 
kolloides Au ausübt, u. eine spezif. Zunahme der Ausflockung im Falle der H- u. 
Ba-Ionen über u. außer der Aktivitätserhöhung dieser beiden Ionen bewirkt. Rohr­
zucker verhält sich jedenfalls nicht passiv gegenüber Ionen u. Au-Solen, sondern 
zeigt entgegengesetztes Verh. Aus den ausführlichen Versuchsdaten, die auch graph. 
wiedergegeben sind, ergibt sich allgemein, daß die ausflockende Eigenschaft eines 
Ions mehr von seiner Aktivität als von seiner Konz, abhängt. Es besteht hiernach 
ein Zusammenhang zwischen dem typ. kolloiden Ausflockungsvorgang u. der Kinetik 
chem. Änderungen in homogenen Systemen. (Trans. Faraday Soc. 19. 635—48. 
Liverpool, Univ.) K. W o lf .

P. Lecomte du Noüy, Oberflächenspannung kolloider Lösungen und Dimensionen 
einiger organischer Moleküle. (Philos. Magazine [6] 48. 264—77. — C. 1924. II. 
1062.) K. W o lf .

C. H. Bosanquet, Über das Fließen von Flüssigkeiten in Capillarröhren. Das 
Problem wurde bereits von W ashbdrn  (Physical Review 17. 273) u. von R id ea l  
(Pliilos. Magazine [6] 44. 1152; C. 1923. III. 1194) behandelt. Ersterer vernach­
lässigte die Kräfte, die infolge Änderung der kinet. Energie der Flüssigkeitssäule auf-
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treten. Vf. untersucht deren Wrkg. u. die Umstände, unter denen sie vernachlässigt 
werden können. Die Gültigkeit des Poiseuilleschen Gesetzes vorausgesetzt, untersucht 
Vf. zunächst den einfachsten Fall des Ausflusses der Fl. aus einem großen Behälter 
in eine evakuierte horizontale Capillare u. leitet die Bewegungsgleichung ¡ab, aus 
der sich die Beziehungen von W a s h b u r n  u . R id e a l  [als Spezial falle ergeben, 
sowie die Formel für ein geneigtes Capillarrohr. Eine Näherungslösung wird für- 
den Fall zweier einander berührender Fll. gegeben. (Philos. Magazine [6] 45. 
525— 31. 1923. Oxford.) K y r o p o u l o s .

B. Anorganische Chemie.
R obert Schwarz und E rn st M enner, Zur Kenntnis der Kieselsäuren. I. Durch 

Zers, von Na^SiO,,, Na^Si^Os u. Ni^SigO, (synthet. dargestellt durch Schmelzen von 
Quarzpulver -f- Na,CO., oder NaHC03) mittels 80%ig- H2S04 bei 15° wurden
I  Meta-, I I  Di- u. I I I  Trikieselsäure als weiße feinkörnige Pulver erhalten. Die
analyt. Unters, ergab, daß alle 3 Säuren ca. 5% adsorbiertes überschüssiges W. 
enthielten, das durch Behandlung mit absol. A. u. Ä- entfembar war, wodurch die 
Säuren den annähernd theoret. HjO-Gehalt für die entsprechenden Hydrate er­
hielten. Die Metasäure (H2Si03) gibt beim Stehen an Luft schnell H20  ab, der 
theoret erforderliche II20-G ehalt (23%) wird bald unterschritten, die Säure ist 
demnach unter dem jeweiligen Dampfdruck der Luft bei Zimmertcmp. nicht be­
ständig. Um festzustellen, ob die Säuren definierten Hydraten entsprechen, wurden 
ihre Entwässerungskurven ermittelt, indem I  bei 20° in einem Exsiccator über 
1I2S0,, I I  u. I I I  über P20 2 entwässert wurden. Es ergab sich (Kurven im Original) 
folgendes: Präparat I  (30% H20) verliert zunächst rasch H20 , bei 24,1% ist eine 
2—3 Stdn. währende Konstanz festzustellen (entsprechend dem Hydrat H2Si03), 
danach sinkt der H20-G ehalt auf 16%, bleibt ca. 4 Stdn. konstant, dann erfolgt 
allmählich Abgabe bis 13%; von hier ab wird 12 Stdn. lang kein W. abgegeben, 
u. schließlich hört bei 11% die H20-Abgabe vollständig auf (Gesamtdauer des Vers. 
160—180 Stdn.). Die Erscheinungen deuten darauf hin, daß bei der Entwässerung 
von H2Si03 zwei neue Hydratstufen entstehen: Verb. H lSi3Oi (16,6% H20) u. Di- 
kiesehäure, II2Si20 5 (13,03% ILO); ob das Eudprod. mit 11% H20  einem bestimmten 
Hydrat (12Si02, 5II20) entspricht, hat noch nicht entschieden werden können. Die 
Säure II4Si30 9 entspricht der von T s c u e r m a k  (Ztschr. f. physik. Ch. 53. 349 
[1905]) beschriebenen Gratiatsäure, die Säure H2Si20 G der Datolithsäure desselben 
Autors. Die beobachteten Diskontinuitäten bei der Entwässerung traten auch mit 
derselben Verb. bei 32° auf, hier war die Entwässerungsgeschwindigkeit nur größer 
u. der Haltepunkt bei 16% kam nicht zum Ausdruck. — Die Dehydratisierung 
kann nach folgendem Schema erfolgt sein:

6H2Si03 -  2H20  =  2H,Si30 8 _ 3II2Si20 5

oder wenn die Abgabe von H20  aus einem Mol. erfolgt:
H12Si0O,8 -  2H20  =  HaSi0O1B ~ B'° -y  H0Si60 16,

die Metakieselsäure wäre hiernach also mindestens als hexamer aufzufassen. —
I I  (H2Si20 6) u. I I I  (HjSi30 ;) verlieren das adsorbierte II20  schnell; sobald die ent­
sprechende Hydratstufe erreicht ist (13 bezw. 9,1% H20), verläuft die H20-Abgabe 
außerordentlich langsam, so daß über das Auftreten anderer Hydratstufen noch 
nichts Sicheres mitgeteilt werden kann. Die B. der genannten Kieselsäuren aus 
den Alkalisilicaten ist ein typ. topochem. Vorgang. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
1477—81. Freiburg i. B., Univ.) H a b e r l a n d .

G. Urbain, Fünfundzwanzig Jahre Untersuchung der Yttriumerden. (Vgl. C. r. 
d. l’Acad. des sciences 178. 265; C. 1924. I. 1754.) Vf. gibt eine Übersicht u. ein
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Referat über seine 53 Arbeiten, welclie die Trennung, den Nachweis, die chem. u. 
physikal. Eigenschaften der seltenen Erden behandeln. Andere Literatur ist nicht 
angeführt. (Chem. Rev. 1. 143—85. Paris, Univ.) Be c k e r .

HL. Ram on N ayar, H. E. W atson und J. J. Sudborough, Reaktionen von 
Chromaten bei hohen Temperaturen. I. Synthese und Zersetzung von Calciumchromat, 
Natriumchromat und Magnesiumchromat in Luft. Beim Erhitzen an der Luft be­
ginnt die Zers, von reinem CaCrO4 unter 0 2-Abgabe bei etwa 1000°. Die Zers.- 
Temp. wird durch Zugabe von CaO herabgesetzt. Die Zers, ist selbst bei 1300° 
nicht vollständig. Mit dem Gehalt an CaO wächst bei gegebener Temp. der Grad 
der Zers., wobei die B. mehrerer fester Lsgg. angenommen werden kann. Durch 
Erhitzen von Gemischen von CaO u. Cr20 3 konnte das Yorliegen von verschiedenen 
Reaktionsprodd. im Gleichgewicht miteinander bestätigt werden. Von 600° ab findet 
die B. von CaCr04 aus dem Gemisch von CaO u. dem Cr20 3 statt. — Na^CrOf 
wird bei 1000° noch nicht zers. NajC03 u. Cr30 3 geben nach 4stdg. Erhitzen bei 
755° einen stets quantitativen Anteil an Chromat, welche Zeit durch Zusatz von 
CaO verkürzt werden kann. Oberhalb 1000° tritt zwar eine leichte Zers, ein, doch 
ist die Reaktionsdauer der B. von N;u2Cr04 bei dieser Temp. nur etwa 5 Min. Ferri- 
oxyd wirkt in allen Fällen beim Zusatz als Verzögerer. Chromit (Chromeisenerz) 
wird unterhalb 800° nur schwach von einer Mischung aus Na^COa u. CaO an­
gegriffen. Bei 850° ist die Einw. beschleunigt u. der Reaktionsverlauf ist dann 
ähnlich wie bei Verwendung von reinem Cr20 3. — MgCrO4 wird bei 650° voll­
ständig zers. Die zwischen MgO u. Cr20 3 stattfindende Rk. ist bei Tempp. unter­
halb 600° sehr mäßig selbst nach 5 Stdn. ist die Ausbeute an Chromat nur gering. 
Nach längerem Erhitzen von MgCr04 bei 700—900° bildet sich eine in HCl uni. 
Substanz der stöchiometr. Zus. 5 MgO, 4 Cr2Os , wie auch aus äquimolekularen 
Mengen MgCr04 u. MgO die B. einer Verb. der Zus. 6 MgO, 5 Cr20 3 beobachtet 
wurde. (Journ. of the Indian Inst, of Science 7. 53—70. Bangalore.) H oust.

K. H arnecker und E. Rassow, Ätzfiguren und Zwillingsbildungen im Eisen. 
Vff. führen in einer Anzahl von Mikrophotographien den Nachweis der Zwillings­
bildung in Fe. Es handelt sich in allen Fällen um.sogenannte Deformationszwillinge, 
welche durch Rekrystallisation zum Verschwinden gebracht werden können. (Ztschr. 
f. Metallkunde 16. 312—14.) B ec k er .

P. Oberhoffer, Zur Kenntnis der Eisen-Siliciumlegierungen. Fügt man zum Fe 
in steigendem Maße Si, so tritt ein Sinken der ()-/-Umwandlungstemp. in den Fe- 
Mischkrystallen ein, wogegen die y-(9-(«)-Umwandlungstemp. steigt, im Gegensatz 
zu den entsprechenden Umwandlungen in den Systemen Fe-C, Fe-Cu, Fe-Mn, Fe-Ni 
usw. Da beide Umwandlungen nur bis zu einem geringen Si-Gehalt zu verfolgen 
sind, ferner Transformatorenmaterial mit 4% Si erst bei 1050° rekrystallisiert, nimmt 
Vf. an, daß die Kurven der d-y- u. der y-p-(«)-Umwandlung einen geschlossenen 
Kurvenzug bilden u. von einer gewissen Konz. — höchsens 5% Si — ab y-Fe- 
Krystalle nicht mehr Vorkommen. (Stahl u. Eisen 44. 979. Aachen.) L ü DER.

Otto H engstenberg , Über die Dichte von Eisen-Siliciumlegierungen und deren 
Beziehung zum Zustandsdiagramm. Vf. hat die D. von Fe-Si-Legierungen von 
25°/o Si (spezif. Vol. 0,155) bis 95°/o Si (spezif. Vol. 0,419) mit Hilfe des Pyknometers 
bestimmt. Die Proben wurden durch Zusammenschmelzen von sehwed. Holz- 
kohlen-Fe mit reinem Si gewonnen u. im pulverisierten Zustande verwendet. Als 
Pyknometerfl. diente Leichtbenzin. Die Prüfung von techn. Ferrosilicium ergab 
gegenüber dem reinen Messungsabweichungen bis 2 % . Die Kurve der spezif. Volu­
mina in Abhängigkeit von der Konz, zeigt bei der Verb. FeSi u. der beginnenden 
Si-Ausscheidung bei 61 ,5%  einen Knick. Das Vorhandensein eines Knickpunktes 
bei 50,1%  Si bestätigt auch die Existenz der Verb. FeSi2 bei gewöhnlicher Temp., 
die von mehreren Forschern gefunden, auch in Drusen des techn. Prod. mitunter
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vorhanden ist, deren Bestand von anderen jedoch bestritten wird. (Stahl u. Eisen 
44. 914—15. Hürth b. Köln.) L ü d e r .

K u rt F ischbeck, Über das Dreistoffschaubild der Eisen- Chrom-Kohlenstoff■ 
leqierungen. Vf. entwirft auf Grund der früheren Arbeiten verschiedener Forscher 
das Diagramm Fe-Cr-C bis zu C-Gehalten, die den Yerbb. FesC u. Cr6C2 ent­
sprechen. Das System Fe-Fe3C ist genügend aufgeklärt, im System Fe-Cr wird 
die Existenz der Verb. Fe2Cr (etwa 30°/o Cr) u. ihrer Eutektica mit Fe bei 15% Cr 
u. mit Cr bei 60% Cr als erwiesen betrachtet. Die Schmelzkurve Cr-Cr6Ca weist 
ein eutekt. Minimum auf, das gleiche die Schmelzkurve Fe3C-Cr6Cs in der Nähe 
von Fe3C. — Im ternären Gebiet gibt es 5 Flächen primärer Ausscheidung, die sich 
in 7 Kurven univarianten Gleichgewichtes, bezw. 3 Punkten nonvarianten Gleich­
gewichtes schneiden. Einer dieser Punkte ist ternär-eutekt. u. liegt in der Nähe 
des Ledeburit genannten Eutekticums Fe-FesC. Das ternäre Eutektieum besteht 
aus Zementit, einem mit C u. Cr gesätt. }'-Fe-Misehkrystall bestimmter Konz. u. 
einem an Cr u. Fe gesätt. Cr6C2-Mischkrystall ebenfalls bestimmter Konz. — An 
dem zweiten nonvarianten Punkte scheiden sich drei gesätt. Miselikrystallarten 
/-Fe, Fe2Cr u. Cr5C2 aus, u. im dritten Punkte, dessen Konz, noch nicht festgestellt 
ist, sind drei gesätt. Mischkrystalle Fe2Cr, Cr u. Cr6C2 im Gleichgewicht. (Stahl 
u. Eisen 44. 715—19. Göttingen.) L ü d er .

A. J . A llm and und A. N. Campbell, Die elektrolytische Abscheidung von 
Mangan. I. Vff. untersuchten die elektrolyt. Abselieidung von Mn aus den wss. 
Lsgg. seines Sulfats u. Chlorids, in Zusammenhang mit dem Einfluß der Elek- 
trolytzus., Stromdichte, Temp., u. der benutzten Versuchsanordnnng. Letztere be­
stand aus einer rechtwinkligen Glaszelle als Kathodenraum, in der 2 poröse Zellen 
hineingestellt wurden, in denen Pt-Anoden steckten. An dem unteren Teil der 
rotierenden Al-Kathode war ein Glasrührer angebracht. Der Katholyt enthielt pro 
Liter 300 g MnS04*H,0, 100 g (NH4)2S04 u. 2,5 g 0,05-n. H2S04; der Anolyt war
1.5-n. (NH4)2S04 -f- 0,05-n. H2S04. Die Acidität des Katholyten wurde durch Zu­
satz von H„S04 möglichst konstant gehalten. Es ließen sich kleine Mengen (5,1 g) 
von reinem Mn in festhaftender Form bei einer Stromausbeute von 40—50% dar­
stellen. Es gelang dagegen nicht, größere Mengen Mn zu gewinnen. Bzgl. der 
Einzelheiten u. der Diskussion der Daten von 10 Versuchsreihen (auch negativ 
verlaufende Verss. sind eingehend beschrieben) sei auf das Original verwiesen. — 
Vff. überprüften die ihnen erst kurz vor Abschluß ihrer Arbeit zugänglich ge­
wordene Arbeit von G rü b e  u. M e tz g e r  (Ztschr. f. Elektrochem. 29. 17; C. 1923. 
in . 285.) Hierbei ergab sich, daß unter Anwendung von MnCl2 im Anodenraum 
MnCl4 entsteht, woraus früher oder später die kathod. Abscheidung von Mn02 re­
sultiert. Wurde dagegen in obiger Versuchsanordnung als Katholyt 6-n. MnCl2 -f-
1.5-n. NII4C1 u. als Anolyt 1,5-n. NI14C1 benutzt, so ergab sich reines metall. Mn
unter den von G ru be  u. Metzg er  angegebenen Bedingungen. Vif. erzielten 
hierbei eine 55%ig. Stromausbeute. Das abgeschiedene Mn ist jedoch knotenförmig 
u. sehr locker. Besonderer Nachdruck wird auf die Anwendung einer großen 
Katholytmenge oder einer kleinen kathod. Stromdichte gelegt, zwecks Vermeidung 
des Mn(OH)2-Nd. im Katholyten während einer längeren Versuchsdauer. (Trans. 
Faraday Soc. 19. 559—70. London, Univ.) K. W o lf .

C. M azzetti und F. de C arli, Reaktionsfähigkeit des Borsäureanhydrids mit 
Metalloxyden in festem Zustande. (Vgl. Atti I. Congr. naz. Chim. pur. ed appl.
1923. 444; C. 1924. I. 1977.) Vff. haben fein gepulverte Gemische von B 203 u. 
Metalloxyd im elektr. Ofen allmählich erhitzt u. mittels eingesenkten Thermo­
elementes das Zeit-Temp.-Diagramm aufgestellt. — Mit CaO im Mol.-Verhältnis 1 :1  
stieg die Temp. plötzlich von 625—1020"; die Mischung war geschmolzen u. hatte 
sich in ein weißes, hartes Prod. verwandelt. — BaO reagierte schon bei 315° (bis



1924. II. B. A n o rg a n isc h e  Ch e m ik . 2 1 3 3

1000°) u. lieferte ein ähnliches Prod. — MgO gab nur im Verhältnis 3MgO: 1 B2Os 
eine Rk. von 520—655° unter B. einer weißen Masse. — ZnO zeigte im Verhältnis 
1 : 1 zwei Rkk. bei 550° (bis 640°) u. bei 680° (bis 720°) u. im Verhältnis 3 ZnO : 1 B2Ob 
nur eine Rk. bei 560°. — CuO gab im Verhältnis 1 : 1 nur einen schwachen therm. 
Effekt bei 670° u. im Verhältnis 2 CuO : 1B20 3 einen lebhafteren von 540—730° 
unter B. eines grünen Pulvers. — Ähnlich verhielten sieh Gemische aus 1 N iO : 1B20 3 
(760°) u. aus 3 N iO :lB 20 3 (770—875°). —  CdO zeigte im Verhältnis 1 : 1 starke 
Temp.-Erhöhung von 540—725°; der weitere Kurven-verlauf deutete auf ein Eutek- 
tikum bei 680°; das geschmolzene Prod. war hellgelb. — TbO u. SnO reagierten 
bei 340 u. 375° unter B. gelber u. hellgelber Prodd., CoO gab bei 620° ein violettes 
Pulver. — Fe203 zeigte bei 820° sehr schwache Rk.; A120 3, Sn02, Cr20 3 u. MnO» 
reagierten überhaupt nicht. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 33. I. 512—15. 
Rom.) D e h n .

L. Beiladen und A. Ciampa, Neue Komplexsalze des Harnstoffs mit Cadmium. 
Die Halogenide des Cd geben mit Harnstoff 2 Reihen von Komplexsalzen. Mit den 
äquimolaren Mengen der beiden Komponenten entstehen die Verbb. CdX2(CON2Il.,), 
mit einem großen Harnstoffüberschuß CdX»(CONaH.,)2. CdCla • CON^H^ aus A., lange 
Nadeln. CdCl, ■ (CONtH ^i} aus A., lange Nadeln. — CdBrt • CON^II^ aus A., Nadeln. 
CdBr,, • (CONijr i)1, aus A., Nadeln. — CdJ.2 • CON2Hit aus A., Prismen. CdJ„- 
(CONJT^, aus A., Prismen. — Cd[ClO.{\  • (CON.2J[t)l}, aus A., Tafeln. — Cd(SCN)2 • 
(COiVa.H4)2, aus A., Prismen. — All?; Komplexsalze zerfallen mit W. in die Kom­
ponenten. (Gazz. cliim. ital. 54. 568—71. Genua, Univ.) Oh l e .

Oacar Collenberg, Über die Zersetzung der d-wertigen Molybdän- und Wolfram- 
octocyanidc im Sonnenlicht. I. (Vgl. S. 589.) Alkal. Lsgg. der 4wrertigen Mo- u. 
W-Octocyanide werden im Sonnnenlicht zersetzt, indem die CN-Gruppe der 
R(CN)9 -Komplexe sukzessiv durch OH-Gruppen ausgetauscht werden, wobei
die Komplexität der negativen Ionen sehr stark vermindert wird. Die Reaktions­
geschwindigkeit ist im allgemeinen von der KOH-Konz. abhängig u. zeigt eiu 
Maximum bei einem Gehalt von 0,5—1,0 n. Aus den belichteten Lsgg. erhielt Vf. 
die Verbb.: K t[W(OH)s(CN)5] • 6' 11^O, braungelbe Nadeln, 11. in W. mit rotvioletter 
Farbe; u. i i 4[Mo(0//)3(CiV)6] ■ SIL20 , rotviolette Nadeln, 11. in W. mit tiefblauer 
Farbe, auch in einer gelben Form erhaltbar, die unbeständig ist u. sich wahrschein­
lich nur im Wassergehalt von der violetten unterscheidet. (Ztsehr. f. anorg. u. 
allg. Ch. 136. 245—51. Drontheim, Techn. Hochsch.) Ulmann.

0. Collenberg und A. Gut h e , über das Reduktionspotential da- öiuertigen 
Wolframchloride. (Vgl. Co llen b erg  u. B ä c k er , S. 452.) Das Potential sh einer 
W.-Lsg., die die beiden Chloride M W 0^6% u. Af2 WOCl;i zu gleicher Konz, in HCl 
konz. enthält, beträgt -(-0,26 V bei 18° u. bei einer Gesamtkonz, von 0,143 Gramm­
atomen W pro Liter. Die gefundene Kurve der Abhängigkeit des Potentials vom 
Konzentratiousverliältnis 6 wertiges Chlorid/5 wertiges Chlorid weicht stark von der 
theoret. ab. (Ztsehr. f. anorg. u. allg. Ch. 136. 252—56. Drontheim, Techn. 
Hochsch.) U lm ann .

L. Tschugajeff f ,  Über Pentaminverbindungen des viei-tcertigen Platins. Ab­
handlung I. (Vgl. T sc h u g a je f f  u. W l a d im ir o f f , C. r. d. l’Acad. des sciences 
160. 840; C. 1915. H. 781.) Hydroxopentaminsalze des Pt werden durch Ein w. 
von Ätzkali auf Chlorpentaminsalze oder auf die von diesem abgeleiteten Salze 
des Amidochlorotetramins dargestellt:

[Pt-5NH3-Cl]Cl3 +  4KOH =  [Pt-5NH3-(OH)](OH)3 - f  3 KCl.
Durch Ansäuern mit HCl wird [Pt-5NH3(0H)]C13 erhalten. Ein Ersatz des CI in 
[Pt.5N H 3'Cl]'" durch andere Radikale als die OH-Gruppe ist bisher nicht gelungen. 
Daß die Konst. dieser Salze, die durch obige Formeln dargestellte ist, wird dadurch 
gezeigt, daß in dem Chlorid des Chlorpentaminsalzes von den 4 Cl-Atomen nur 3
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mit AgN03 fällbar sind, u. in dem betreffenden Nitrat geben die NOs-Gruppen die 
Rk. der IIN 03, während das CI nicht mit AgNOs reagiert. Die Dreiwertigkeit 
des Restes [Pt ■ 5 NIL • CI]'" wird auch die Methode von F r e u n d l ic h , die Koagulation 
einer kolloidalen As2S3-Lsg., bestätigt; damit ist die Möglichkeit aller mehrkernigen 
Formeln mit 2 oder mehr Pt-Atomen im Mol. ausgeschlossen. Der Säurerest inner­
halb des Komplexes ist negativ. Mit der molekularen Leitfähigkeit 404 ree. i 2 
bei 25° paßt [Pt-5NH3 • C1]C13 in das Wernersche Diagramm. — Die Penta- u. 
Hexaminsalze des vierwertigen Pt vereinigen in sieh die charakterist. Eigenschaften 
des Ba u. P t u. nehmen den mittleren Platz zwischen den Salzen der beiden Metalle 
ein. Es sind Salze starker Basen. Die Sulfate, Carbonate, Phosphate, Pyrophos- 
phate, Chromate u. Oxalate sind wl. in W., in Alkali sind die Salze 11., u. zwar 
kommen in der Pentamingruppe die entsprechenden Salze der Hydroxoreihe der 
Löslichkeit nach den Sulfaten u. Chromaten von Ba u. Pb am nächsten, während 
die Chlorpentaminreilie löslicher ist, die Ilexaminsalze sind besonders wl. Wie 
beim Pb sind die Chromate der Pentaminreilie weniger 1. als die Sulfate. — Von 
den gemischten Salzen wurden das Chlorsulfat [P t-5NH.,■ Cl](Cl)SO, u. das Chlor- 
platinat [Pt • 5 NHS • Cl](Cl)PtCl0 • 2 II20  analysiert. — Durch Ein w. von Zn bei Ggw. 
verd. HCl kann das Pt durch teilweise Red. in zweiwertiges übergeführt werden, 
gleichzeitig treten bei den Pentaminsalzen 1, bei Hexaminsalzen 2 NH3 aus, so daß 
stets das Salz der 1. Reisetschen Base [Pt-4NH3]C12 entsteht, was in Zusammen­
hang mit der Tatsache steht, daß vierwertiges Pt die Koordinationszahl 6, zwei­
wertiges die Koordinationszahl 4 hat. Eine nur für die Salze der Chlorpentamin- 
reihe charakterist. Rk. ist:

[Pt • 5 NII3 • C1](N03)3 +  4H J =  [P t-4 N ils-J2]J, +  KCl +  3KN03 +  NH3. 
Gleichzeitig mit dem Verlust von NH3 findet also eine vollständige Substitution 
durch J 2 aller negativen Reste u. also auch des fest gebundenen CI statt. Die 
Hydroxopentaminsalze zeigen diese Rk. nicht. Die Verb. [Pt-4NH3* J2]J2 ist graphit- 
ähnlicli. — Weniger stabil sind die neu entdeckten Brompentamine. die nach: 
K,[PtBr1J] +  ÖNH3 +  NaJIPO, =  [Pt,5N II3-Br]-P04 - f  2KBr +  2NaBr +  NH„Br 
dargestellt sind, sonst aber von ähnlichen Eigenschaften wie die entsprechenden 
CI -Verbb.' sind. Die Darstst. u. Analysen sind teilweise in Gemeinschaft mit 
W . Chlopin ausgeführt. Eine Tabelle gibt Aufschluß über die wichtigsten Rkk. 
der untersuchten Salze. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 137. 1 — 31. Petersburg, 
Univ.) J o s e p h y .

Shinichi Aoyama, Die Reaktionsprodukte von Rutheniumtetroxyd mit Chlor­
wasserstofsäure. (Vgl- K raüss u . K ü k en th a l , S. 1073.) Zweck der Unters, war 
die Klarstellung der Frage, ob bei der Einw. von HCl «uf R u04 Komplexsalze des 
Typus X2[RuC1J als Ergebnis der B. von RuCL, oder des X,[RuCla] über RuC14 
gebildet werden. Durch Einw. von HCl-Gas auf Ru04 in dem im Original be­
schriebenen App. wurde Tetrachloroxyrutheiisäure, H2Ru02Cl4-3H20, in rotbraunen 
Nadeln erhalten. Das Salz ist außerordentlich hygroskop. u. 11. in W. u. A. In 
verd. wss. Lsg. tritt leicht Hydrolyse unter B. einer schwarzen kolloidalen Lsg. 
ein. In konz. wss. oder salzsaurer Lsg. ist es stabil. Durch Zusatz von NH4Cl 
zur konz. Lsg. entsteht ein schwarzer krystallin. Nd. f  aus der wss. Lsg. fällt mit 
NII3 ein weißer Nd., der sich w'ieder löst um dann schließlich wieder einen schwarzen 
Nd. abzuscheiden, der in NH3 mit graublauer Farbe 1. ist, woraus beim Kochen 
die Ammoniakverb. [Ru(NH3)3(0H)sC1j] isoliert werden konnte. — Läßt man auf 
Tetrachloroxyrutliensäure (oder Ru04 in HCl) CI- u. HCl-Gas während 4 Stdn. auf 
dem Wasserbad einwirken u. tropft die erhaltene Lsg. in konz. HCl, die mit CI u. 
NH4CI bezw. KCl gesätt. war, so erhält, man {NJrt)2RuCl^ -1 ¡2 ILO  bezw. K 2RuClä in 
oktaederförmigen Krystallen, welche die eharakterist. violette Farbenrk. von Howe 
zeigen u. von H2S vollständig gefällt werden, wobei die azurblaue Farbrk. jedoch
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unempfindlich is t Erhitzt man das Kaliumhexachlororuthenat in einem Strom von 
HCl-Gas auf 530—540°, so kommt man zu dem um 1 CI-Atom ärmeren K2RuCl6, 
das von dem Vf. als y-Kaliumpentachlororuthenit bezeichnet wird u. das in verd. 
wss. Lsg. tagelang beständig ist. Durch NH3-Wasser wird es grün, durch NaOH 
blau gefärbt. Vf. nimmt die Existenz von 3 Isomeren an, von denen die gewöhn­
liche als cc, die von H ow e dargestellte als ß  u. die des Vfs. als /-Verb. bezeichnet 
wird. Rutheniumdioxyd, RuOä, wurde durch Erhitzen von H„Ru02CI.,• 3HsO oder 
(NHj^RuCIu'VsHüO oder KjRuCl0 im Sauerstoffstrom bei etwa 540° dargestellt. 
Aus im H-Strom reduziertem Metall war Ru02 jedoch nur schwer zu erhalten. Die 
Verss. des Vfs. deuten darauf, daß bei 540° aus dem Metall vermutlich nur Ru20 ;l 
als höchstes Oxyd erhalten wird. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 138. 249—70. 
Sendai [Japan], Univ.) H obst.

D. Organische Chemie.
H. Gault und R. Truffault, Über die Chlorierung des Chloroforms. Die Chlorie­

rung wurde unter wechselnden Bedingungen untersucht; es entsteht als einziges 
Reaktionsprod. unter Abspaltung von HCl nur CClt. Bzgl. der Einw. verschieden­
artigen Lichtes ergab sich, daß bei den sichtbaren Strahlen bis X 639 die Chlorie­
rung nicht eintritt. Die Rk. beginnt im Violett, ist noch schwach bei X  400, wird 
sehr lebhaft bei X  300—340. — Fl. Cl2 reagiert nicht mit Chlf., mit gasförmigem 
beginnt die Rk. bei —5° u. wird zwischen -\-ö u. —f-10° lebhaft. — Zugabe von 
FeCl3 zu dem zu chlorierenden Chlf. bewirkte (auch bei höherer Temp. bis zum 
Kp. des Chlf.) ein vollständiges Auf hören der Rk., die mit CaCl2, ZnCl2 u. be­
sonders mit A1C13 stattfand. Der Grund für das Ausbleiben der Rk. in Ggw. von 
FeCl3 wurde schließlich darin gefunden, daß die konz. FeCl3 die wirksamen Strahlen 
absorbiert; ist; die FeClj-Konz. niedrig, so tritt geringe B. von CC14 ein. Ersatz 
des.FeCL, durch einen ähnlich absorbierenden Farbstoff (Algolgelb) führte auch zu 
deutlicher Verminderung des Umsatzes. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 467 
bis, 469.) H a b e r la n d .

A. E. Tschitschibabin und 0. S. Bagdassarjauz, Kondensation des Acetylens 
mit Schivefelwasserstoff bei Gegenwart von Aluminiumoxyd. (Vgl. T sc h itsc h ib a b in , 
Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 47 . 709; C. 1916. I. 920.) Das Überleiten des Gas­
gemisches (1 Vol. II2S : 2 Voll. C2Hj) über den Katalysator geschah bei 425—450°. 
Es bildete sich ein fl. Kondensat, aus dem durch fraktionierte Dest. als Hauptprod. 
Thiophen isoliert wurde, entstanden nach: 2C2II2 -(- II2S =  C,H4S -f- II2; das 
Kondensat enthielt hiervon 40°/o. Die erste Fraktion (Kp. 36—82°) enthielt Äthyl- 
mercaptan, Kp. 36—38°, D.0, 0,866; Hg-Salz aus h. A. F. 74—75°. In Fraktion II 
(Kp. 82—85°) wurde außer Thiophen auch ein KW-Stoff, anscheinend Benzol, in 
geringer Menge erhalten. Fraktion III (Kp. 85—95°) lieferte neben Thiophen ein 
Öl mit Mercaptangeruch, Kp. 80—90°, in dem Vff." eventuell sek. Butybnercaptan 
vermuten. Die höheren Fraktionen (95 —138°) enthielten homologe Thiophene, 
Verbb. CaHaS, vermutlich Äthylthiophen; eine Probe hiervon, mit alkal. KMnO., 
oxydiert, gab beim Ansäuern Krystalle einer in A. 1. Säure, mit Wasserdampf 
flüchtig, F. 74—79° (aus Ä.); zweibas. Säuren wurden nicht gefunden; die B. der 
höheren Homologen kann erfolgt sein nach: 3C2II2 -j- H2S =  C0HsS. (Journ. f. 
prakt, Ch. 108. 200—208.) H aberland .

M. Stechow, Über die Einwirkung von Alkali au f Äthylalkohol und die „Stick­
oxydreaktion“ von Wilhelm Traube. Bei Verss., mittels der NO-Rk. von T raube 
(Liebig s  Ann. 300. 81 [1898]) die Konst. des Catechintetramethyläthers aufzuklären, 
ergab sich, daß letzterer an der Rk. nicht teilnimmt, sondern der A. allein in Ggw. 
des Alkalis mit NO reagiert Dabei bildet sich, wie auch schon von Mac D onald
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u. M asson  (Jouru. Chera. Soc. London 65. 944 [1894]) beobachtet, aber von T ra u b e  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 27. 3291 [1894]. 28. 1788 [1895]) bestritten worden war, 
ein Salz, das bei der Zers, mit W. das von T ra u b e  aus Aceton erhaltene Me- 
thylendiisonitramin-Na, CHs(N0)4Na.j, liefert. — Vf. hat zunächst die Einw. von 
Alkali allein auf A. untersucht Der A. wird hierfür 6—8 Stdn. mit Ca gekocht 
u. nur die mittlere Fraktion von Kp. 78,4° verwendet Eine 2—5°/0'g. Lsg. von 
Na oder NaOH (Na ist Yorzuzieheu) wird in H- oder N-Atm. unter geringem Über­
druck des Gases 2—3 Wochen auf dem Wasserbad unter Rückfluß erhitzt. Die 
Fl. färbt sich erst gelb, dann braun. Dies kann durch Semiearbazid verhindert 
werden, wohl infolge Zerfalls in C02 (Abseheidung von N:t2C03) u. NH3, das den 
Aldehyd vor Kondensation bewahrt. Die Fl. wird sodann völlig zur Trockne dest. 
(kein Luftbad!). Im Destillat können Acetaldehyd u. Phorone, vermutlich mit 
Mesityloxyd gemischt, nachgewiesen werden. Der Rückstand gibt bei der Dampf- 
dest. Oltropfen, wahrscheinlich Mesitylen. Wird die alkal. Lsg. nach Ansäuern 
nochmals dest., so geht Essigsäure über, während Harzsäuren Zurückbleiben. — 
Ersetzt man obige Gase durch NO, so scheiden sich — am besten bei 1—2% Na- 
Gehalt — bald Krvstalle aus. Nach 2—3 Tagen ist die Hauptrk. beendet, nach 
14 Tagen ist die Lsg. nur noch schwach alkal. Wird jetzt das Filtrat mit neuem 
A lkali versetzt, so kann die Rk. beliebig fortgesetzt werden. Zur Analyse werden 
die Krystalle in viel h. W. gel., mit BaCl2 versetzt u. von Harzsäuren filtrtert. Die 
ausfallenden Nadeln von Methylendiisonitramin-Ba, CIL(NO)4Ba -j- 2 bis 3H,0, 
werden mehrfach umkrystallisiert u. bei 150° getrocknet. — Zur Erklärung der Rk. 
kann eine Verunreinigung des A. mit Aceton, wie T ra u b e  behauptet hatte, nicht 
in Frage kommen. Wahrscheinlich aber tritt Aceton als Zwischenprod. auf, worauf 
die B. von reichlich Essigsäure hindeutet. Jedenfalls darf die NO-Rk. zur Konst. - 
Ermittelung nicht herangezogen werden, wie es z. B. H e ss  u . F in k  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 53. 781; C. 1920. II I . 194) für das Cuskhygrin getan haben. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 1011—15. Leipzig, Univ.) Lindenbaum.

F ritz  S tather, Über das Tri-[m-nitrobenzoyl]-glycerin. K. H. Bau er  (S. 45li) 
glaubte beim Vers., in das a-Monobenzoylglyceriu nach dem Chinoliuverf. 2 Mol. 
m-Nitrobenzoesäure mit Hilfe ihres Chlorids einzuführen, au Stelle des gesuchten 
«  Benzoyl-«',/i-di-[m-nitrobenzoyl]-glycerins dasTri-[m-nitrobenzoyl]-glycerin(F. 161°) 
u. die gleiche Verb. auch aus Glyceriu u. m-Nitrobenzoylchlorid mit wss. Lauge 
erhalten zu haben. Damit hätte gleichzeitig mit der Veresterung der beiden 
Hydroxyle des Monoglycerids ein Austausch der Benzoyl- durch die m-Nitro- 
benzoylgruppe stattgefunden. Zur Nachprüfung stellte der Vf. das 2H-[m-nitro- 
benzoyl]-glycerin, CslH170 12N3, aus Glycerin mit Chinolin u. Chlf. u. m-Nitrobenzoyl- 
chlorid bei sorgfältigem Ausschluß von W. her; er erhielt mkr. Nüdelchen (aus 
Chlf. -f- A. vom F. 130° (korr.), die sll. in li. Bzl., Essigester u. Aceton, wl. in A., 
fast uni. in PAe. u. W. waren. Nach dieser Verschiedenheit des F. usw. ist 
B auers Verb. offenbar nicht das Tri-m-uitrobeuzoylglycerin, sondern wahrscheinlich 
das Anhydrid der m-Nitrobenzoesäure. Damit ist festgestellt, daß ein Acylaustausch 
bei der Aeylierung von Mono- oder Diglyceriden nach dem Chinoliuverf. bisher 
experimentell nicht bewiesen worden ist. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1392—93. 
Dresden, Kaiser WlLUELM-Inst. f. Lederforsehuug.) B loch .

K arl Fachs und E rnst K ätscher, Über den Beaktionsverlauf zwischen a-Tri- 
oxymethylen und Sulfurylchlorid. Sulfurylchlond u. Ci-Trioxymethylen geben mit 
ZnCl2 bei 170° Monochloressigsäure. Diese Rk. wird auf folgende Weise erklärt. 
Aus 2 Mol. Formaldehyd entsteht 1 Mol. Ameisensäuremethylester, der durch 
Sulfurylchlorid unter gleichzeitiger Chlorierung in Monochloressigsäure verwandelt 
wird. a-Trioxymethylen lagert sich mit ZnClj zu Methylformiat um. Dies spricht 
ebenfalls für eine direkte Kondensation von 2 Mol. Formaldehyd zu 1 Mol. Methyl-
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formiat. Trioxymethylen liefert bei Zusatz von 2% Sulfuiylchlorid bei gleichen 
Versuchsbedingungen ebenfalls Metliylfonniat Bei der auch in Frage kommenden 
Annahme, daß die B. von Monochloressigsäure auf primäre B. von Glykolsäure 
zurückzuführen ist (vgl. H ammick u. B o e r e e , Journ. Chem. Soc. London 123. 
2881; C. 1924. I. 1355), würde die B. von Monochloressigsäure aus Metliylfonniat 
u. Sulfurylchlorid unerklärt bleiben. — Es gelang nicht, diese Rk. auf die Ameisen­
säureester der übrigen Fettalkohole auszudehnen u. so die «-halogenierten Fett­
säuren darzustellen. Mit Äthylformiat z. B. wurde Chloralhydrat erhalten, wobei 
das hierzu notwendige W. wahrscheinlich durch Zers, des Esters in Alkohol, 
CO u. W. geliefert wird. (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 57. 1256—58. Wien, Univ.) B l .

G. I. Thurm ond und Graham E d g ar, Das Gleichgewicht zwischen Milchsäure 
und ihren Anhydriden. Es wurden 5 g Milchsäure in zugeschmolzenen Böhren 9 bis 
25 Stdn. auf 155° erhitzt u. nach Lösen in A. die Zus. des Gemischs untersucht. 
Die nach verschiedenen Gleichungen ermittelten Gleichgewichtskonstanten (Tabelle 
im Original) deuten darauf hin, daß das Milchsäureanhydrid in der Lsg. kolloidal 
gel. sieh vorfindet, u. daß ein Gleichgewicht nur zwischen Milchsäure, Lactid u. W. 
in Frage kommt. Die gebildete Anhydridmenge ist stets nur gering, ihr Betrag 
war beim Erhitzen von käuflicher Säure auf 130° in trockenem Luftstrom selten 
über 4 - 5  %, oft noch geringer. Das Anhydrid ist möglicherweise nur eine Lsg. 
des Lactids in der Säure oder ein unbeständiges Zwischenprod. bei der Umwand­
lu n g .— Die Best. von CH3CH01IC00H, Anhydrid u. Lactid wurde, .nachdem 
festgestellt worden war, daß ZnC03 mit den beiden ersteren uni. Salze bildet, 
durchgeführt, indem die Lsg. in absol. A. mit 0,3-n. NaOH (Phenolphthalein) titriert 
wurde; danach wurde ein Uberschuß an Alkali zugegeben, 15 Min. auf sd. Wasser­
bad erhitzt u. das nicht verbrauchte Alkali zurücktitriert. Durch die erste Titration 
wird die freie Säure u. die freie COOH-Gruppe des Anhydrids bestimmt, bei der
2. Titration werden Anhydrid u. Lactid hydrolysiert. Eine zweite gleich große 
Probe der alkoh. Lsg. wird mit ZnC03 erwärmt bis sich ein ilockiger Nd. bildet, 
filtriert, nach Waschen mit A. wird das Filtrat auf ea. 10 ccm eingedampft (even­
tueller Nd. entfernt), mit 20 ccm W. versetzt, u. das Lactid hierin mit überschüssigem 
Alkali erhitzt. Das Alkali wird, nachdem zur Ausfällung des Zn vorher K4Fe(CN)„ 
zugegeben war, zurücktitriert u. das Lactid hiernach bestimmt. (Ind. and Engin. 
Chem. 16. 823—26. Univ. of Virginia.) H a b erla n».

B orthold Bassow und E duard  Dorr, Zur Kenntnis der Nitrocellulosen, Die 
Verss. wurden angestellt, um zu ermitteln, ob die in Nitrocellulosen enthalteneu 
Nitropentosane nachweisbar u. quantitativ bestimmbar sind. Es wurden 8 ver­
schiedene Cellulosearten (Bauimvolle, JSolzzellstoffe, Strolizellstojf) nitriert mit einem 
Gemisch von 19,83% IINO.,, 03,63°/,, I i2S04 u. 16,51% W. Die analyt. Unters, der 
Reaktionsprodd. ergab, daß die Zellstoffe mit hohem Pentosangehalt die höehsteu 
Werte für nicht nitrierte Bestandteile lieferten. Die Pentosane scheinen die Cellu­
losefasern hornartig zu verkleben u. eine Schutzschicht zu bilden. In Nitrocellu­
losen läßt sich der Pentosangehalt nicht nach der üblichen Methode (Dest. mit 
HCl, Best. als Furfurol) feststellen, es ist hierzu die vorherige Denitrierung er­
forderlich. Die Denitrierung mittels konz. (NH,)sS nach P ie s t  (Ztschr. f. angew. 
Ch. 23. 1009 [1910]) u. die Best. von Pentosan in dem denitrierten Prod. ergab, 
daß in den regenerierten Holz- u. Strohzellstoifen ein beträchtlich höherer Pentosan - 
gehalt nachweisbar war, als in regenerierter Baumwollcellulose, die gefundenen 
Werte stimmten jedoch mit den theoret. errechneten nicht überein, außerdem war 
die Annahme sehr wahrscheinlich, daß durch die stark alkal. Lsg. ein Abbau der 
Pentosane u. Cellulose stattgefunden hatte; die denitrierten Cellulosen zeigten ferner 
die Anwesenheit von Spuren HNOs. Zur Ermittelung des besten Denitrierungs­
mittels wurden daher Verss. angestellt mit KSH, NaSH, (NHJSH in W., CuCl in
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HCl, NH,OH oder NH.,C1-Lsg., ferner wurde die Einw. von naseierendem H2 aus 
aktiviertem Al - f  Ä. — A. oder Amylacetat (naeli W isl ic e n u s , Ber. Dtseh. Chein. 
©es. 28. 1323 [1895]), elektrolyt. in 5—10°/oig. HäS04 u. mittels Devardascher Le­
gierung untersucht; die Resultate waren jedoch nicht befriedigend. Eine gute 
Denitrierung wurde schließlich durch alkoh. KHS u. noch besser durch alkoh. 
NH4SH erreicht. Diese Rk. ermöglicht es, den Pentosangelialt in Nitrocellulosen 
quantitativ zu bestimmen u. auch zu unterscheiden, ob die Nitrocellulose aus Holz- 
(Stroh-) Zellstoff oder aus Baumwollcellulose hergestellt wurde. Nach den Unterss. 
der Vff. (Tabellen im Original) ergibt sieh, daß, wenn eine Nitrocellulose unter 1% 
Pentosane (bezogen auf denitriertes Prod.) enthält, sie aus Baumwolle, wenn sie über 
1% enthält aus Holzzellstoff hergestellt worden ist.

Ein Vergleich der Pentosangehalte der Zellstoffe vor der Nitrierung u. der nach 
Nitrierung u. Regenerierung erhaltenen Prodd. ergibt, daß Zellstoffe mit wenig 
Pentosangelialt auch nach der Nitrierung fast denselben Pentosanwert zeigen, Zell­
stoffe mit hohem Pentosangehalt dagegen nach der Regenerierung einen erheblich 
niedrigeren Pentosangehalt aufweisen. Zur Klärung dieser Erscheinung wurden 
die Zellstoffe unter verschiedenen Bedingungen nitriert mit folgenden Gemischen: 
A. 18,78% HN03 +  60,31% II,SO., +  20,91% ILO, B. 19,83% HN03 +  63,66% 
H2SO, +  16,51% II.20 , C. 25,10% HN03 +  66,85% H2S04 +  8,05% H.O. Die 
Kurven aus dem N-Gehalt* der Nitroprodd. u. der gefundenen prozentualen Zu­
nahme verglichen mit den aus der theoret. mittels einer im Original abgeleiteten 
Formel errechneten prozentualen Zunahme zeigen, daß die Linie der theoret Aus­
beute von der der gefundenen Ausbeute bei den Nitriersäuren mit hohem Wasser­
gehalt (A u. B) weit voneinander abweichen, daß dagegen bei C beide Linien nahe 
aneinanderliegen. Bei der Denitrierung dieser Prodd. wurde beobachtet, daß die 
mit Säuren A oder B hergestellten stiekstoffarmen Prodd. den Salpetersäurerest 
leichter abspalten, als die durch Einw. von C erhaltenen Prodd. Bei der Best. des 
Pentosangehalts der denitrierten Nitrocellulosen ergab sich, daß Zellstoffe mit ur­
sprünglich niedrigem Pentosangehalt eine Zunahme von Pentosanen aufwiesen; 
richtige Werte wurden erst erhalten, als der Furfurolphloroglucid-Nd. nach T o l l e n s  
n; El AM T (Journ. f. Landw. 53. 13 [1905J mit A. extrahiert wurde. Die größten 
Abweichungen ergaben sich bei den mittels der wasserreichen Säuren A u. B dar­
gestellten Verbb. Auf Grund der Unterss. von H e u s e r  u. STÖCKIGT (Gellulose- 
chemie 3. 61; C. 1922. IV. 558) muß man annehmen, daß bei der Nitrierung mit 
W.-haltigen Säuren Abbauprodd. der Cellulose entstanden sind, die bei der Dest. mit 
HCl Methylfurol liefern, dessen Phloroglucid in A. 1. ist u. vor der Furfurolbest. 
extrahiert werden muß, um richtige Pentosanwerte zu erhalten. Daß Zellstoffe mit 
ursprünglich niedrigem Pentosangehalt diesen nahezu beibehalten auch nach Nitrie­
rung u. Regenerierung, führen Vff. darauf zurück (vgl. S c h w a lb e  u. B e c k e r ,  
Journ. f. prakt. Cli. 100. 19; C. 1920. IV. 95, sowie H e u s e r  u. B o e d e k e r ,  Ztschr. 
f. angew. Ch. 34. 461; C. 1921. HI. 1127), daß die letzten Reste von Pentosanen 
(auf denitrierte Cellulose bezogen etwa 2%) dem Abbau durch Nitriersäure größten 
Widerstand entgegensetzen, daß die Pentosane in solchen pentosanarmen Zellstoffen 
also überhaupt nicht angegriffen werden.

L sgg . von  N itro c e llu lo s e n  in A.-A. oder Amylacetat, besonders solche 
aus Holznitrozellstoff zeigen sehr oft Trübungen u. geben infolgedessen auch nicht 
klare Filme. Die Trübung wird oft durch den Dispersitätsgrad bedingt; Alkalien, 
mineral, u. a. uni. Bestandteile (z. B. hochnitrierte Cellulose) können ebenfalls zu 
Trübungen Veranlassung geben. Zugabe von W. bewirkt je nach der Art des 
Lösungsm. Trübung oder keine Trübung. Z. B. geben in A.-Aceton oder in A.-A. 
gel. Nitrocellulosen mit W. trübe Lsgg. beim Verdunsten, da hier das Lösungsm. 
zuerst verdunstet, mit Amylacetat hergestellte Lsgg. bleiben jedoch klar, ebenso
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wie Filme aus diesen Lsgg., weil hier bei Zugabe von W. u. allmählichem Ver­
dunsten W. zuerst fortgeht. Diese Erscheinungen gelten in gleicher Weise für 
Baumwolle wie für Holzzellstoffnitrocellulosen. Durch ehem. Mittel stark an­
gegriffene Cellulose (auch Baumwollcellulose, die einige Stdn. mit 10%ig. NaHS03- 
Lsg. gekocht wurde) die nitriert .wird, liefert nach der Nitrierung, selbst wenn die 
Nitrocelluloselsg. in A.-A. oder Amylacetat klar ist, spröde Filme. Zur. Fest­
stellung des Einflusses der Pentosane auf die Trübung von Nitrocelluloselsgg. 
wurden aus den mittels der Säuren Ä —C hergestellten Nitrocellulosen mit ver­
schieden hohem Pentosangehalt Lsgg. in Amylacetat hergestellt; beim Verdunsten 
eines Tropfens der Lsgg. auf einer Glasplatte konnten aus den Nitrocellulosen aus 
Säuren A  u. B  trübe Lsgg. u. Filme nur aus Strohzellstoff u. einem gebleichten 
Holzzellstoff (harte Faser) erhalten werden, die übrigen waren klar, die aus Baum­
wolle erhaltenen fester u. glänzender als die au3 Holzzellstoffen erhaltenen; die 
klaren Filme waren auch u. Mk. vollkommen klar u. durchsichtig, bei den trüben 
Filmen war das Gesichtsfeld mit vielen dunklen Teilchen, zum Teil auch noch mit 
ungel. Fasern durchsetzt. Auffallend war, daß mit Säure C nitrierter Strohzellstoff 
(denitriertes Prod. =  18,62% Pentosane) nur schwach getrübte Lsgg. in Amyl­
acetat oder Essigester gab, Filme hiervon waren milchig undurchsichtig. Die 
Trübung stand jedoch in keinem Verhältnis zu dem hohen Pentosangehalt. Es 
wurden nunmehr Nitrierungsverss. mit reinen Pentosanen angestellt, u. zwar zu­
nächst mit Holzgummi. Dieser wurde erhalten durch Erwärmen von gebleichtem 
Strohzellstoff mit 15%ig. NaOH, Neutralisieren des Filtrats mit HCl u. Ausfällen 
mit A. als gelblich-weißes Pulver. Nitrierung dieses Prod. mit Säuren A— C ergab, 
daß die unter wechselnden Bedingungen hergestellten Nitroderivv. keineswegs Prodd. 
der vollständigen Nitrierung des Holzgummis darstellten, sondern daß nur der 
kleinste Teil nitriert worden war (Einzelheiten vgl. Original). Die aus A  oder B  
hergestellten Prodd. waren swl. in A.-A. oder Amylacetat; die mit C erhaltenen 
Verbb. waren zum größten Teil 1. in A.-A., der hierin uni. Anteil ist 1. in Amyl­
acetat, die Lsgg. sind klar; aus der A.-A.-Lsg. wurde beim Verdunsten ein weißer, 
schuppiger Beschlag erhalten, aus der Amylacetat (oder ClI3COäC2H5)-Lsg. ein 
sehr trüber, spröder Film. — Xylan, dargestellt nach H eu ser u. B raden  (Journ. 
f. prakt. Ch. 103. 91; C. 1922. I. 854), wurde gleichfalls bei 0° nitriert (Säure 0 ); 
die mit A. u. Ä. gewaschene M. ist ein lockeres weißes Pulver; 61% davon waren
1. in A.-A., der Best in Amylacetat oder Essigester, die Lsgg. waren sehr dünnfl., 
Filme hieraus spröde u. bröckelig. Die letzten Verss. zeigen, daß für Pentosane 
die Nitrierbedingungen andere sind als für Cellulose; eine wasserreiche Nitrier­
säure bewirkt in erster Linie starken liydrolyt.. Abbau, ihre nitrierende Wrkg. ist 
gering; bei wasserarmen Nitriersäuren ist der Abbau geringer. Das Verh. derpentosau- 
reichen Nitrocellulosen läßt sich nunmehr gut erklären: hoher Pentosangehalt 
schützt die Cellulosefaser \̂ Tr der Nitrierung; eine stark wasserhaltige Nitriersäure 
wirkt stark abbauend auf die in der Cellulose enthaltenen Pentosane, die zum Teil 
als nicht nitrierte Pentosane in der Nitrocellulose verbleiben; diese sind uni. in 
den Lösungsmm. für Nitrocellulose u. bilden infolgedessen trübe Schleier. Die 
mit wasserarmen Nitriersäureu hergestellten Nitrocellulosen enthalten dte Pentosane 
als Nitropentosane, die in den Lösungsmm. für Nitrocellulosen 1. sind; Lsgg. 
hiervon sind verhältnismäßig klar, Filme jedoch trüb, weil die Nitropentosane 
ebenso wie die Abbauprodd. der Cellulose trübe Filme geben. Ein Pentosangehalt 
von 2—3% (bezogen auf denitrierte Nitrocellulose) ist für B. klarer fester Filme 
stets ungünstig. Je weniger die Cellulose durch die Aufschließungsverff. oder, 
durch die Nitrierung angegriffen wird, desto bessere Filiie oder Lacke werden er­
halten. Z. B. wurde aus Strohzellstoff, dessen Cellulose durch das Natronverf. 
wenig angegriffen wird, a-Cellulose hergestellt (Pentosangehalt 2,12%), diese wurde
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bei 10° mit B  nitriert; die erhaltene Nitrocellulose war vollständig klar 1. in Auiyl- 
acetat u. Filme hieraus waren ziemlich fest u. klar. — Bzgl. der analyf. Unterss., 
sowie der Ergebnisse der Nitrierungsverss. muß auf die ausführlichen Darlegungen 
des Originals verwiesen werden. (Journ. f. prakt. Ch. 108. 113—86. Leipzig, 
Univ.) H a berland .

E m il H euser und F ritz  Schneider, Über Kohlensäureester der Cellulose. Die 
Darst. der Verb., die der Analyse nach als Dikohlcnsäureestei■ der Cellulose, 
C6H80 3(0C00CH3)2, aufzufassen ist, geschieht, indem die eisgekühlte Lsg. von 
Hydrocellulose (vgl. K n o e v e n a g e l  u . B u sc h , Cellulosechemie 3. 42; C. 1922. HI. 
347) in 8%ig. NaOH gel. langsam mit dem l^-fachen  der theoret. für die 011- 
Gruppen erforderlichen Menge Chlorameisensäureester versetzt wird; das Prod. 
fällt als weißer Nd. aus; die Reaktionslsg. wird mit W. verd. u. durch ein Sieb 
filtriert, wobei der Celluloseester als körniger Rückstand auf dem Sieb bleibt: 
Waschen mit W., Trocknen im Vakuum über ILS04; weiße, amorphe M., uni. in 
A., A., Aceton, Bzl., klar 1. in Pyridin, hieraus durch W. wieder körnig fällbar 
bei konz. Lsg.; Lsg. in Clilf. schwach getrübt, der Ester hieraus durch A. fällbar; 
Lsg. in Eg. ebenfalls trüb, durch W. fällbar (körnig); durch freiwilliges Verdunsten 
des Eg. oder Pyridins hinterbleibt ein farbloser durchsichtiger Film. Durch k. 
W. zum Teil, leichter durch h. W. u. sehr leicht durch 10°/0ig. w. NaOH wird 
der Ester verseift. Das Fortschreiten der Verseifung ist daran kenntlich, daß der 
Nd. in Alkali in Lsg. geht, hieraus kann durch Ansäuern unverändert Hydro­
cellulose erhalten werden. — Variation der Menge der zur Rk. angewandten NaOH 
u. des Chlorameisensäureesters (vgl. Tabelle im Original) führt zu demselben Prod. 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1389—92. Darmstadt, Techn. Hochscli.) H a b e r la n d .

Kazim ierz Sm oleński, Essigsäure als Jlydrolysenprodukt von Pektinsubstanz. 
(Vorläufige Mitteilung.) (Mitbearbeitet von R eicher, W łostow ska u. Świderkowa). 
Die B. der flüchtigen Säuren, die beim Einengen von Pektinstoffen entweichen 
(vgl. S. 310), geschieht besonders leicht (schon in der Kälte) bei geringem Überschuß 
von Alkali, langsamer mit verd. Mineralsäuren. Nacligewiesen wurde Essigsäure 
(ca. 11,5% der gereinigten Pcktiusubstanz u. 3,5% der Rübenschnitzel). Vf. be­
spricht die B. von Essigsäure in der Pektinsubstanz u. deren Einordnung in den 
Molekülkomplex derselben. (Roczniki Cliemji 4. 72—74. Warschau, Techn.
Hochscli.) T en nen ha um .

J. S. B la ir und J. M. Braham , Darstellung von Guanidinsalzen aus Calcium­
cyanamid, Es wurden aus CaCN2 wss. Lsgg. von H2CN,, hergestellt, diese allein 
oder mit NH4N 03 versetzt, im Autoklaven auf verschiedene Tempp. erhitzt u. die 
entstandenen Reaktionsprodd. festgestellt. Ergebnisse graph. im Original.* Als 
Hauptrkk. in Ggw. von N1I4N 03 treten ein Gleichungen 1—3, Nebenrkk. sind 4—6;

1. HjNCN +  NH4X =  I12NC(:NH)NH3X; 2. H2NCN +  H20  =  H2NCONIL:
3. 2HäNCN =  H2NC(:NH)NHCN; 4. H2NCONII2- f  2HaO =  (NH4)2CÓ3:

5. H„NC(: NH)NIICN +  NH4X =  H„NC(: NH)NHC(: NH) -NH3X .
6. 1LNC(:NH)NHC(:NH)NH3X +  NH4X =  2 HäNC(: NH)NIi3X ;

7. 3H2CN2 +  2H20  =  2 NH, +  C3H402N4 (Ammelid). 
in verd. Lsgg. oder solchen, die wenig NH4-Salz enthalten, bildet sich wahr­
scheinlich nach 7. Ammelid, Es entsteht ferner noch ein körniges, gelblich-braunes 
in W. uni. Prod., uni. auch in Alkalien u. Mineralsäuren, ca. 48% N» enthaltend 
(kein Nitrat-N), das durch h. konz. KOH in eine Verb. übergeführt wird, die dem 
Löslichkeitsverh. nach Ähnlichkeit mit Ammelid oder Ammelin hat; die Koust. 
des Prod. ist noch nicht feststellbar gewesen. — Von den Ergebnissen der Unters, 
ist folgendes zu erwähnen: Die Konz, der neutralen H2CN2-Lsg. beträgt vorteilhaft 
165 g pro 1 W. Das NH4-Salz muß in 100%ig. Überschuß vorhanden sein. Die 
Reaktionstemp. ist am besten 155°, höhere Temp. begünstigt die Hydrolyse aller
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Reaktionsprodd. zu (NH.,)2C03. Bei 100° entsteht kein Guanidinsalz, H,CX„ poly­
merisiert sich stark bei dieser Temp. Dauer des Erhitzens 3 Stdn. Diese Zeit ist 
notwendig, um die Umsetzung der ebenfalls gebildeten Diguanidtnsalze u. des Di- 
eyandiamids in Guanidiusalze zu bewirken. Die Entfernung des Dieyandiamids 
ist namentlich deshalb wichtig, weil bei seiner Abwesenheit das Guanidinnitrat 
aus der Lsg. im Autoklaven am besten krystallisiert. Anschließend wurden die 
L ö s lic h k e ite n  von  G u a n id in n i t r a t  bei 0,25 u. 50° (in 100 g Lösungsm.) be­
stimmt: es sind 1. in W. hei genannten Tcmpp.: 4,43; 14,07 u. 29,20 g; in A. 0,85;
1,62 u. 3,28 g, in Aceton bei 0° 0,677 g, bei 25° 0,671 g. — Cyanamidlsg. allein 
auf 180° erhitzt gibt ebenfalls Ghianidincarbonat, nebenbei entstehen Ammelid, 
CO(NS2\  u. Dicyandiamid. — Guanidincarbonatlsg. (in Ggw. von wenig NH4OH) 
wird bei 165° zu CO(NII2)2 u. iy!Br4iVT03 hydrolysiert. Bei 185° entstand außer 
beiden eben genannten Verbb. auch noch (A7’jS’4)2C,03. (Ind. and Engin. Chem. 16. 
848—52. Washington. Nitrogen Research Lab.) H aberland .

E u k lid  Sakellarios, Über eine verbessei-te Methode zur Darstellung der o-Nitrö- 
diphenylarsinsäure. Bei der Darst. von o-Nitrodiphenylarsinsäure durch Kuppeln 
von o-Nitrodiazobenzolchlorid mit Phenylarsinoxyd läßt sich die Ausbeute sehr 
erheblich steigern, wenn man statt in alkal. in essigsaurer Lsg. arbeitet u. (um­
gekehrt wie beim bisherigen Verf.) das mit Na-Acetat versetzte Phenylarsinoxyd 
in die Diazolsg. eintropfen läßt, wodurch die Reduktionswrkg. des Phenylarsin- 
oxyds ausgeschaltet ist. Es entsteht kein Harz, die gewonnene Säure ist voll­
kommen farblos u. schm, gegen 199,5°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1514—15. 
Athen.) B loch .

K. v. Auwers und G. W ittig , Über Diphmoehinone. Im Anschluß an frühere 
Arbeiten (vgl. v. A uw ers  u. Markovixs, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 38. 226 [1905].

41. 2332 [1908]) wird untersucht, ob sämtliche Phenole von 
uebenst. Schema (R u. R' =  beliebige Substituenten) sich 

R' zu Diphenoehinonen oxydieren lassen. Für Dialkylphenole
scheint dies allgemein zuzutreffen, obwohl die Ausbeuten 
durchweg, teilweise erheblich geringer sind als beim vic. 

m-Xylenol (1. c.). Dagegen lieferten o'-Phenyl- u. o’-Chlor-o-h-esol keine Chinone. 
Als bestes Verf. erwies sich energ. Einw. von CrOs in Essigsäure. Die neuen 
Prodd. sind im allgemeinen dem aus vic. m-Xylenol ähnlich. Die Lsgg. in konz. 
HjS04 sind gelb bis braun u. werden auf Zusatz von Spuren Phenol oder Diplienol 
kornblumenblau, durch FeCl3 wieder entfärbt Die Blaufärbung entspricht den 
Chinhydronen, die aus mol. Mengen Diphenochinon u. Dioxydiphenyl in Eg. oder 
durch Oxydation letzterer Verbb. in alkal. Lsg. mit Luft oder K3FeCy6 darstellbar 
sind u. dunkelgrüne Krystalle bilden.

2-Methyl-6-äthylphenol, C9H 120. Durch Red. von o' - Aceto-o-kresol nach 
Clem m en sen  u. Dampfdest. Kp.12 91—92°, stark phenolartig riechend. Keine 
Färbung mit FeCl3. — Phenylurethan, CI0H„O2N. Nadeln aus verd. A., F. 147 bis 
148°. — S,3'(5')-Dinvithyl-5,5'(3')-diäÜiyldiphenochinon-4,4',Qli[:{MOi. Aus Äthylkresol. 
Dunkelrote, stahlblau schimmernde Nadeln aus verd. Essigsäure, F. 153°, 11. außer 
in Bzn. — 3,&-Dimethyl-5,5'-diäthyl-4:,4:'-dioxydiphenyl, C18HS20 2. * Aus dem vorigen 
mit Zn-Staub in sd. Eg. Nadeln aus Essigsäure, F. 148°. — Dibenzoylverb. Nadeln 
aus verd. Essigsäure, F. 171—172°. — Das Chinhydron schm, bei 140—141°. —
4-Nitroso-2-methyl-6-cithylphenol, C9H n 0 2N. Zur alkal. Lsg. von Äthylkresol u. 
NaN02 läßt man unter Kühlung verd. H2S04 tropfen. Gelbliche Nadeln aus Bzl. -\- 
Schwerbzn., F. 135—136°. Lsg. in NaOH intensiv gelb. Wird von alkal. K3FcCy,j 
zum Nitroderiv. oxydiert; bräunliche Nadeln aus verd. CH3OII, F. 133—134°. — 
2-Mcthyl-6-propenylphenol, C10H12O. Durch Umlagerung von o-Kresolallyläther nach 
Cla isen  gewonnenes o'-Allyl-o-kresol wird mit sehr starker KOI! 3 Stdn. auf 150°

¿ II
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erhitzt. Kp.I2 113—115°. Nadeln aus PAe., F. 41—42°, 11. — 2-Methyl-6-propyl- 
phenol, C10H14O. A us dem vorigen mit Na u. A. Kp.I2 105—107°. — Phenyl 
urethan, Ci?H190 2N. Krystalle aus Sehwerbzn., F. 110—111°. — Dieses Phenol 
wurde auch nach dem folgenden Verf. gewonnen. J^ropionsäure-o-tolylester, C,0H 12O2. 
Aus Propionylchlorid u. o-Kresol bei 130—140°. Kp.I2 99°. — Umlagerung mit 
A1C13 (120°, 3 Stdn.), Trennung durch Dampfdest. Der Rückstand liefert 4-Pro- 
pionyl-2-methylphenol, C10H,2O2. Nadeln aus verd. A ., F. 83,5—84°, 11. in A., Eg., 
zl. in Bzl., wl. in Bzn. — Aus dem Destillat erhält man 6-Propionyl-2-mcthylplienol, 
CI0H12O2. Kp.15 127—129°. Hellgelbe Tafeln aus PAe., F. 22—23°, 11. Violette 
Färbung mit FeCl3. Gibt bei der Red. nach Clem m en sen  obiges 2-Methyl-6-propyl- 
phenol. — 4-Nitroso-2-methyl-6-propylphenül, C10II13O2N. Bräunliche Nadeln aus 
Sehwerbzn., F. 93—94°.—3,3’(5')-I>imethyl-5,5'(3')-dipropyldiplienochinon-4,4', C20H24Oä. 
Ausbeute 10%- Blaustichig grüne Krystalle, F. 136—137°. — 3,&-Dimethyl-5,5'-di- 
propyl-4,4'-dioxydiphenyl, C20H2aO2. Kryställclien aus verd. Essigsäure, F. 123,5 bis 
125°, meist 11. — Diacetylverb. Aus verd. CH3OII, F. 95—96°. -— 4-Chlor-2-aceto- 
phenol. Aus p-Chlorphenylacetat u. A1C13 (120°, ca. 2 Stdn.). — d-Chlor-2-äthyl- 
phenol, C8H90C1. Aus dem vorigen durch Red. nach Clem m en sen . Kp.12 118 bis 
119°. — Acetat, C10H,,O3Cl. Kp.J2 132°. — 4-Chlor-6-accto-2-äthylphenol, C10Hu OäCl. 
Aus dem vorigen mit A1C13 (120°, 2 Stdn.). Hellgelbes Öl, Kp.12 145—146°. Violette 
Färbung mit FeCl3. Gelbes Na-Salz. — Semicarbazon, CnH^OjNjCl. F. 229—230°, 
swl. — 4-Chlor-2,6-diüthylphcnol, C10H13OC1. Durch Red. des Ketons nach Clem ­
m en sen . Kp.,2 128—132°. Nadeln aus PAe., F. 31—31,5°, 11. Keine Färbung mit 
FeCl3. — 2,6-Diäthylphenol, C10HI4O. Aus dem vorigen mit Na u. A. u. Dampfdest. 
Nadeln aus PAe., F. 37,5—38°, 11. — 3,5,3',5'•Tetraäthyldiphenochinon-4,4', C20H24O2. 
Ausbeute 20%. Blaustichig rote Nadeln, F. 142—143°. — Dmethyldiallyldipheno- 
chinon. Aus obigem o'-Allyl-o-kresol mit nur 5% Ausbeute, daher nicht analysiert. 
Grüne Krystalle, F. 116°. — Bei dem Vers., o'-Chlor-o-kresol mit HN02 zu oxydieren, 
entstand nur die p-Nitrosoverb., C7H<,02NC1. Bräunliche Nadeln, F. 142°. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 1270—75. Marburg, Univ.) L in d en b a u m .

A. Guarcia Baniis und J. Pascual V ila, Richtig Stellung der Konstitution des 
Benzylbenzoins. Vff. haben früher (Anales soc. espanola Fis. Quim. 19. 326 [1921]) 
durch Einw. von CSH6-CH2 -MgCl auf Benzil in Ä. eine Verb. C18H210  vom F. 120 
bis 121° erhalten, der sic nach dieser Art der B. die Konst. des Benzylbenzoins, 
C6HS • CO • C(OH) (CH2 ■ C81IS) • CGIIj, zuschrieben. Sie erhielten jetzt die gleiche Verb. 
bei Einw. von C0H6.CH2C1 auf die K-Verb. des Benzoins, C6H6■ CO• CIl(OK)• C0H .̂ 
Dieselbe kann also nur der Benzyläther des Benzoins sein. Es wird darauf hin­
gewiesen, daß in der Literatur auch die Methyl- u. Äthyläther die unrichtigen 
Namen Methyl- u. Äthylbenzoin führen. (Anales soc. espanola Fis. Quim. 22. 262 
bis 263. Barcelona u. Salamanca, Fac. de Ciencias.) Sp ie g e l .

L. Avogadro, Untersuchungen über Dioxime. XIX. (XVIII. vgl. Gazz. chim. 
ital. 53. 824; C. 1924. I. 2345.) Während aus Isonilrosoäthylphenylketon u. NH2OH 
stets nur die stabile ß-Form des Methylphenylglyoxims gewonnen wird, läßt sich die 
bisher unbekannte cc-Fonn durch Red. des Peroxyds des Methylphenylglyoxims mit 
Zn-Staub u. Eg. in alkoh. Lsg. bei Zimmertemp. darstellen. Sie wird aus der 
Reaktionsfl. mit Ni-Acetat u. NH3 als Ni-Salz gefällt, das mit verd. HCl zerlegt u. 
wegen seiner großen Empfindlichkeit gegen Säuren sofort mit Ä. extrahiert wird. 
Die Entstehung des ^-Isomeren läßt sieh dabei nicht vermeiden. Trennung davon 
durch k. Chlf., worin die ^-Form viel leichter 1. ist. — ß-Methylphenylglyoxim, 
C9H10OjN2) aus A. F. 239—240°, fast uni. in W., Ä., Bzl., Lg., swl. in A., Chlf., 
besser in Aceton. Unverändert 1. in konz. H2S04, auch bei 100°. — Diacetylderiv., 
C131I140 4N2, dargestellt mit sd. Acetanhydrid in Ggw. von Na-Acetat, aus verd. A., 
abgeplattete Nadeln vom F. 88—89° uni. in Lg., sonst 11. — Dibenzoylderiv.,
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C23H ls0 4N2, aus A., Nüdelchen vom F. 171°. Beide werden von NaOH zum |5-Me- 
thylphenylglyoxim verseift. — Peroxyd des Methylphenylglyoxims, C,,H3OsN2, durch 
Oxydation des Dioxims mit NaOCl in alkal. Lsg. Aus A., Nadeln, P. 95°, swl. iii 
Lg., sonst 1.; etwas flüchtig mit Wasserdämpfen. Beständig gegen konz. H2S04, 
sd. HN03, KMnO., in saurer oder alkal. Lsg. u. gegen Cr03 in Eg. — a-Methyl- 
phenylglyoxim, aus A. mit PAe., Oktaeder, F. 140—141°, 11. in A., wl. in k. A., 
fast uni. in Chlf., Bzl., PAe. Unverändert 1. in Alkalien. Mit konz. H2S04 entsteht 
Methylphenylfurazan, mit N20 4 in A. oder mit NaOCl Mcthylphcnylglyoxiniperoxyd. — 
Ni-Salz, C9H80 2N2Ni (i), gelblichgrün, 1. in verd. Essigsäure. — Diacetylderiv., 
C,3H140 4N2, aus verd. A., Nädelchen, F. 100—101°, wl. in A. u. Lg., sonst 11. Gibt 
mit 20°/0ig. NaOH Methylphenylfurazan. — Dibenzoylderiv., C23H130 4Nä, aus A., 
Blättchen, F. 120°. Gibt mit NaOH «-Mcthylpenylglyoxim. — Methylphenylfurazan, 
C9HsON2, durch Dest. mit Wasserdampf gereinigt, Öl, schwerer als W ., von 
charakterist. Geruch, wl. in W., sonst 11. (Gazz. chim. ital. 54. 545—50. Turin, 
Univ.) Oh l e . ‘

G. B ugger i  und G. R igoli, Untersuchungen über die Dioxime. X X . (XIX. 
vgl. vorst. Ref.) Bei der Red. mit Na u. A. liefert sowohl die u- wie die. ß-Form des 
Phenylglyoxinis Phenyläthylendiamin, augenscheinlich über das Oxim des Benzoyl­
cyanids, C0H6-C( NOH)• CN/, in das das Dioxim unter Einw. von Alkalien leicht 
übergeht. Das Oxim des Benzoylcyanids wird unter diesen Bedingungen gleich­
falls zum Phenyläthylendiamin reduziert. — Mit H J in Ggw. von rotem P  entsteht 
aus beiden Formen des Phenylgloxims co-Aminoacetophenon, das sich ebenfalls aus 
dem Oxim des Benzoylcyanids mit diesem Red.-Mittel bildet. Als Zwischenprod. 
wird hierbei Isonitrosoacetophenon angenommen. — Al-Amalgam reduziert in äth. 
Lsg. die beiden Plienylglyoxime zu Diphenylpyrazin, das Oxim des Benzoylcyanids 
dagegen zum Cyanbenzylamin, C6H5-CHNH2CN, das entgegen den Angaben von 
P u rg o t t i  (Gazz. chim. ital. 24. H. 427. [1894]) von Zn u. HCl nicht angegriffen 
wird. Na u. A. sowie sd. H J u. roter P  zers. es in NH3, HCN, Benzaldehyd u. 
andere Prodd., Al-Amalgam in äth. Lsg., SnCl2 u. HCl, H J u. roter P. sind in der 
Kälte wirkungslos. Nur mit Na-Amalgam in neutraler wss.-alkoh. Lsg. bei Zimmer- 
temp. bilden sich Spuren von Phenyläthylendiamin. — Phenyläthylendiamincarbonat, 
C8H12N2 • H2COä, Pulver vom F. 154—155° (Schäumen). — Dibenzoylphenyläthylen- 
diamin, C22H20O2N2, aus A. Nadeln vom F. 218°—219°. — Pikrat des co-Amino- 
acetophenons, ChH130 7N4, aus W. gelbbraune Nadeln vom F. 177—1780. — Phenyl- 
hydrazon, C14H 15N3, aus verd. A. kleine hellgelbe Prismen vom F. 153° (schwache 
Zers.), uni. in W., sonst mehr oder weniger 11. — Benzoylderiv., C15H130 2N, auä 
verd. A. glänzende Nädelchen vom F. 125°. — Aus dem Jodhydrat des ro-Amino- 
acetophenons mit NaOH oder wss. NH3, rotes Ol, das allmählich zu einer brauneii 
Paste erstarrt, daraus mit A. Diphenylpyraziti, C16HI2NS, perlmutterglänzende 
Blättehen vom F. 197° (teilweise Sublimation). — Cyanbenzylamin, C8H8N2, aus 
Benzaldehydbisulfit, KCN u. NII3, aus A. F. 55°. Chlorhydrat, aus A. Nädelchen 
vom F. 173° (Zers.). — Pikrat, C14Hn 0 7N6, gelbe Nädelchen vom F. 160—161° 
(Zers.) . — Benzoylderiv., CJ5H,2ON2, aus W. seidige Nadeln F. 159—160°. (Gazz. 
chim. ital. 54. 550—56. Turin, Univ.) Oh l e .

E dw ard de B arry  B am ett und Jam es W ilfred  Cook, Die Darstellung von 
Säureanhydriden. Säureanhydride werden oft leicht erhalten, indem Lsgg. oder 
Suspensionen der Säure (2 Grammol) in eiskaltem Pyridin (1—3 Teile) mit Thionyl- 
chlorid (1 Grammol) versetzt u. 3 Stdn. stehen gelassen werden. Dann Gießen in 
k. verd. HCl u. Waschen mit k. sehr verd. Sodalsg. Umkrystallisieren aus einer 
Mischung von Bzl. u. PAe. Ausbeute meist 70°/0, fast quantitativ bei p-Toluyl- u. 
Anissäure. Das Verf. versagt bei Palmitin-, Stearin-, o- u. p-Nitrobenzoe- u.
3,5-Dinitrobenzoesäure. (Chem. News 129. 191.) B e h r l e .
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M ario Passerin i, Über die Isonitrile. VIII. Weiteres über die Reaktion mit 
Aldehyden und Ketonen in Gegenicart von organischen Säuren. (VII. vgl. S. 467.) 
Die Rk. wird an weiteren Beispielen durchgeführt. Campher u. Santonin reagieren 
nicht. — Salicyl-a-oxyisobuttersäureanilid, C17H,70 4N (I.), aus Phenylisonitril, Salieyl- 
säure u. Aceton aus A. Nüdelchen vom F. 118—119°. Liefert bei der Spaltung 
mit sd. alkoh. KOH Salicylsäure u. a-Oxyisobuttersäureanilid. — Benzoyl-a-oxy-ß- 
chlorisobuttersäureanilid, C17II!(!0 3NC1 (H.), aus Phenylisonitril, Benzoesäure u. Mono­
chloraceton. Aus A. Nüdelchen vom F. 97—99° durchweg 11. Durch Verseifung 
mit alkoh. HCl a-Oxy-ß-chlorisobuttersäureanilid. — Acetyl-u-oxy-ß-chlorisobutter- 
säureanilid, aus Phenylisonitril, Eg. u. Monochloraceton. Sirup. — Acetyl-a-oxy-a- 
methylbuttersäureanilid, Cll)iI I50 3N (III.), aus Phenylisonitril, Eg. u. Methyläthylketon. 
Aus W. Nüdelchen vom F. 71°. Sonst durchweg 11. Daraus mit alkoh. KOH 
a-Oxy-u-meihylbuttersänreanilid, CnH,50 2N , aus Bzl. Nüdelchen, aus A. kleine 
Tafeln vom F. 114°. — Acetyllactanilid, CnHI30 ?N, aus Phenylisonitril, Egv u. Acet­
aldehyd. Aus Bzl. seidige Nadeln vom F. 122°. — ct-Phenyl-a-be>izoyl-a-oxybenzoyl- 

CH3 ' c h 3 '
c0h 5.n h . c o -c -o -c o -c0h 5-o h  c6h 5-n h -c o -c -o -c o -c„h 5

i. c h 3 n .  c iL c i
CH3 c , h

C„H5 • NH • CO • 6  • 0  • CO • CH, C„H5*NH • CO • C • 0  • CO • CH,
in .  c2h 6 i v . c o . c0h 5

c h 3
C6H5 • NH • CO • CH • 0  • CO ■ C6H5 C6H5-NH-CO-C-OH

v . c 0h 3o 2- c h 2 VI. CHC12
acetanilid, C28Häl0 4N (IV.), aus Benzil, Phenylisonitril u. Benzoesüure in A. Aus 
Bzl. kleine Prismen, F. 194—195° (Zers.). Daraus mit sd. alkoh. KOH Mandelsäure- 
anilid, C14Hi30 2N , aus A. Krystalle vom F. 151—152°. — Benzoyl-m-nitroniandel- 
säureanilid, C21Hla0 6N, aus Phenylisonitril, m-Nitrobenzaldehyd u. Benzoesäure. 
Aus Bzl. Nüdelchen, F. 155—157°. Daraus m-Nitromandelsäure, C8H ,06N, aus Bzl. 
kleine Prismen vom F. 119°. — 4,5-Methylendioxyphcnyl-l-bcnzoylglykolsäureanilid, 
C2SH170 5N (V.), aus Phenylisonitril, Piperonal u. Benzoesüure in Äther aus Bzl.
F. 160°. Daraus mit sd. alkoholischer KOH 4,5-Methylendioxyphenyl-l-glykol- 
säureanilid, C15H130 4N, aus Bzl. Nüdelchen vom F. 114°, durchweg zl. Daraus 
durch fortgesetzte Hydrolyse mit alkoh. KOH 4,5-Methylendioxyphenyl-l-glykolsättre, 
aus Bzl. Nüdelchen vom F. 152°. — a-Oxy-ß,ß-dichlorisobuttersäureanilid, C,0Hlt* 
0 2NC12 (VI.), aus Phenylisonitril, as. Dichloraceton u. W. Aus Chlf. kleine Prismen 
vom F. 132—133°. Daraus mit 50%ig. HCl bei 100° (20 Tage) cc-Oxy-ß,ß-dieMor- 
isobuttersäure, aus Ä. Krystalle, F. 82—83°. (Gazz. chim. ital. 54. 529—40.) Oh l e .

M ario Passerin i, Über die Isonitrile. IX. Reaktion des Phenylisonitrils mit 
Pmiitrosocampher. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Wührend Campher mit Isonitrilen in 
Ggw. von organ. Siiuren nicht reagiert, tritt Pernitrosocampher mit Phenylisonitril 
bei Zimmertemp. allmühlieh unter Entw. von 1 Mol. N20  zum Anilid einer Säure

zusammen, die 1 C-Atom mehr enthält als Campher
CH,------CH----- CH u. ungesätt. Charakter trägt. Vermutlich liegt d-Bor-
I CH -¿•CH II nylen-6-carbonsäure (I) vor, die durch katalyt. Red.
I 3 ! '’ Il mit Pt-Schwarz in d-Camphan-6-carbonsäure (II) über-

9 C-CO.H geht. — Anilid von I ,  CI7H21ON, aus ?50%ig. A.
CH, I  glänzende Schüppchen vom F. 124—125°. Daraus

durch 30-std. Kochen mit alkoh. KOH I ,  CuHI60 2, 
durch Dest. mit Wasserdampf gereinigt, Nüdelchen, F. 65—66°, entfärbt KMn04 in



1924. II. D. Org an ische  Ch e m ie ; 2145

Aceton u. addiert Br. [«]D23'5 =  -j-66,20 (Essigester, c =  7,857). — I I ,  CuBjjO,, 
Nädelehen vom F. 72—74°, [ß]D20'5 ==.-{-11,2° (Essigester, c =  5,544), wl. in k. W.. 
sonst durchweg zl., gibt ein swl. Ag-Salz. (Gazz. chim. ital. 54. 540—44. Florenz, 
Ist. di Studi Sup.) Oh le .

C. Gastaldi, Synthesen der lß,4-Triazolvcrbindungcn. Benzoylformhydroxamsäure 
und Derivate. VIII. (VII. vgl. S. 465.) Benzoylfonnlajdroxamsäure, CcI I- • CO • CO • 
KIIOH oder CöI i .• CO- C(OII)~NOH (I), spaltet beim Erhitzen auf ihren F. W. ab 
unter B. von Benzamid. Als Zwischenprod. wird dabei Benzoylisocyanat, C0II.- 
CO-N—C—0, angenommen. Die gleiche Verb. entsteht vermutlich intermediär bei' 
der Darst. von 1,2,4-Triazolen durch Erhitzen der Arylhydrazone der Pyruvylhydr- 
oxamsäure bezw. ihres Acctylderiv. Der gleiche Reaktionsverlauf spielt sich auch 
beim Erhitzen in inerten Lösungsmm., wie Naphthalin, ab. Verwendet man nun 
Anilin als Lösungsm., so erhält man aus dem Methylphenylhydrazon des Acetats der 
Pyruvylhydroxamsäure Diphenylharnstoff gemäß folgender Gleichungen:

CJI;N(CH,). N=C(CI1,) • CO • N il • 0  • CO • CiL, +  C0H5-NH2 =  
C0H5(CH3)N-N=C(CH3) .N = C -O  a +  CH3-CO-NH-C0H5 +  Ha0 , 

a +  C A -N H , =  C0H5N(CII3)• N—C(CH3)• N H • CO• N H • C0II5 b , 
b +  C JV N H , =  C0H5N(CH3) • N—C(CHa) • NH, +  NH(CO-C6H.)2.

Aus I  bildet sich ganz analog Phenylbenzoylharnstoff, womit das intermediäre 
Auftreten von Isocyanaten bewiesen ist. ■— I  entsteht n ic h t  bei Einw. von feuchtem 
Ag20  auf das Chlorid der Benzoylformhydroximsäure u. ebensowenig aus dem 
Äthylester der Phenylglyoxylsäure mit NH2OH. — Na-Salz, CsHa0 3NNa, aus W. 
strohgelbe Prismen. Ag-Salz goldgelbe Flocken. Pb-, Zu-, Ca- u. Ba-Salze stroh­
gelbe, krystallin. Pulver. — Peroxyd des Dihenzoylglyoxims, Ch H10O4N3, aus dem 
Chlorid der Benzoylformhydroximsäure mit Ag-Acetat oder -Benzoat in Bzl.; Prismen, 
F. 86—87°. (Gazz. chim. ital. 54. 582—88.) Oiil e .

G. G astaldi, Die Wirkung des Nitroxyls au f Ketoaldchyde. Darstellung von 
a-Ketoformhydroxamsäuren. IX. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Das Nitroxyl, NOII, wird 
durch Zers, von Nitrohydroxylaminsäure, H2N20 3, oder N-BenzoIsulfohydroxylamin : 
geliefert. Am besten eignet sich die letzte Verb. zu diesem Zwecke. So entsteht 
aus Phenylglyoxal u. N-Benzolsulfohydroxylamin in CH3OH mit 20%>g. NaOII bei 
0° Benzoylformhydroxamsäure, u. analog aus p-Tolylglyoxal die p-Methylbcnzoylfonn- 
hydroxamsäure, C gli/’XjN, aus Bzl. Nädelclien vom F. 112° (Zers.), 11. in Ä., A., sd. 
W., uni. in k. Bzl. Ihre Salze sind denen der Benzoylformhydroxamsäure sein- 
ähnlich. — u-O.cim, C0H100 3N2, aus der Säure mit NHoOH-HCl u. Na-Acetat. Aus 
W. leicht rötliche Nadeln vom F. 186° (Zers.), uni. in Ä., Bzl., 11. in A. Die wss. 
Lsg. gibt mit FeCl3 dunkelrote Färbung, mit Ni-Acetat gelblichen Nd., 1. in verd. 
Essigsäure, mit Cu-Acetat olivengrünen Nd., uni. in verd. Essigsäure. Reduziert 
li. ammoniakal. Ag-Lsg. — ß-Oxim, durch Umlagerung aus dem «-Isomeren mit 
sd. verd. Essigsäure in Ggw. von Ni-Acetat, wobei das Ni-Salz ausfällt, aus W. 
Prismen, F. 183° (Zers.), uni. in k. Ä., Bzl., 11. in A. Die wss. Lsg. mit FeCL 
violettrot, mit Ni-Acetat ziegelroter Nd.,. uni. in verd. Essigsäure, mit Cu-Acetat 
olivengrüner Nd. Reduziert h. ammoniakal. Ag-Lsg. (Gazz. chim. ital. 54. 589—92. 
Turin, Univ.) Oh l e .

S. N am etkin  und Lydia Brüssoff, Über das Methylcyelen. Während N a m etk in  
(Liebigs Ann. 432. 216. 223; C. 1923. III. 1462) das Dehydratationsprod. des tert. 
Methylfenchylalkohols als u-Methylcamphcn (I.) auffaßte, da es zu Fenclion oxydiert 
wird, glaubte es B red t  (Journ. f. prakt. Ch. 98. 96; C. 1919. I. 359) als ein 
Methylcyclen (II. =  HI.) ansehen zu müssen, da es auch bei der Dehydratation 
des tert. Methylborneols entsteht. Um die Frage zu entscheiden, haben Vif.
II. (HI.) durch Oxydation des 6-Methylcamplicrhydrazons nach dem Verf. von Me e r ­
w ein  u. van E m ster  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 1815; C. 1920. III. 884) dar-

VI. 2. 140
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gestellt u. als verschieden von dem Dehydratationsprod. der beiden Alkohole be­
funden. Die Auffassung des letzteren als I. besteht demnach zu Eecht, seine B. 
aus dem tert. Methylfencliylalkohol verläuft normal, die aus dem tert. Methylborneol 
ist von einer Pinakolinumlagerung begleitet. — Nach dem Verf. von B r e d t  (1. c.) 
bildet sich außer I. noch ein höher schm. KW-stoff, vielleicht /?-Methylcamplien 
oder II. (III.). — 6-Metliylcampherhydrazon, Cn II18: N-NH2. Aus 6-Methylcampher

CIi2— CII-----C(CH3)2 CIL,-----CH------CH2
CH2—CH—C(CH3)2 | ¿ n 2 | | CH3.C.CH3

CH2
C1I2—C-----C : CH.
I. CII3

CH- -C-CIL, CH- C-CII3

C
II. CiL III. CII,

(1. c.) u. Hydrazinhydrat (Rohr, 180—190°, 8 Stdn.), Kp..,2 153—154°, F. 103—105.". 
Bindet Wasserdampf unter starker Erniedrigung des F. — Als höher sd. Neben- 
prod. entsteht 6-Methylcampherazin, CUIIJ3 : N-N : CUII16. Mkr. Nadeln aus A., 
F. 131—133°, meist 11. — Methyleyclen, Cn H18 (II. =  III.). Aus dem Ilydrazon in 
A. mit HgO, anfangs unter Kühlung, daun bei Zimmertemp., schließlich auf dem 
Wasserbad. Beim Abdest. des A. geht der KW-stoff mit über. Rrystalle aus A., 
F. 110,5—111°, Kp.762 168—168,5°, Geruch camphenartig, beständig gegen KMnOj, 
entfärbt Br in Chlf. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1258—60. Moskau, Univ.) Li.

Bernardo Oddo und Dante Curti, Über die Konstitution des Oxims und Imids 
des Phenolphthaleins. (V. Mitteilung über Phthaleine.) (IV. vgl. Gazz. cliim. ital. 45.
II. 186; C. 1916. I. 149.) Das Oxim des Phenolphthaleins kuppelt nur mit 1 Mol. 
Diazobenzolchlorid u. die erhaltene Azoverb. liefert ein Diacetylderiv., woraus die 
Konst. I  folgt. Das Phenolplithaleinimid gibt dagegen ein Mono- u. ein Bisazo- 
deriv., die beide 3 Acetylgruppen aufnehmen, woraus die Formeln I I  bezw. I I I  
abgeleitet werden. — Bei der Darst. des Oxims bildet sich stets auch p-Oxyphthal- 
anil (IY), das alleiniges Rk.-Prod. wird, wenn'man in alkoh. wss. Lsg. NILOII-lICl 
auf Phenolphthalein einwirken läßt. Seine B. erklären Vff. in der Weise, daß 
durch die freiwerdende HCl das gebildete Oxim in p-Oxybenzoyl-o-benzoesäure u. 
Phenylhydroxylamin gespalten wird, das sich sofort in p-Aminophenol umlagert, 
während die p-Oxybenzoyl-o-benzoesäure weiter mit NH.OH reagiert u. das ent­
standene Oxim sich nach B eckmann zum p-Oxyplithalanil umlagert. — Gegen die 
Auffassung von Consonno u. A pcistoi.o (Gazz. chim. ital. 51. I. 60; C. 1921. HI. 
106), daß das o-Dichlorphenolplithalein chinoide Struktur besitzt, weil es nur eine 
Monoazoverb. zu bilden vermag, wenden Vff. ein, daß die Ggw. mehrerer negativer 
Gruppen im Mol. die Reaktionsfähigkeit mit Diazobenzolsalzen herabsetzen kann.

c  h  _ c / c; ^ N0H
C0II,— c -----CsH3(OH)(N=N-C0Hs

N -N -C .1L  CO-Nff 'Ö0H<OII

cA - o _ W ^ . W  IY CO N.c  0H
CO-NH C,H3(OH)(N=N-C0H 5) I I I  C O ^
V ersu ch e . Phenolphthaleinoxim, aus Phenolphthalein u. NH2OH-HCl in 

10%ig. NaOH. Durch Umfällen aus NaOH mit A. u. Essigsäure u. Umlösen aus 
A. oder Essigester wurde als maximaler F . 203° gefunden (nach F r ie d l ä n d e r , Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 26. 174 [1898]: 212°). Aus Essigester quadrat. Tafeln, aus A. 
kleine doppelbrechcnde Krystalle mit Pleochroisnjus von farblos bis schwefelgelb. 
Aus den Mutterlaugen des Oxims IY, C14II903N, aus A. hellgelbe, silberglänzende, 
doppelbrechende Blättchen vom F . 286", dem rliomb. System angehörig. Acetylderiv.
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CIGIIn 0 4N, aus Bzl. Kryställchen, F. 235—236°, 1. in A., Essigester, swl. in Ä. — 
I ,  CäsIi13O.Nj, aus CH30H  kastanienbraunes Pulver vom F. 202°, an der Luft in 
Lsg. leielit veränderlich, 1. in Eg., \vl. in A., uni. in Bzl., Lg., PAe. — Acetylderiv., 
C30H23O0N3, aus A. Nüdelchen vom F. 231—233°. — Verwendet man zur Kupplung 
auf 1 Mol. Oxim 3 Mol. Diazoverb., so erhält mau ein anderes Prod. noch un­
bekannter Konst., aus A. mit A. intensiv gelbe Kryställchen vom F. 230—231°, 11. 
in A., CH3OH, sonst uni. — I I ,  Q>,.H100 3N3, aus Ä. mattgelbe Kryställchen vom 
F. 248—250°, 11. in CH30H, A., uni. in Bzl. u. Bzu. — Trisacetylderiv., C32H2S0 6N3, 
aus A. orangegelbes Pulver vom F. 183 '. — I I I , C32H230 3Nj;, aus CH3OH gelbbraune 
Kryställchen vom F. 270—272°, 1. in A., sonst uni. — Trisacetylderiv., C38H290 6N5, aus 
Bzl. braunes Pulver vom F. 207—208°. (Atti B. Accad. dei Lincei, Koma [5] 33.
I. 354—57. Gazz. chim. ital. 54. 572—81. Pavia, Univ.) Oh l e .

R ichard  M eyer und Ew ald Funke, Zur Kenntnis der Benzeine (III.). (II. vgl. 
Me y e r  u . G er l o ff , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 591; C. 1924. I. 2119.) Das von 
Sch ro eter  (Lieb ig s  Ann. 257. 68 [1890]) beschriebene o-Kresolbenzein, das von 
diesem als Dimethyldioxytriphenylcarbinol angesehen wurde, muß nach den Unterss. 
der Vff. als Hydrat des Dimelhyl-p-oxyfuchsons (I) aufgefaßt werden. Die Reinigung 
des aus 1 Mol. C0H5CC13 -|- 2 Mol. o-Kresol dargestellten Farbstoffs geschah über 
das Chlorhydrat u. das erhaltene Prod. gab beim Erhitzen auf 140—150° 1H20  ab. 
Anlagerung von IICN an I  gibt das Cyanhydrin (Ii), das durch Benzoylieren 
übergeht in das benzoylierte Amid (III). Mit NaIIS03 gibt I  ein Additionsprod. 
NallSO.., oder S02 wirken jedoch auch reduzierend auf I, es entsteht Dioxydimethyl- 
triphenylmeilian. Durch Einw. von Br entsteht aus I  das Dibrotnid (IV), aus dem 
ebenfalls IijO abspaltbar ist.

V ersu ch e . o-Kresolbenzein, C2iH20O3 (I), geht durch 5-std. Erhitzen auf 
140—150° über in Verb. C21J i1302; Chlorhydrat von I, C21H180 2,IIC1, aus A. granat­
farbene Blättchen, HCl wird bei 120—130° abgegeben, F. 230° (Zers.). — o-Kresol- 
benzeindibenzoat, C2,H,80 3(C;H50)2 (T), aus A. Nadeldrusen, F. 134°, 1. in w. A., 
Eg., Aceton, A., Bzl., uni. in Bzn. — o-Kresolbenzeincyanhydrin, C22II10O2N (II), 
aus I  in 10%ig. NaOH durch Kochen mit KCN bis Lsg. gelbrot, Filtrat mit HCl 
versetzt; Nd. in Eg. gel., hieraus farblose Prismen, F. 147°, 11. in A. u. Aceton,
I. in h. Bzl. u. h. Eg., uni. in Bzn., Verseifungsverss. waren ohne Erfolg. — 
Benzoat des Dioxydimethyltriphenylmethancarbonsäureamids, C22H10O3N(C7H.O)2 (III), 
zweimal aus Eg. mit W. gefällt, danach 4-mal aus verd. A. umkrystallisiert, F. 56°,
II. in A., Aceton, Eg., Bzl., wl. in Bzn., uni. in Alkali. — Dibrom-o-h-esolbenzein,
C21H180 3Br2 (IV), aus I  in Eg. -{- überschüssigem Br in Ggw. von etwas Fe-Draht; 
dunkelbraune Rhomben, aus C6H5N 02 F. 171° (Zers.), 11. in A., Aceton, Eg., wl. in 
Bzn. u. Bzl. Durch 2-std. Erhitzen auf 130—140° entsteht Verb. C^lI^O^Br^, 
hellrot. — Dibrom-o-kresolbenzeinnatrium, C21H17OsBr2Na, aus Aceton blaue Blättchen,
1. in W., A., Aceton, uni. in Bzn. — Dioxydimetliyltriphenylmethan, Darst. aus 
OjlIjCHO -f" o-Kresol nach R ussanow  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 22. 1944 [1889]); 
aus alkal. Lsg. (violett infolge teilweiser Oxydation zu Benzein) mit C02 gefällt, 
mit h. Bzl. gewaschen; aus A. schwach gelbe Nadeln, F. 170°. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 57. 1360—63. Braunschweig, Techn. Ilochsch.) H aberland .

A. Schönberg, Die Benzilsäureumlagerung. (Entgegnung au f eine Mitteilung 
des Hrn. Arthur Lachmann.) (Vgl. L aciim ann , Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 779;
C. 1924. I. 2429.) Mit Bezug auf die Lachmannsche Kritik (1. c.) der Arbeit von

140*
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Sch önberg  u. K e l l e r  (Ber. Dtscli. Chem. Dtsch, 56- 1688; C. 1923. III. 43-1) be­
merkt Vf., daß von ihm u. K e l l e r  nicht behauptet worden ist, daß n u r  bei Ggw. 
von Luft C0HjCOOH aus Benzil bei der Alkalischmelze oder mit sd. alkoh. KOH 
entsteht. — Bei der von den Vff. angegebenen Darst. von Benzilsäure aus Benzil in
A. -f- alkoh. KOH wurde beim Arbeiten in der Hitze die Luft nicht ausgeschlossen 
um Oxydationen zu vermeiden, sondern um B. von Carbonat u. Verdunsten von 
Lösungsm. zu verhindern. — Die von L achma^ n gegebene Erklärung für die Wrkg. 
des A. bei der Umlagerung ist nicht einleuchtend. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
1396—97.) H a berland .

E rich  B enary und P e te r Lorth, Über die Einwirkung von Triplienylchhr- 
methan au f ß-Aminocrotonsäureester und verwandte Verbindungen. Wie mit Säurc- 
chloriden (B e n a ry  u . L au , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 591; C. 1923. I. 1171 u. 
frühere Arbeiten) reagiert ß-Aminocrotonsäureester auch mit CI ■ C(Ci;H5)3, u . zwar 
bildet sich ein N-Deriv., da dasselbe indifferent gegen Phenylhydrazin ist (bei 
C-Derivv. Austausch des N IL). Von Säuren wird der eingeführte Best als 
OH • C(C0II5)3 wieder abgespalten. Bei der alkal. Verseifung wird die ganze 
CO^GH^-Gruppe eliminiert. — In analoger Weise reagieren andere Verbb. vom 
Typus des ^-Aininocrotonsäureesters gegen Cl-CiC^lDj. Dagegen kondensiert sich 
der ^-Methylaminocrotonsäureester nicht mit diesem Reagens, während er mit 
Säurechloriden C-Derivv. liefert. Aus dem Gesagten folgt eine ausgesprochene 
Abneigung des Cl-CtGjH^a gegen die B. von C-Derivv.

Die neuen Verbb. werden durcli Erwärmen mol. Mengen der Komponenten 
mit Pyridin auf dem Wasserbad dargestellt. — N-Triphcnijlmethyl-ß-aminocroton- 
säureäihylester, (CaH j3C-NH-C(CH3) : CII• C02CJI-. Blättchen aus A., F. 137—138°, 
meist 11. — Acetontriphenylmcthylimid, (CH3)2C : N-C(C<,H5)3. Aus dem vorigen mit 
sd. alkoh. KOH (2 Stdn.). Nadeln aus A., F. 162°, meist H., wl. in A. — Verb. 
C^H^NBr^. Aus dem vorigen mit überschüssigem Br in CC1,. Weißes Pulver, 
F. 235° unter Braunfärbuug. Wird von sd. A., Clilf. u. schon von k. W. zers., in 
letzterem Fall unter B. von NII,Br u. OH-C(C0Hj)j. — N-Triphenyhncthyl-ß-amino- 
crotonsäureanilid, C29H20ON2. Stäbchen aus Bzl., F. 209°, 11. in Chlf., sonst weniger. 
Blaufärbung mit alkoh. FeCI3 (B. von Acetessigsäureanilid). FeCl3 -f- Na-Acetat 
färbt nicht. — N-Triphenyhnethyl-ß-aminocrotonsäurenitril, C23II20N2. Krystalle aus 
Eg., F. 250—251°, 11. in Eg., sonst wl., recht beständig gegen Säuren u. Alkali.— 
N-TAplicnylmethylbenzoacetodinitril, (CcII.)3C• N II• C(C0II5) : CI1-CN. Blättchen aus 
Bzl., F. 228—229°, 11., weniger in A. Beständig gegen sd. alkoh. KOH; sd. wss. 
Alkali u. k. konz. HCl spalten OH• C(C0Hr>);, ab. — N-Triphenylmethylacetylaccton- 
amiri, (C,HS)3C-NII-0(011,): CII. CO-CH,. Täfelchen aus A., F. 161°, 11. außer in 
Ä. Beständig gegen Alkali u. Phenylhydrazin. Keine Färbung mit FeCls. — 
N-Triphenylmethylbenzoylacetonamin, C20H25ON. Blättchen aus Aceton, F. 192—193°,
11. in Chlf., zl. in Bzl., Aceton, wl. in A., A. Mit sd. Alkali werden Acetophenon 
u. OH-C(C0H.) abgespalten. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1324—27.) L in d en b a u m .

P aul Schorigin, Über die Zersetzung von Äthern durch metallisches Natrium.
II. Über die relative Bindefestigkeit verschiedener Radikale am Sauerstoffatom. (I. vgl. 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 176; C. 1923. I. 658. Einige Druckfehler dieser Mit­
teilung sind hier berichtigt.) Die Anwendung der früher beschriebenen Rk. auf 
gemischte Äther schien geeignet, die relative Haftfestigkeit von verschiedenen Radi­
kalen an 0  zu prüfen, da das fester haftende mehr Phcnolat oder Alkoholat, das 
andere mehr KW-stoffe liefern sollte. Die Ergebnisse der Verss. sind folgende 
(die angegebenen Verhältnisse sind molare): a-Naphthylphcnyläther gibt schon bei 
140° Gemisch von Phenol u. «-Naphthol (5 : 1) u. von Bzl. u. Naphthalin (1 : 10), 
ß-Naphthylphenyläther Phenol u. /9-Naphthol (7 : 1) neben Bzl. u. Naphthalin (1:8). 
Mit a,ß-Dinaphthyläthe>- wurden eindeutige Resultate nicht gewonnen. ß-Naph-
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thyläthyläther gab ¿3-Naphthol u. A. (4 : 1), Naphthalin u. [C2Ha -f- C2II,] (1 : 3,3), 
ß-Naphthylbenzylätlier mir ,3-Naphthol u. Toluol, wurde dabei zum Teil zu /?-Xaph- 
thylphenylcarbinol umgelagert (vgl. nächst. Ref.). Entsprechend gab Phenylbenzyl- 
ätker auch nur Phenol u. Toluol. Die Zers, beginnt hier schon bei 39° (F. des 
Äthers) langsam, verläuft genügend schnell im Rohr bei 100°, wobei der Rohrinhalt 
KMn04-Färbung annimmt, offenbar infolge der intermediären B. von C0H3*CH2.Na 
(vgl. Sch len k  u. H oltz, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 49. 603; C. 1916. I. 742). Neben­
bei findet auch hier Carbinolumlagerung (vgl. oben) zu Benzhydrol statt. Phenetol 
liefert neben sehr wenig A. fast ausschließlich Phenol, von KW-stoffen, so weit 
feststellbar, nur C2IIG u. C2H4, Bcnzylätliyliithcr A. u. ein untrennbares Gemisch 
von wenig CcIIr, - CH2(01I) mit viel mehr durch Umlagerung entstandenem Phenyl- 
äthylcarbinol, an KW-stoffen Toluol u. C JI, (zweifellos, aber nicht isoliert auch 
C2H„), von A. relativ von CaII5-CII2(OII). Diäthyläther wird durch Na bei 200 
bis 340° in 5 Stdn. vollständig zers. Bei Öffnen des Rohres entweicht viel Gas, 
bestehend aus C2H4, wahrscheinlich auch C2H(, u. II2; die Fl. war vollkommen ver­
schwunden, u. aus dem festen Rückstände konnte nur mit Mühe ein wenig A. ge­
wonnen werden. Diisoamylester wird erst bei 330—360° vollkommen zers. unter
B. von y-Amylcn, Trimethyläthylcn u. Isopentan (Isoamylalkohol wurde nicht ge­
funden). Die Angaben von D urand  (C. r. d. l’Acad. des sciences 172. 70; C. 1921. 
I. 665) bzgl. der beiden letzten Äther, sowie des Anisols u. Phenetols konnten nicht 
bestätigt werden. (Ber. Dtsch, Chem. Ges. 57. 1627—34.) Sp ie g e l .

P aul S chorig in , Über die Carbinolumlagerung von Benzyläthern. I. Die bei 
Erhitzen gemischter Äther mit Na mehrfach beobachtete Umlagcrung des Äthers 
zum Carbinol scheint an die Ggw. des Benzylradikals geknüpft:

CcH5-CH2-0-R  =  C0H-, ■ CH(OIl) • R.
Sie tritt mit Benzylphenyläther bei 100° zu 30—35% ein, mit etwas schlechterer 

bei Benzyläthyläther (130—210°) u. bei Benzyl-ß-naphthyläther (180—270°). Das aus 
dem letzten gewonnene Naphthylphcnylcarbinol muß als /j-Vcrb. angesprochen werden 
(mit «-Verb. Depression des F., gibt mit H2S04 die für ß-Veib. charakterist. dunkel­
rote Färbung), hatte aber höheren F., als von P e r r ie r  u. Ca ille  (Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 3. 736; C. 1908. II. 600) angegeben, nämlich 87—88°. Es bildet 
Nädelehen mit Neigung zu B. von Sphärokrystallen (aus Lg.), sll. in den meisten 
organ. Lösungsmm. — Dieselbe Umlagerung wird wahrscheinlich auch durch K 
hervorgerufen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1634—37. Moskau, Teclm. Hochsch.) Sp.

K aro l Dziewoński und Tadeusz Stolyhw o, Über die Sulfoderivate des Ace- 
naphthens. I. Je nach den Bedingungen der Einw., insbesondere der Menge des 
Sulfurierungsmittels, lassen sich sowohl Mono- wie Disulfoderivv. des Acenaphthens 
darstellen. Von Monosulfonsäuren bilden sich mit den theoret. erforderlichen 
Mengen konz. II2S04 oder Chlorsulfonsäure zwei Isomere u  u. ß 2 (Bezeichnung der 
Stellungen vgl. Formel I  u. II). Bei einem größeren Überschuß dieser Sulfu- 
rierungsmittel treten hauptsäclilich Di- bezw. Trisulfoderiw. des Acenaphthens auf. 
Die Sulfurierungstemp. übt Einfluß auf die Eintrittsstelle aus; bei niedrigerer Temp. 
u. theoret. berechneter Menge des Sulfurierungsmittcls bildet sich als Ilauptprod. 
die (im D. B. P. 248994; C. 1912. II. 300) erwähnte, von den Vff. als (92-Sulfoderiv. 
des Acenaphthens (IT) definierte Verb. Bei erhöhter Temp. mit konz. H2S04 in 
demselben quantitativen Verhältnis wird hauptsächlich die in «(y)-Stellung des 
Naphthalinkerns sulfonierte Verb. erhalten (Gegensatz zu der Orientierung bei 
Sulfurierung des Naphthalins selbst!). Zur Unterscheidung der verschiedenen Mono- 
u. Disulfoderivv. eignen sich die Amide. Mono- lassen sich von Disulfosäurcn 
durch schwerere Löslichkeit ihrer Na- bezw. Ba-Salze trennen, die Na-Salze der 
ersteren lassen sich aus saurer Lsg. durch Kochsalz aussalzen. Die Acenaphthen- 
((-sulfonsäure (III) bildet etwas schwerer 1. Salze als IV. — Aus der als Ace-
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naphthen-ß,-sulfonsäure bezeichneten Verb. wird mittels Chromsäure ciue Sulfo- 
naphthalsäiure erhalten, die bei der Alkalischmelze in eine ebenfalls bisher un­
bekannte Oxynaplithülsäiire übergeht, für die neben den beiden bekannten Isomeren 
nur die Strukturformel eines ß 2-Oxyderiv. in Betracht kommt. Da die betreffende 
Verb. als das ß 2-Oxyderiv. der Naphthalsäure (Yh.) definiert wird (vgl. folgendes 
Ref.), sind auch ihre Stammkörper, d .h . die neue Sulfonaphthalsiiure (Ya.) u. die 
fragliche Acenaphthensulfonsäure (IV), als ß,-Abkömmlinge der Naphthalingruppe 
zu betrachten. — Auf Grund dieser Ergebnisse ist die in der zitierten Patent­
beschreibung enthaltene Auffassung der eben erwähnten Sulfonsäure als des Ace- 
naphthen-1 (j')-sulfoderiv. irrtümlich. Die Abspaltung der Sulfogruppe unter Um­
wandlung in Acenaplithylen ist keine Eigentümlichkeit einer j'-Sulfonsäure, sie tritt 
auch beim a- u. beim /j-Sulfoderiv. bei der Kalischmelze, beim Verschmelzen 
mit Cyankalium (oder Ferroeyankalium) u. sogar bei der bloßen Dest. xmter ver­
mindertem Druck in Erscheinung. Reichlicher als entweichendes Acenaplithylen, 
C12II8, gelbe Blättchen, F. 92—93°; Pikrat, F. 201—202°, bildet sich dabei Poly- 
acenaphthylen, (C12H8)22, F. 330—350° unter Zers. Die B. beider KW-stoffe weist auf 
die große Beweglichkeit der Sulfogruppen im Molekelkomplex der Acenaphthen- 
sidfonsäuren hin. Beim Erhitzen tritt wahrscheinlich die Wanderung der Sulfo- 
gruppe von der u- bezw. /9-Stellung des Naphthalinkerns in den Äthylenseitenring 
ein, u. das sich so bildende, unbeständige j'-Sulfoderiv. des Acenaplitliylens ist es, 
das Zers, erleidet unter Abspaltung der Sulfogruppe u. B. von Acenaplithylen, 
bezw. Polyacenaphtliylen.

Von den D isu lfo d e r iv v . des Acenaphtheus konnten bisher zwei, die a- (liaupt- 
sächlich bei höherer Temp. 100—120° gebildet), bezw. /j-Disulfonsäure (mit acht­
facher Menge konz. H2SO., bei niedriger Temp. 10—20°), isoliert werden. Von den 
Monosulfonsäuren unterscheiden sie sich durch die fast völlige Unlöslichkeit ihrer 
Salze in A. Durch Desulfurierung mittels Na-Amalgam ließ sich feststellen, daß 
in beiden Verbb. eine der Sulfogruppen die «-Stellung einnimmt; sie liefern inter­
mediär infolge der stufenweise verlaufenden Abspaltung der Sulfogruppen die Ace- 
naphthen-«-monosulfonsäure, hernach Acenaphthen (große Beweglichkeit der Sulfo­
gruppen!). Konz. IIN 03 wirkt nitrierend, insbesondere ist für die ß-Disulfon- 
säure das Nitroderiv. charakterist.

HjCr— -tCH, U* ------- <’=■

Acenaphthen-u-sulfonsäure (III), isoliert als Na-C12II90 3S; Blättchen aus verd.
A.; Ba-Salz, wl. in W. — Sulfoehlorul, mikrokrystallin., aus Bzl. mit Lg. — Sulf- 
amid, C12Hn 0 2NS; Nadeln aus sd. W., F. 196—199°; wl. in Bzl. u. Lg., sll. in A., 
1. in Ätzalkalien. — Acenaphthen-3(ß.2)-sulfonsäure (IV), aus Acenaphthen in Nitro­
benzol bei 0° mit Chlorsulfonsäure; Nadeln. — Na-Ci:H90 3S, Säulen aus Eg. — 
Sulfochlond, gelbes, mikrokrystallin. Pulver aus Bzl. mit Lg. — Sidfcimid, C12iIu 0 2NS, 
Nadeln aus sd. W ., F. 222—223°; sll. in A., wl. in Lg. u. Bzl., 1. in Alkalien. — 
Äthylester, C14Hu 0 3S, Nadeln aus Lg., F. 137—139°. — ß„(2)-S\dfonaphthahüwa (V); 
saures Na-Salz, C10H5(CO2H)2-SO3Na -f- 1/4C2H60 , wird bei 170° alkoholfrei. —
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Nadeln aus h. W. mit 372H20. — Acenaphthen-a-disulfonsäure, 
Ba-C12Hg0 0S2; Säulen aus W. mit A. — Disulfochlorid, aus Bzl. mit Lg. — Disulf- 
arnid, C12H120.,N2S2; Nadeln aus h. W., F. 282° (Zers.); 11. in A., Aceton u. in 
Alkalien, wl. in Bzl. u. Lg. — Dimethylester, C14HI40 6S2; Nadeln aus Lg., F. 170 
bis 171°, 11. in Bzl., zll. in A. — Nitroacenaphthen-cc-disulfonsäure, Na2-C12H7OäNS2; 
gelbe Nadeln aus verd. A.; 11. in W., wl. in Essigsäure. — Acenaphthen-ß-disulfon- 
säure, Ba-Cl2HsO0S2; Säulen aus li. W. mit A. — Disulfamid, C12Hlä0 4N2Sä; 
Nädelchen aus h. W., F. 301° unter Zers.; 11. in A. u. Alkalien. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 57. 1531—40. Krakau, Univ.) B loch .

K arol Dziewonski und Tadeusz Stolyhwo, Über die drei isomeren Oxy- 
naph thalsäur en und ihre Azoderivate. — Ein Beitrag zur Kenntnis der anomalen 
Kupplungsreaktionen in der Naphthalingruppe. Für die dritte u. letzte theoret. 
mögliche Oxynaph thalsäure, für welche im vorst. Kef. die Strukturformel einer 
^5-Oxynaphthalsäure in Betracht gezogen war, blieb zwischen der ß l (II) bezw. 
Æ,-Fonn (III) zu unterscheiden. Alle isomeren Oxynaphthalsäuren kuppeln mit 
Diazosalzen in schwach alkal. Lsg. zu verschiedenen Azoderivv. Eine normale 
Kuppelimgsrk. kann nur diejenige ^-Oxynaplithalsäure zeigen, welche die Hydroxyl­
gruppe in der ^© -Stellung u. die freie kuppelungsfähige benachbarte «(4)-Stellung 
in ihrem Molekelbau enthält, das ist die ß ,-Oxynaphthalsäure (II). Der von den 
Vff. dargestellten zweiten ('?-0xynaphthalsäure kann dann nur die Formel des iso­
meren ^-Abkömmlings (III) zukommen. Tatsächlich erfolgt auch ihre Kuppelung 
in anomaler Weise unter Verdrängung der o-ständigen Carboxylgruppe aus der 
benachbarten «(l)-Stellung. Der sich bei der Rk. bildende dunkelrotc, in Alkalien 
11. Farbstoff erleidet durch Säuren oder Erwärmung Umwandlung in einen ziegel­
roten, in Alkalien uni. Körper, der mit Ätzalkalien wieder in die dunkelrote, in 
Alkalien 11. Form zurückverwandelt wird. Diese Umwandlungen beruhen auf 
Isomérisation der l-Benzolazo-2-oxy-8-naplithoesäure (VI) in ihre o-Naphthochinon- 
hydrazon-Form d. li. in die l-Phenylhydrazo-2-naphthochinon-8-carbonsäure (VIII), u. 
auf der naehlierigen Anhydrisierung der letzteren unter B. einer Verb. von der 
ringförmigen pyrazolonähnlichen Struktur des l,8-Phenylpyridazon-Ü-naphthochino>is

II02C C02II H 02C C02II H 02C

iIO-.'/A ^."
HO- NaO
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(X). In ähnlicher Weise kuppelt die dritte isomere Verb.’, das a-Oxyderiv, der 
Naphthalsäure, unter Verdrängung der Carboxylgruppe (u. zwar der zur Hydroxyl­
gruppe p-ständigen) aus der 1(«)-Stellung. Auch dieses rote, in Alkalien mit dunkel- 
roter Farbe 1. lleaktionsprod. (YII) erleidet Umwandlung unter B. eines in Alkalien 
uni., gelben Körpers, der ebenfalls zurückverwandelt .werden kann; analog dürfte 
hier eine Isomérisation u. Anhydrisierung der fô-Naplithochinonhydrazonform zum 
1,8-Phmylpyndazon-é-nàphthochinon erfolgen (IX). Es unterscheiden sich also die 
■1- (I) u. 2-Oxyderiw. (HI) der Naphthalsäure ; von der 3-Oxynaphthalsäure (II) 
durch eine spezielle Beweglichkeit einer ihrer Carboxylgruppen, u. zwar der zur 
Hydroxylgruppe p- bezw. o-ständigen. Die Nachbarschaft der anderen Carboxyl­
gruppe zum eintretenden Diazorest verursacht andererseits, nach der erfolgten 
Isomérisation des Kuppelungsprod. in die Hydrazonform, die B. des Pyridazon- 
ringes, eine Umwandlung, die an den Pyrazolon-Ringschluß bei den Hydrazon- 
derivv. der ^-Ketosäuren erinnert.

S-Oxynaphthalsäure (III), aus 2-sulfonaplithalsaurem Na durch Kalischmelzc 
bei 180—220°; beim Ansäuern fällt aus 3-Ckcynaplithakäureanhydrid, C ,JI60 4; hell­
gelbe Nädelchen aus verd. A., F. 350—351°; wl. in Lg., 11. in Bzl., sll. in Aceton; 
geht mit geringer Menge Alkali mit braunroter Farbe in Lsg., wahrscheinlich unter
B. einer cinmctalligen anhydridartigen Verb. X II, worauf durch weiteren Alkali­
zusatz Farbumschlag nach grünlichgelb zur dreimetalligen Verb. X III  erfolgt. —
S-Oxynaphthalsäure (II), aus Naphthalsäure mit rauch. Schwefelsäure bei 00—95° 
u. Alkalischmelze der 3-Sulfonaphthalsäure ; Anhydrid, gelbe Nadeln aus A., F. 287°.
— é-Oxy naphthalsäure (I), aus der aus Acenaplithcn-«-sulfonsäure mit Chromsäure 
entstehenden a  - Sulfonaplithalsfiure ; Anhydrid, Nadeln aus A., F. 256—'257°. — 
j,8-Phenylpyridazon-u-naphthoclnnon, C17H10O2N> (IX); gelbe, elipsoidförmige Nadeln 
■aus Bzl., F. 238—240°; sll. in A. u. Eg., wl. in Lg. — Iß-Phenylpyridazon-ß- 
naphtliochinon, CuH^O^N» (X), orange- bezw. ziegelrote Nadeln aus Lg. mit Bzl., 
F. 201—202°..— ■i-Bcnzolazo-3-oxynaphthalsäureanhydrid, C18II10O,N2 (Y); bräunlich- 
rote Nadeln aus A. oder Eg., F. 260—261°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1540—46. 
Krakau, Univ.) B l o c h .

Edw ard de B arry  B arnett und Iv o r Gray N ixon, Die Darstellung von 
Aniliden mul Estern. In ausgezeichneter Ausbeute lassen sich Anilide bezw. Ester 
darstcllen, indem 1 Grannnol der Säure mit 1 Äquivalent des primären Amins bezw. 
Phenols in 2—3 Teilen Pyridin in Kältemischung langsam mit 1 Grammol Thionyl- 
chlorid versetzt werden. Nach 1 Stde. Gießen in W. u. Waschen mit k. verd. 
HCl ü. "k. verd. NaOH. Sehr gute Resultate geben die Säuren: Essig-, Stearin-, 
Palmitin-, Benzoe-, Zimt-, Anis-, o-, m- u. p-Nitr obenzoe-, 3,5-Dinitrobenzoesäure u. 
Anthracen-l-carbonsäure, von Phenolen: Phenol, o- u. p-Nitrophenol, p-Aminophenol, 
o-, m- u. p-Kresol, i-Eugenol, Catechin, Resorcin, Hydrochinon, ß-Naphthol, von 
Aminen: Anilin, o-, m- u. p-Nitranilin, p-Toluidin. Besonders gute Ergebnisse 
lieferte p.-Nitrobenzocsäure, sehr schlechte Phenylessigsäure. Die Methode versagt 
bei Diphenylamin u. 1-Aminoanthrachinon. Unsicher ist mit ihr die Darst. von 
Estern von aliphat. Alkoholen. Gegenüber den ' Literaturangaben erhöhen sich 
folgende FF. (früherer F. in Klammern) : Benzoesäure-i-eugenylcster, F. 106° (103—104°), 
p-Nitrobenzoesäure-ß-naphthylester, F. 169° (166°), m-Nitrobenzoesäure-o'-nitrophenyl- 
ester, F. 129° (126°), p-Nitrobenzoesäure-m'-tolylester, F. 90° (85,5°), N-Phenyl-p-nitro- 
benzamid, F. 216° (204°), N-p-Nitrophenyl-p'-nitrobenzamid, F. 277° (220°). Folgende 
neue Verbb. wurden dargestellt: o-Nitrobenzoesäure-o'-nitrophenylester, Nadeln, 
F. 125°, Anissäure-o- (F. 96°) u. -p-nitrophenylester, F. 166°, glitzernde Nadeln, o-Nitro- 
benzoesäure-p'-nitrophenylester, Nadeln, F. 111°, p-Nitrobenzoesäure-p'-nitrophenylester, 
F . '159°,' 3,o-Dinitrobenzoesäure-p-nitrophcmylestcr, Büschel mit 1 Mol. Essigsäure, 
F. 188°, Catechin-di-p-nitrobenzoat, wollene Nadeln, F. 169°, Hydrochinon-di-p-nitro-
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benzoat, Nadeln, F. 258°, 2-Naphthyl-o- (F. 112°) u. -m-nilrobenzoat, F. 134°. (Chem. 
News 129. 190—91.) B e h k l e .

H einrath  Scheibler, F ranz Sotscheck und H. F riese , Über Tetrahydro- 
furfilrol. Da Furfurol selbst bei der Hydrierung weiter als erwünscht reduziert 
wird, wurde zunächst Furfuroldiäthylacetal (Cl.AISEN, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 0 . 
3907 [1907]) angewendet. Da dieses Präparat jedoch von unverändertem Furfurol 
scheinbar nicht ganz getrennt werden kann u. daher auch keine reinen ITydrierungs- 
prodd. liefert, wurde zum Furfuroldiacetat, C1H30-CH(0C0CII3)2, übergegangen. 
Verbesserte Darst.: 75 g Furfurol, 135 g Acetanhydrid u. 30 g Eg. werden 4 Stdn. 
auf 160—170° erhitzt. Der bei der Dest. übergehende Vorlauf wird nochmals 
ebenso behandelt. Kp.17 129°. Ausbeute 68,5%. Reinigung aus A. +  PAe. 
Tafeln aus A., PAe., Lg., F. 52—53°, Nadeln aus PAe. bei schnellem Erkalten, 
F. 49—51°. — Tetrahydrofurfuroldiacetat, C4H70  • CH(OCOCII3)2. Bester Ansatz: 
5 g des vorigen, 50 ccm A., 1,5 g Pd-Tierkolile (mit 0,15 g Pd), Zimmertemp. 
Dauer 3%Stdn. Der A. wird vorher mit NaOH u. alkal. KMn04 gewaschen, mit 
CaCL> u. Na getrockngt. Unwirksam gewordener Katalysator wird nach Waschen 
mit A. u. Ä. 2 Stdn. in C02 auf 140—150° erhitzt. Fl., 11. außer in W., Kp.2„ 133°,
D.20, 1,1495, ua2°,s - 1,43831, nD2°’3 =  1,44052 , iy ° '3 =  1,44991, E ~ 2  für
u  =  —(-0,05, für y —u  — — 5,4%. — Tetrahydrofurfurol, C4H ,0-C H 0. Aus dem 
vorigen mit sd. n. H2S04 im COä-Strom (15 Min.). Man neutralisiert mit KHCOa, 
salzt mit K,C03 aus, äthert aus u. verdampft den A. im C02-Strom. Leicht be­
wegliche Fl., 11., auch in W., Kp.29 45—47°, Kp...0 142—143°, D.2°4 1,0501, 
na2°° =  1,46780, n,/-'0'« =  1,47036, ny2°'<> =  1,48013, E 2  für u  =  +1,84, für 
/ —ci —  —1,6%. Geruch nach Acetaldehyd. Zeigt die typ. Aldeliydrkk. Ziemlich 
unempfindlich gegen NaOH. Konz. HCl färbt ziegelrot. — Phenylhydrazon u. 
Oxim sind ölig. — Benzylphenylhydrazon, C18H20ON2. Gelbliche Nädelchen aus 
ClI3OH, F. 67°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1443—48. Charlottenburg, Techn. 
Hocliscli.) L in d en b a u m .

M. Giua, Die Wirkung von Oxalylchlond au f einige cyclische organische Basen. 
a-Pyrroloxalsäure, CuH60 3N, aus Pyrrol u. Oxalylchlorid in absol. A. unter —6°, 
nach einigen Stdn. weitere 2 Stdn. schwach erwärmt. Die Fl. färbt sich unter 
lebhafter HCl-Entw. dunkelblau u. scheidet ein braunschwarzes Pigment aus, davon 
filtriert, eingedampft u. das Chlorid mit W. zers. Aus Bzl. grünlichgelbe Nädelchen 
vom F. 111—112°. Die wss. Lsg. mitFeCl3 intensiv rot; mit konz. II2S04 intensiv 
karminrot. Ag-Salz, wl. in k. W. Das schwarzbraune Pigment verkohlt in der 
Hitze ohne zu schm., ist 1. in w. Mineralsäuren u. teilweise in Alkalien. N-Gehalt 
10,10—10,15%. Aus dem zur Reinigung verwandten Ä. u. Bzl. erhält man ein 
anderes weniger braun gefärbtes Pigment, uni. in Säuren u. Alkalien. Ebenfalls 
nicht schmelzbar. N-Gehalt: 13,71%. — a-Indoloxalylchlorid, C10H0O2NCl, aus 
Indol u. Oxalylchlorid in A., scheidet sich sofort ab. Aus Bzl. goldgelbes Pulver 
vom F. 138—139°, uni. in PA., sonst 11. Mit h. konz. HCl kirschrot. Mit verd. 
KOH ci-Indoloxalsäure, Ci0H70 3N, aus Bzl. goldgelbes Pulver vom F. 224—225° 
(Zers.), 11. in A., A., Aceton, swl. in PA. Mit h. konz. HCl kirschrot. Die alkoh. 
Lsg. mit FeCl3 intensiv rot. Ag-Salz, aus W. Pulver. Bei der Kalisclnnelze entsteht 
a-Indolcarbonsäure vom F. 201—202° (Zers.). — Aus u-Methylindol u. Oxalylchlorid 
in A. entsteht eine krystallin. bräunliche M., die an der Luft raucht u. mit h. 
neutralen Lösungsmm. zu einem fuchsinroten Prod. verharzt. Die braune M. liefert 
mit verd. Alkalien a-Methyl-ß-indoloxalsäure vom F. 190° (Zers.), mit CH30H  ihren 
Methylester, C12IIn 0 3N, aus Bzl. rotgelbe Würfelchen vom F. 172—173°. Mit w. 
konz. HCl _oder verd. II2S04 fuchsinrot. — Äthylester, CI3H ,30 3N, aus Bzl. 
F. 125—126°. — Das als Nebenprod. entstandene rote Pigment schm, bei 120° u. 
.zers. sich bei höherer Temp. Uni. in W., sonst 11., auch in konz. Säuren u.
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Alkalien. N-Gelialt: 8,22%. (Gazz. chim. ital. 54. 593—97. Turin, Poly­
technikum.) Oh l e .

Theodor Posner und W illy  Kemper, Beiträge zur Kenntnis der Indigogruppe.
IV. Über einen neuen aus Indigo und Phenylessigester entstehenden Küpenfarbstoff. 
(HE. vgl. P o s n e r  u . H eum ann, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1621; C. 1923. III. 
556.) Wird Indigo längere Zeit mit Phenylessigester gekocht, so bildet sich der 
dem Indigomalonester von P o s n e r  u . P y l  (Ber. Dtsch. Cliem. Ges. 56. 31; C. 1923. 
I. 1176) analoge Indigophenylessigester (I.), der als Bindeglied zwischen Indigo u. 
Lackrot Oiba B  (D. E. P. 260243; C. 1913. II. 108) anzuschen ist. Diese Farbstoffe 
haben ein gewisses theoret. Interesse im Hinblick auf eine mögliche Baumisomerie 
des Indigos (vgl. F a lk  u . N e ls o n ,  Journ. Amerie. Chem. Soc. 29. 1739 [1908], 
sowie M adelung u. W ilhelm i, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 237; C. 1924.1. 1194). 
Sie würden wie Lackrot Ciba B der trans-Form entsprechen. — Die Richtigkeit der 
Formel I. ergibt sich aus folgendem: Der Farbstoff enthält noch eine verküpbare 
CO-Gruppe, denn durch Benzoylieren der Hydrosulfitküpe entsteht die farblose 
O-Benzoyldihydroverb. II., durch direktes Benzoylieren in Pyridin jedoch die ge­
färbte N-Benzoylverb. III. Mit sd. Malonester u. Cu-Pulver bildet sich derselbe 
Anhydrophenylessigsäureindigomalonester wie aus Indigomalonester u. Phenylacetyl- 
chlorid (P o s n e r  u. P y l), schließlich mit diesem Chlorid in sd. Xylol oder auch 
durch längeres Kochen mit Phenylessigester allein Lackrot Ciba B.

i. c o - c - c0h 5 1L / N < c o ~ c ^ c 6- 5
c»H<  "0 5 c ~ c^ n ü > gä  C Ä < c  < c- h c - n h > c A

\ C O /  M l ^ O -C O -C Ä
III. v / C O —C—C0Hj Indigophenylessigester, C24H140 2N2 (I.). Trennung

C g H ,/  ^ C — C ^ ^ ^ C ^ II j von Indigo durch Extraktion mit Eg. Rotviolette, 
‘X C O /  ° 4 kupferglänzende Ivrystalle aus Eg., F. über 320°,

CO-C0Hä sublimierbar, 1. in h. Eg, Xylol, Pyridin, Nitro­
benzol, swl. in A., uni. in Aceton. Lsg. in konz.

ILSO.j braun, in sd. alkoli.-wss. KOH grün, aus beiden Lsgg. unverändert fällbar.
— Verb. C2iH 170.2N. Nebenprod., durch Einengen der Phenylessigestermutterlauge 
u. Fällen mit Ä. Orangerote Nadeln aus Xylol, dann A., F. 302°, in Alkalien u. 
Säuren uni. H2S04-Lsg. rotbraun. — Benzoigldihydroindigophenylessigester, c 31h 20- 
0 3N2 (II.). Farblose Nädelchen aus Xylol oder Chlf., F. 235°, wl. in Eg., A., uni. 
in Alkali. I l2S04-Lsg. grünblau. Die Lsg. in Eg. färbt sich mit HNOa vorüber­
gehend rot. — N-Bcnzoylindigophenylessigester, C31Hls0 3N2 (III.). Rote Ivrystalle 
aus Eg., F. 307° (Zers.), 1. in A., Pyridin. Wird von alkoh. KOH zu I. verseift.
— Lackrot Oiba B , C32H180 2N2. Rote Ivrystalle aus Eg. oder Nitrobenzol, zl. in
Toluol, Xylol, Nitrobenzol, wl. in A ., Eg. Die Lsgg. sind carminrot u. fluores-
cieren gelb. II,SO,-Lsg. braungelb. Nicht verkiipbar. Sublimiert über 320°. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 1311—15. Greifswald, Univ.) L in d en b a u m .

R,. S to lle , Zu Otto Diels und Hermann Behncke: Über Derivate des cyclo-Tri- 
azbutans. Die Formulierung der von D ie l s  u . B eh n c k e  (S. 191) dargestellten 
Verbb. beruht auf einem Irrtum. Die cyclo-Triazbutandicarbonsäure-4,4 u. das 
Carbonyl-2,4:-cyclo-triazbutan sind ident, mit der 1 Mol. Krystallwasser enthaltenden

N : C-OH N : C-OH III. O ll• C < N~ ? H> C I I ■ CO Jv
I. | > N H  II. | > N II  ,

N :C -C O JI N :Ö H  NH2
Oxytriazolcarbonsäure (I.) von Manchot (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 31. 2445 [1898]) 
u. dem Oxytriazol (II.) von W idm an n  u . K l e v e  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 31. 379. 
2447 [1898] u. L iebig s Ann. 343. 25 [1905]). Das Carbonyl-2,4-cyclo-triazbutan 
liefert auch dieselbe Diacetylverb. (F. 136°) wie II. Als Zwisclienprod. der alkal.
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Verseifung der Malonester-Azodicarbonesterverb. wird III. angenommen, das unter 
Verlust von NH3 in I. übergebt. (Ber. Dtseli. Chem. Ges. 57. 1558. Heidelberg, 
Univ.) LindenbAum.

A dalbert Löwenbein, Die Umwandlung des o-Oxychalkons in Flavanon. Dc- 
hydrienmg des Flavanons zum Flavon mit Phosphorpentaclilorid: eine Synthese des 
Flavons. (Vorläufige Mitt.) Werden 50 g Benzal-o-oxyacetophenon in 150 ccm w. 
A. gel. u. mit 750 ccm l,5°/0ig. NaOII verd., so beginnt bald die Abscheidung von 
Flavanon, die nach 12 Stdn. beendet ist. Aus A., F. 76°. Ausbeute 80°/o. — 
'/2o Flavanon u. s/2o Mol. PC16 werden in Bzl. 10 Min. auf dem Wasserbad 
erhitzt. Der gelbe Krystallbrei (Doppelverb, aus Flavon u. PCL,, F. 200°) wird mit 
A. zcrs. u. mit W. gefällt. Ausbeute an Flavon 80°/0. Aus verd. A., F. 97°. — 
Beide Verff. sind allgemeiner Anwendung fähig. Besonders leicht bildet sich
6-Methylflavanoii aus Benzalaceto-p-kresol (vgl. v. A u w er s , L iebig s Ann. 421. 93; 
C. 1920. III. 624). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1515—16.) L in d e n b a u h .

A dalbert Löwenbein, Über 2,4-Diarylchromene. (In Gemeinschaft mit E. Pon- 
gräcz u. E. A. Spiess.) Es werden 3 Verff. zur Darst. von 2,4-Diaryl-y-chromencn 
beschrieben. — 1. E inw . von A ryl-M gX  a u f  V erbb . vom T y p u s  d es  o-O xy- 
b c n z a la ce to p lie n o n s . Z. B. geben o-Oxybenzalacetophenon u. CaH6MgBr in 
glatter Rk. 2,4-Diphcnylchromanol-2 (I.). Als Zwischenprod. ist nach den Regeln, 
die K oiieer (Amer. Chem. Journ. 38. 511 [1907]) für die Rkk. zwischen ß,p?-ungesätt. 
CO-Verbb. u. RMgX aufgefunden hat, das o-Oxy-|?,^-diphenylpropiophenon, 
CüII,(OH)[CH(CliH5)-CII2• CO■ CcH-], anzunehmen, welches sich in I. umlagert. I. 
wird als cycl. Halbacetal leicht zu 2,4-Diphenyl-y-chromen (II.) anhydrisiert. Daß 
die Phenyle sich an verschiedenen C-Atomen befinden, folgt daraus, daß 2 isomere 
Verbb. erhalten werden, wTenn man einerseits p-Tolyl-MgBr u. o-Oxybenzalaceto- 
phenon, andererseits C„IIäMgBr u. o-Oxybenzal-p-aeetotoluon kombiniert. Ferner 
wird noch folgender indirekte Beweis geführt: Flavanon u. C6H5MgBr liefern über
2,4-Diphcnylehromanol-4 (III.) das 2,4-Diphenyl-a-chromcn (IV.), von II. durch die 
Lage der Doppelbindung unterscheiden; II. u. IV. werden nun zu ident. Benzo- 
pyryliumsalzen V. oxydiert. — 2. E inw . von  A ryl-M gX  a u f  C um arine . Das 
Rk.-Prod. aus Cumarin u. C0H6MgBr ist von Houben (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 37. 
489 [1904]) irrtümlich als o-Oxystyryldiphenylcarbinol, C0H4(OII)[CH : CII -0(011) • 
(Coli-,),], aufgefaßt worden. Es ist nämlich ident, mit I. Das Cumarin wird offen­
bar zu OilljiOMgBrXCH: CII -CO-C0I16) aufgespalten, u. dies Prod. reagiert mit 
einem 2. Mol. C0II5MgBr wie oben. Neben I. entsteht eine mit II. u. IV. isomere 
Verb., für welche wohl nur Formel VI. in Betracht kommt. Von sauren Agenzien 
wird sie in eine isomere Verb. umgewandelt. Vf. nimmt dafür folgenden Verlauf 
an: Aufspaltung zu o-Oxystyryldiphenylcarbinol (vgl. oben), Anhydrisierung zu 
o-Oxytriphenylallen, C6U,(OII)[CH : C : C(C0H6)S] (vgl. M eyer u. S c iiu ste r, 13er. 
Dtsch. Chem. Ges. 55. 815; C. 1922. I. 1142) u. Isomerisierung zu VII. (Cumaron- 
deriv.) oder VIII. (Cumaranderiv.). — 3. E inw . von A ryl-M gX  a u f  2 -P h e n y l-  
b e n z o p y ry li um sa lze . Diese Salze vom Typus IX. (vgl. D ecker u. v . F e l le x ­
b erg , Liebigs Ann. 364. 32 [1908]) reagieren mit Aryl-MgX unter Austritt des 
Anions mit dem MgX-Rest u. B. von 2,4-Diaryl-j/-chromenen (vgl. H).

2,4-Diphenylchromanol-2, C21Hi80 2 (I.). Ausbeute 80%• Nadeln aus Bzl. oder 
A., F. 165-—166°, zl. in A., Eg., Bzl., wl. in A., Lg., uni. in wss. Alkali. II2S04- 
Lsg. gelb. — 2,4-Diplienyl-y-chromen, C21H1()0  (II.). Aus I. mit sd. Eg. oder 2°/0ig- 
alkoh. HCl (1 Stde.). Prismen aus A., F. 110°, wl. in A., Eg., leichter in A., Bzl. 
H2SO,-Lsg. gelb. Entfärbt Br. — 2-Phemyl-4-p-tolylcliromanol-2, C22H,00 2. Aus
o-Oxybenzalacetophenon u. p-Tolyl-MgBr. Prismen aus A., F. 141°, 11. in A., Bzl., 
zl. in A., wl. in Lg. — 2-Phenyl-4-p-tolyl-y-chromen, C22H,80 . Krystalle aus A., 
F. 85°. — 4-Phenyl-2-p-tolylchromanol-2, C2.,H20O3. Aus o-Oxybenzal-p-acetotoluon



2 1 5 6 D . Org a n isch e  Ch e m ie . 1924. H.

u. C6H6MgBr. Würfel aus Bzl., F. 160°. — 4-Phemjl-2-p-tolyl-y-chromcn, C ,J I180. 
Prismen aus. A., F. 137°. — 2,4-Diphenylchromanol-4, C2,H,90 2 (in.). Krystalle aus 
CI 1,011, F. 112°, meist 1. — 2,4-Diphenyl-u-chromen, C21H16Ö (IV.). Aus III. mit 
sd. Eg. (l/2 Stde.). Krystalle aus Bzl., F. 106°, wl. in Lg. Mit H2S04 orangerot. — 

CcH ^  H C8H6 II C0H5
" c

r ' ^ / > v iCHs
[ I U o H  I IL .q  t t  <^H
\ / \ / C< C 0H5 / ^ - O - C e H ,  <-C0H0

C0II5-C
C A -C  ^ / i ^ C I l  ^  —

^ V c h  V. N /  ^ ¡ - ^ N c h
L /I I  ^  > c - c 0H5 vl  I c ä
c< c0h 5 / y  < c Ao

CH

iVIL Dc . c n <rc «Hä I ^ c  • c < ° ACcH5 ‘ C0II.
t—1
X

2.4-Diphemjlbenzopyryliumchlorul-Ferrichlorid, C21H,50C1, FeCl3 (vgl. V.). A us'II. u.
IV. (auch aus I. u. III.) in sd. Acetanhydrid u. FeCl3 in Eg. (% Stde.). Bläulich 
glänzende Krystalle aus Eg., F. 168°. — 2,4-Diphent/lbenzopyryliitmperchlorat, 
C21H130, C104 (vgl. V.). Durch Zers, des vorigen mit Pyridin, Aufnehmen in A. 
u. Fällen mit 1IC104. Kanariengelbe Krystalle aus Eg., F. 217—218°. — 2,2-Di- 
phenyl-a-chromen, C21H wO (VI.). Trennung von I. (45%) mit A., in dem VI. 11. ist. 
Ausbeute 35%. Nadeln aus Lg., F. 93°, 11. außer in Lg. Mit konz. II2S04 erst 
tiefrot, dann heller. Entfärbt Br u. KMn04. — Verb. C.n IIu O (VII. oder VIII.). 
Aus VI. mit sd. alkoh. HCl oder Eg. (1 Stde.). Krystalle aus Eg. oder Xylol, 
F. 239°. H2S04-Lsg. gelb. Entfärbt Br. — 2,4-Di-a-naplitlujlchromanol-2, C2?H22 0 2. 
Aus Cumarin u. C10II7(£i)MgBr. Prismen aus A., F. 156°, wl. außer in A. Mit 
konz. 1I2S04 rot. — 2,4-Di-a-naphthyl-y-chromen, C29lI20O. Würfel aus Bzu., F. 137°. 
Mit konz. 1I2S04 rot. — 5,7-Dimethyl-2,4-diphenylchromanol-2, G,3II220 2. Aus 5,7-Di- 
metliylcumarin u. C0H6MgBr. Prismen, F. 111°, 11. in A., Ä. — o,7-Dimethyl-2,4- 
diphenyl-y-ckromen, C23lI20O. Prismen aus Bzn., F. 118°. — d,6-Dimethyl-2,4-di- 
phenylchromanol-2, C23H220 2. Aus Bzn., F. 110°. — 4,6-Dimethyl-2,4-dipheiiyl-y- 
chromen, C23H200. Prismen aus Bzn., F. 127°. — 4,7-Dimethyl-2,4-diphenykhromanol-2, 
C23II220 2. Nadeln aus Bzn., F. 144°, 11. in A., Bzl., wl. in A., Bzn. — 4,7-Dlmelhyl-
2.4-diphenyl-y-chronien, C23II20O. Prismen aus Bzn., F. 80°. Mit konz. II2S04 erst 
rot, dann grün. — 2-PhenylbenzopyryUumchlorid, C,-HUÜC1, HCl (vgl. IX.). Durch 
Sättigen von o-Oxybenzalacetophenon in A. mit HCl-Oas. Hellgelbe Krystalle aus 
Eg. -|- A., F. 85—86° (Zers.). — Perchlorat. Mctallglänzende Blättchen aus Eg., 
F. 186—187°. — Beide Salze reagieren lebhaft mit C8II6MgBr unter B. von II. 
(Ber. Dtsch. Cliem. Ges. 57. 1517—26. Berlin, Techn. Hochsch.) L in d en b a u m .

Paul B aum garten , Über den Abbau des Pyridins zu Glutaconsäuredialdehyd 
und dessen Rückvericandlting in Pyridin. I. Pyridin bildet mit gewissen Verbb. 
Additionsprodd., die zu Derivv. des Glutaconaldehyds aufgespalten werden können 
(ZlNCKE, K önig). Ein solches Reagens ist auch Chlorsulfonsäureester. Wird 
1 Mol. desselben mit 1 Mol. Pyridin u. 3 Mol. wss. NaOH unter Kühlung ge­
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schüttelt, so füllt aus der tiefroten Lsg. über Nacht das Na-Salz des ö-Oxy-ce,y- 
butadicn-cc-aldehyds (Enolförm des Glutaconaldehyds), CsH50 2Na -f- 2II20  (I., H.), 
aus. In der Mutterlauge liißt sich Sulfaminsäure nacluveisen. Die Rk. verläuft 
also wie folgt:

CH: CH-CH CH : CH-CIIO
C II: CH - lsT< s o  C H, ^ CII : CH.NH-S03C2H- >

0
C II: CH-CIIO , IIG f^NCHONa ,

L ¿H :C H -O N a b6ZW- I l d i ^ J c H  +  ^ S0^
CII

Man kann das Na-Salz in 2 Formen erhalten, von denen eine vielleicht 
Formel II. entspricht. Zieht man das Rohprod. mit CII3OH a\is, engt ein u. 
krystallisiert aus W. um, so gewinnt man gelbbraune Krystalle. Krystallisiert man 
das Rohprod. sofort aus W. um, so resultieren dunkelrote Blättchen. LI. in W., 
A., CH3OII. Reduziert Ag-Lsg. — Ba-Sälz, C10HI0O4Ba +  5H20. Krystalle aus 
W., lufttrocken gelbrotes Pulver. — Der freie Aldehyd konnte nicht isoliert werden, 
doch kann man aus der angesäuerten Lsg. von I. eine ziemlich haltbare ätli. Lsg. 
gewinnen. — ö-Acetoxy-a,y-butadien-a-aldehyd, C;II80 3. Aus I. mit Acetauhydrid. 
Bräunliche Nadeln aus PAe., F. 75°. — S-Bcnzoyloxy-cc,y-butadien-a-aldehyd, C„Hm0 3. 
Gelbe Nadeln aus A. -f- W., F. 116—118°. — Verb. ClBH u 0N2. Aus dem vorigen 
mit Phenylhydrazin in h. A. Gelbe Nadeln aus A., F. 149—150°. — Glutacon- 
säuredialdehyddianikhlorhydrat, CcIIri• N : CH-CI1: CH-CH : CH• NHC„H5, HCl. Aus
I. in CH3OH mit Anilin in konz. HCl. Carminrote Nadeln aus CH3OH, F. 139 
bis 140° (Zin c k e). — Glutaconsäuredialdehydnairiumdisulfit, C5Hg0 8S2Na2 -j- 3 ILO. 
Die wss. Lsg. von gleichen Mol. I. u. NaOII wird unter Kühlung mit S02 gesätt. 
u. mit A. gefällt. Gelbstichiges Pulver, sll. in W. — Glutaconsäurediäldeliyddi-p- 
bvorriphenylhydrazon, C17H 10N4Br2. Hellbraunes, stark elektr. Pulver, 11. außer in 
TV., PAc. Nicht ganz rein erhalten (noch weniger das Phenylhydrazon). — Wird 
die wss. Lsg. von I. nach Zusatz von NH,-Acetat mit Dampf dest., so geht außer 
NIL, Pyridin über. Die Rk. verläuft wie folgt:

C,11,0,Na +  CII3C02NH4 =  CÖHSN - f  2I120  +  CH3C02Na, 
bedarf aber noch der Aufklärung. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 1622—27. Berlin, 
Univ.) L in d en b a u m .

A. Binz, C. R ath  und E. W alter, Reduktion von Aldehydsulfoxylsäurcn. (13. Mitt. 
über Sulfoxylverbindungen.) (12. vgl. B in z  u . I I aberland , Ber. Dtscli. Chem. Ges. 53. 
2030; C. 1921 .1. 277.) Formaldeliydsulfoxylsäure, CII20 -II2S02 (I), u. Beiizaldehydsulf- 
oxylsäure, C0H5 -COH-H2SO2, wirken nicht nur als starke Reduktions-, sondern auch als 
Oxydationsmittel, das zeigte sich bei der Rk. zwischen Aryliminomethylensulfoxylsäuren 
u. Mercaptanen (vgl. B in z  u. H olzapfel , B er. Dtscli. Chem. Ges. 53. 2017; C. 1921.
I. 243). Dabei werden vielfach an Stelle der erwarteten Hydrosulfaminderivv. organ. 
Disulfide erhalten, z. B. aus I  bildet sich mit Thiophenol Phenyldisulfid, ebenso ent­
stehen die entsprechenden Disulfide aus I  mit o-Thiokresol, aus der mit o-Anisidin 
kondensierten Formaldeliydsulfoxylsäure mit Thiophenol u. aus der mit Methylamin 
kondensierten mit Äthylmercaptan. Um festzustellen, in welche Art von Reduktions- 
prodd. dabei die Sulfoxylverbb. übergehen, wurden letztere mit unterphosphoriger 
Säure, [I12P 0 2]H, behandelt. Mit I  entsteht hierbei eine Verb., die als Methanol- 
sulfhydrat (Oxymethylmercaptan), 1I0-CH2-SH (Analysenformel C2Hu0 2S2), F. 186° 
unter Zers, aus Eg., bezeichnet werden kann. Unter dem Einfluß von unveränderter
I  oder von Luftsauerstoff erleidet sie Oxydation zu Bisoxymethyldisidfid (Oxymetliylen- 
disulfid), H0-CH 2-S-S-CH2-0H  =  C2H„02S2; Zers, bei F. 168°. Die Hauptmenge 
des Oxymethylenmercaptans zers. sich zum Teil in CH,0 H2S, zum anderen
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Teil in CIIjS -j- 1I20. Besser sind Ausbeuten an Oxymethylendisulfid mit Ab­
kömmlingen des Oxymethylmereaptans, indem man z. B. I  vor der Eed. mit Aminen 
kondensiert. Bei Anwendung sek. Amine ergaben sieb wohl charakterisierte Yerbb. 
wie üperidm-N-methylendisulfid, Cl2H24N2S2 =  C5H10N-CHs-S-S-CH2.C5H10N; k n -  
stallin. Pulver, F. 42°. —- Chlorhydrat, C12H28NjSjC12, F. 176°. — Zu einem kry- 
stallin. Deriv. des 0 xymethy 1 endisuliic!s, dem Phenybnethanoldiswlfid, C14H u 0 2S2 — 
C6H5 ■ CH(OH) ■ S ■ S • CII(OII) • C,JIG; aus Ä. u. Lg., F. G5° (Zers.), gelangt man durch 
Red. der Benzaldehydsulfoxylsiiure, wobei wiederum als Zwisclienprod. ein Mer- 
captan, u. zwar C6H5 • CH(OIl) • SH anzunehmen ist, das im Entstehen durch Sulf- 
oxj-1 - Sauerstoff oxydiert wird. Die Verb. zerfällt mit k. NaOII in Na2S2 u. 
Benzaldebyd, mit h. HCl in Benzaldehyd, ILS u. S. — Mit Schwefelwasserstoff 
statt unterphosphoriger Säure ergaben die Redd. Oxymethylendisulfid, Piperidin-N- 
methylendisulfid u. nach vorangegangener Kondensation von I  mit Methylbenzyl­
amin u. Pipecolin das Methylbenzylamin-N-methylendisulfid, C18IL,N2S> =  CÖH6-CH, • 
N(CH3)-CH2-S-S-CH2-N(CH3)-CH2.C(SH5 (gelbes Öl, erstarrt auf Eis; Chlorhydrat, 
C18H24N2C12S2, krystallin, F. 135°), u. Pipecolin-N-methylendisulfid, C14II2gN2S2 (II), 
gelbliches Öl, 1. in A. u. Chlf. — Chlorliydrat, C14H30N2C12S2. Bei längerdauernder 
Ein w. von ILS finden aber Spaltungen statt.
[>,TI .CIL-CH(CH3K xt nT, c 1 II 0  II 0  0
|CH2 < c h --------C IL >  CH,-S-J^ N a > C = S < i  H> S < 0  C I L ~ S < Ö

I I  I I I  IV V HC-OH
Die bisher für die Aldehydsulfoxylsäuren angenommenen Formeln, z. B .: 

HO• CIL• 0• S• OH, sind unbefriedigend, weil bei den beschriebenen Redd. der 
Sauerstoff nicht nur vom S, sondern auch vom C getrennt werden müßte, HO -CIL • 
0  • CO II — >- HO-CIL-SH, was unwahrscheinlich ist. Auch läßt die B. der Salze 
vom Typus CII.,0, BaSÖ2; CII20 , Na.,S02; C6H5-CH0, Na2S02 die Aldehydsulfoxyl­
säuren zweibas. erscheinen, was zu unwahrscheinlichen Formulierungen führt. Nach 
T. F o rke  liefert die Kondensation von I  mit Monomethylanilin ebenfalls ein Barium­
salz mit dem Atomverhältnis S : Ba =  1 : 1, obgleich hierin nach der Formel 
C0H5 • N(CH.j) • CIL • 0  • S • OH nur ein saures II-Atom sein könnte. Daher werden 
nun statt der obigen Formel zwei andere in Betracht gezogen. Die Auffassung von 
B e n r a t h  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 35. 41; C. 1 9 2 2 .1. 665) einer Einlagerungs­
verb. von W. stimmt wegen der zwei sauren H-Atome sowohl mit der Zus. der 
obengenannten Salze als auch wegen des Fehlens der Sauerstoffbrücke zum C mit 
der Red. zu Oxymetliylmercapt&n überein. Nach der Formaldeliydsulfoxylatformel 
von R a sc h ig  (S. 1093) muß man W. addieren, um eine zweibas. Säure zu erhalten. 
Die Ansicht von R a sc h ig  u . B in z  ist nun die folgende: R a sc h ig  legt entscheidenden 
Wert auf eine Doppelbindung zwischen C u. S (III); man kann W. nur im Sinne 
von JY addieren, diese Formel wird allen Tatsachen gerecht. Wegen des Zerfalls 
der Diformaldehyclsulfoxylsäure bei der Oxydation mit Jod ist auch für das zweite 
Formaldebydmolekül nach Y eine doppelte, d. h. lockere Bindung mit S anzunehmen. 
Aus dieser Formel R a sc h ig s  folgt, daß wss. Formaldehyd nicht nur gemäß der 
üblichen Auffassung als Dioxymetliylen reagiert, sondern auch als Alkohol mit 
zwei freien Valenzen, was in der B. von Zucker aus Formaldehyd u. Alkali eine 
einleuchtende Bestätigung findet. (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 57. 1398—1403. Berlin, 
Landwirtsch. Hochschule.) Bl.OCH.

F. R eindel, Über eine neue Klasse indigoider Farbstoffe. I. Ausgehend von 
dem jetzt leicht zugänglichen a-Aminopyridin, ist Vf. die Darst. eines Farbstoffs 
gelungen, der an Stelle der Benzolringe des Indigos Pyridinringe besitzt. Konden­
sation mit chloressigsaurem Salz führt zu einer Verb., der entsprechend den E r­
fahrungen bei der Alkylierung des Aminopyridins (vgl. TsCHITSCHIliABlN, Konowa- 
low a it. KONÖWALOWA, Ber. Dtseh. Chem. Ges. 54. 814; C. 1921. I. 951; ferner
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D ie p o l d e r , Journ. f. prakt. Ch. 106. 41; C. 1924. I. 1671) die Formel I.—III. 
(oder innere Salze derselben) zukommen können. Die Verb. liefert unter Abspaltung 
von H20  ein Na-Salz, für welches die Formeln IV. oder V. eines Deriv. des noch 
unbekannten Pyrindols in Betracht gezogen werden. Es ist ersichtlich, daß der 
Kingschluß auch unter B. von Pyrimidazolderivv. (Formeln vgl. Original) erfolgen 
kann, jedoch spricht der Verlauf der Benzoylierung des Na-Salzes dagegen. Man 
erhält nämlich sowohl ein alkalil. wie alkaliuni. Monobenzoylderiv. u. ferner ein 
Dibenzoyldcriv., was mit IV. u. V. wohl vereinbar ist, während die Pyrimidazol- 
formeln nur ein alkaliuni. Monobenzoylderiv. voraussehen lassen. Dem Farbstoff, 
der durch Oxydation des Na-Salzes entsteht, werden mit Vorbehalt die Formeln VI. 
oder VII. erteilt. Er wurde noch nicht krystallisiert erhalten, auch ist die Löslich-

• keit in sehr verd. Alkali mit den Formeln nicht rccht in Einklang zu bringen.
jfJJS  j f ' V

• COJI : NH : N • CIL • C02I1
N • CIL • CO J l  NII

r.C-ONa 
CH

N NH
PyAdylglycin, C7II80 2N2 (I.—III.). Eine wss. Lsg. von CI• CH2 • C02H wird mit 

Na2C03 oderlLjCOs neutralisiert u. mit «-Aminopyridin 3—4 Std.n auf dem 'Wasser­
bad erhitzt. Nadeln aus W., F. 250° (Zers.), uni. außer in W., 1. in Säuren (außer 
Essigsäure) u. Alkalien. — Pyrindoxyl-Na, C7HsON2Na (IV. u. V.). Durch kurzes 
Kochen des vorigen mit 30%ig. NaOII. Ausbeute quantitativ. Schuppen aus W. 
(-f- etwas Hydrosulfit) oder A., swl. in NaOII, 1. in 5 Teilen W. von 15°. Färbt 
sich, wenn rein, sehr bald rot. — Alkalil. Monobenzoylderiv., CuH 10O2N2. Die wss. 
Lsg. von 1 g Na-Salz (-f- etwas NaOII) wird mit 1 g CöII6COCl geschüttelt, von 
etwas Dibenzoylverb. abfiltriert u. C02 eingeleitet. Krystalle aus Amylalkohol oder 
Pyridin, F. 293° (Zers.) nach Sintern bei 275°, meist wl. oder uni. Keine Färbung 
mitK3FeCya. — Dibenzoylderiv., C.,1Hu 0 3N2. Ebenso mit überschüssigem C0H5COC1. 
Nadeln aus A. oder Xylol, F. 172—173°, uni. in Alkali. W ird schon von k. G.II-ONa 
zum vorigen verseift, während die andere Benzoylgruppe erst im Kohr bei 140 bis 
160° abgespalten wird. — Alkäliunl. Monobenzoylderiv., ChH100 2N2. A us 1 g Na- 
Salz u. 2 g CaII-COCl in Pyridin. Nadeln aus A., F. 130°, meist sll., auch in HCl. 
Sehr leicht verseifbar. — Pyrindoxylchlorhydrat, C7H70N2C1. Das Na-Salz wird 
mit HCl zur Trockne verdampft, der Rückstand mit absol. A. gründlich extrahiert. 
Plättchen aus A., F. 243° (Zers.), sll. in W., wl. in A. — Pikrat, C13H30 8N-. Hell­
gelbe Nadeln aus W., Zers, bei 207—208°. — Farbstoff CliH iOiN < (VI. u. VII.). 
Die wss. Lsg. des Na-Salzes wird mit K3FeCy0 versetzt u. nach kurzem Stehen mit 
Essigsäure gefällt, das Prod. aus NH3 umgefällt. Braunrot, amorph, 1. in Alkalien
u. Mineralsäuren (rotviolett), swl. bis uni. in Organ. Lösungsmm. Absorptionsstreifen 
im Grün von 2 480—540 mm. In saurer Lsg. beständiger als in alkal. Hydrosulfit­
küpe gelb mit roter Blume, doch geht die Red. leicht weiter. Glatt verläuft die 
Verküpung mit Zn-Staub u. NaOH, beim Ansäuern werden gelbe Flocken erhalten. 
Gebeizte Baumwolle wird himbeerrot, lichtecht, aber nicht seifenecht gefärbt. — 
Die Darst. des Farbstoffs gelingt auch mit Br, KMn04, FeCl3, nicht glatt jedoch 
mit Luft infolge B. eines Na-Salzes (gelbe Nadeln) mit 2 Pyrindoxylresten. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 1381—86. München, Techn. Hochschule.) L in d en b a u m .
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E rich  Rosenhauer, Über Reaktionen von N-Älkyl-u-methylencMnolancn. I. D i­
azokupplung der Methylenbase in neutraler Lösung. (Mitbcarbcitet von 0. Dann­
hofer.) Die vor kurzer Zeit (S. 337) beiläufig erwähnte Kupplung der Methylen- 
base I. mit Diazoverbb. ist jetzt eingehend untersucht worden. Wird in neutraler 
Lsg. bei Abwesenheit von Alkalien gearbeitet, so bilden sich die n. Prodd., z. B. II., 
also ohne CII3-Abspaltung vom Ring-N, zu welchem Ergebnis übrigens neuerdings 
auch K ö n ig  (S. 41) gelangt ist. Es folgt aber auch einwandfrei daraus, daß die 
Farbbase III. ident, ist mit der aus «-Bromehinaldinbrommethylat u. Phenylhydr­
azin (1. c.) u. von KMnO, in Aceton zu N-Metliyl-«-chinolon oxydiert wird. — Den 
Additionsprodd. von CS2 an die Basen vom Typus I. wird wegen ihrer starken Far­
bigkeit u. in Analogie mit den Verbb. II.—IV. Formel V. zugeteilt (vgl. S c h n e id e r , 
G a e r t n e r  u . J o r d a n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 522; C. 1924. I. 1932).

: CH-N : N • C,IL : CH-N : N • CÖH,
h - n - c h 3. n - c h 3

CI

: CH-N :N-C 0H4-S02 
----------------------- ö  '

l-Methyl-2-benzolazomethylcn-lß-dihydrochinolinchlorhydrat, C17III0N3C1 (II.). Die 
wie üblich gewonnene äth. Lsg. von I. wird mit einer möglichst HCl-freien Phenyl- 
diazoniumchloridlsg. geschüttelt. Orangerote Nadeln aus A. (-(- etwas HCl), Zers, 
bei 243°, 11. in CII301I, wl. in A., W. — Die zugehörige Base, <7i;Zf,52\r3 (III.), 
bildet sich aus II. in h. CH3OH mit KOH. Dunkelrote, metall. grüne Nadeln aus 
Aceton, F. 140—141°. — l-Metliyl-2-bcnzolazomeÜiylcn-lJ2-dihyärochinolin-4'-sulfonat 
(inneres), C1;I1150 3N3S (IV.). Ebenso mit Diazobenzolsulfosäure. Rote Nadeln aus 
CH30H, Zers, über 300°, meist zwl. Lsg. in h. NaOH tiefrot, beim Erkalten fallen 
Nadeln des braunroten Na-Salzes aus, das von h. W. zu IV. hydrolysiert wird. — 
(Mit A. Schm idt u. W. Schleifenbaum.) Verb. C \JIn NS.2 (V., R =  CH3). Die 
mit KaC03 getrocknete Lsg. von I. in Bzl. wird mit überschüssigem CS2 versetzt
u. 1 Tag sich selbst überlassen. Metall, grünglänzende Krystalle, Zers, bei 185°, 
meist wl., leichter in Pyridin (rot). Wird von li. konz. HCl unter B. von II2S zers.
— Verb. C\aII l3NS., (V., R =  C2II5). Zers, bei 185°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
1291—94. Erlangen, Univ.) L in d en b a u m .

B urckhard t H elferich  und E duard  Besler, Polymerisations fragen bei halogen- 
haltigen Derivaten des Äthylenoxyds und bei hatogenhaltigen Aldehyden. Das aus 
y-Oxy-(j,E-dichlor-n-hexan durch Abspaltung von HCl zu erhaltende Deriv. I, sowie 
das entsprechend ans a-Phcnyl-u-oxy-ß,y-dichlorbutan zu erhaltende Deriv. I I  zeigen 
bei der Mol.-Gew.-Best. in C2H4Br2 n. Verh.; Neigung zur Assoziation oder Poly­
merisation konnten Vff. nicht feststellen. — Eigenartige Polymerisationsprodd. aus
2 Mol. C1I3CII0 -f- 1 Mol. Chloraldehyd wurden erhalten mit ß-Chlorbutyraldehyd 
(III), a,ß-Dichlorbutyraldelnyd, u,cc,ß-Trichlorbutyraldehyd u. CCl3CIIO (IV). Das 
Verh. dieser Verbb. sowie das Fehlen einer OH-Gruppe deuten auf einen Zusammen­
tritt nach der Art des Paraldehyds.
CUj-CHCl-CH • CII-CHj-CHj CHCH,,CHC1-CH3 CIICCL,

1 ° i " l °
CH • C„II5 HjC • H ö v ^ ^ J c H  • CH, H3C - H C l^ j c H .C H 3
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V e rsu c h e . ci,ß-Dichlorbutyraldehyd. Darst. nach M oureu, M ü ra t u . Taw- 
prER (Bull. Soc. Chim. de France [-1] 29. 29; C. 1921. I. 662), Kp.,3 48—49°; Semi- 
carbazon, F. 96—97°; Oxim ölig: mit C6H5NHNH2 heftige Rk.; mit NaHSO„ Kry- 
stalle. — y-Oxy-ö,e-dicMor-n-hcxan, C6H12OCl2, aus vorigen in Ä. +  C2H5MgBr; 
Kp.12 88—93° (zweimal fraktioniert), D.194 1,1685, nD19 =  1,4709, bei starker Ver­
dünnung v o n  sUßweinartigem Geruch; swl. in W., mischbar mit O rgan. Mitteln. —  
y,S-Oxido-E-chlor-n-hexan, C0H„OC1 (I) aus vorigem mittels 50°/oig. KOH bei 40 bis 
50°; Kp.is 49—50°, verd. Lsg. riecht pfefferrninzartig, wl. in W., mischbar mit organ. 
Mitteln; D .174 1,0083, nDI7 =  1,4310. — a-Phenyl-<z-oxy-ß,y-dichlorbutan, C10H12OC12, 
aus Dichlorbutyraldehyd 4" C0H5MgBr; zähfl. Sirup, Ivp.14 162—168°, Geruch 
schwach aromat, uni. in W., 1. in organ. Mitteln, beim Erhitzen unter gewöhn­
lichem Druck Zers. D.154 1,2355, nD15 =  1,5500. — u-Phenyl-c/.,ß-oxido-y-chlorbutan, 
Ci0H n OCl (II), leicht bewegliche Fl. von schwach aromat. Geruch, Verh. gegen 
Lösungsmm. wie voriges; Kp.13 129—131°, D.174 1,1352, nD17 =  1,5325. — y-Oxy- 
s-chlor-n-hexan, C6HI3OCl, aus ¡j-Chlorbuh-raldeliyd C2H5MgBr; Dest. unter ver­
mindertem Druck bei 60—80° liefert genannte Verb., Kp.I3 78—79°, D.1D4 0,0012, 
nD'° =  1,4433, Geruch angenehm; swl. in W., mischbar mit organ. Mitteln; keine 
Abspaltung vou HCl mittels w. KOH; die höheren Fraktionen des Reaktionsprod. 
bestehen aus trimerem ß-Chlorbutyraldehyd. — a-Phenyl-u-oxy-ß,ß,y-trichlorbutan, 
Ci0Hn OCl3, aus C0H5MgBr -j- Butyrchloral; aus PAe. F. 53°, Kp.13 172—173°; uni. 
in W., 11. in A. u. A. mit li. KOH, Verharzung u. B. von CaB 6CHO', beim Erhitzen 
unter gewöhnlichem Druck Zers. — Die nachstehend beschriebenen g e m isc h te n  
P a ra ld e h y d e  werden dargestellt durch Einleiten von HCl in ein Gemisch aus 
3CH3CIIO -f- 1 Mol. Chloraldehyd (Eiskühlung) u. 15—20-std. Stehen bei 0°; die 
Verbb. sind Fll. von paraldehydiihnlichem Geruch, wl. in W., mischbar mit organ. 
Mitteln, fuclisinschweflige Säure wird allmählich gefärbt; beim Erwärmen mit 
Säuren Spaltung in die Komponenten; ammoniakal. Ag-Lsg. wird langsam bei ge­
wöhnlicher Temp. red., Fehlingsclie Lsg. schwach beim Kp.; beim Auf bewahren 
allmähliche Zers. — Diacet-ß-chlorbutyrparaldehyd, C8H 150 3C1 (III), Kp.13 83—85°,
D.10, 1,0037, nD10 =  1,4373. — Diacet-a,ß-dichlorbutyrparaldehyd, C8III40 3C12, Kp.14 
110—112°, D.17,54 1,2227, nDlr-5 =  1,4604. — Diacet-a,o:,ß-lrichlorbittyrparaldehyd, 
C8H 130 3C13, Kp.13 118°. D.104 1,3188, nDIa =  1,4739. — Diacetchloralparaldehyd. 
CsH90 3C13 (IV), D.‘°4 1,3915, nDIa =  1,4708, Kp.13 97°. — ß-Chlorbiityraldehyd, 
C4H70C1, aus Crotonaldehj'd in A. -|- äth. HCl (Eiskühlung, Rühren), sofortiges 
Waschen mit gesätt. NaHC03-Lsg. Kp.13 28—33°, Geruch stechend, wl. in W., 
mischbar mit organ. Mitteln; in monomolekularer Form nur kurze Zeit beständig. 
(Ber. Dtsch. Cliem. Ges. 57. 1276—80. Frankfurt a. M., Univ.) H aberland .

Johannes Sybrandt Buck und W illiam  H enry  P erk in  jun., xp-epi-Berberm. 
Bei dem Vers., das schwer zugängliche epi-Berberin synthet. darzustellen, wurde 
nicht dieses sondern ein Isomeres, das ijj-epi-Berberin, das in seinem ehem. Verh. 
dem Bcrberin u. epi-Berberin völlig analog ist. Der Gang der Synthese ist 
folgender. Als Ausgangsmaterialien dienten Homoveratrylamin (I) u. JTomojnpcroni/l- 
säure (II). I  wurde durch Kondensation mit Essigester mittels Na zu Dimethoxy- 
zimtsäure, Red. derselben zu 3,4-Dhnethoxyphenylpropionsäure u. Abbau ihres Amids 
mit NaOCl gewonnen, II durch Kondensation von Piperonal mit- JRppursäure, 
Hydrolyse des entstandenen Azlactons zur Piperonylbrenztraubensäure u. Oxydation 
derselben mit II,0„. Das Chlorid von II gibt mit I llomopiperonoylhomoveratryl- 
arnin (III) dessen Umwandlung in l-IIomopiperonyl-6,7-dimethoxy-3,4-dihydroiso- 
chinolin (TV) in sd. Xylol mit PC15 nur mit schlechter Ausbeute gelingt. Bei An­
wendung von POCIa u. Toluol steigt sie dagegen auf über 80°/0. An der Luft 
wird es leicht oxydiert zu einer Base Ci0H l7O6N  vom F. 151—152° von noch un­
bekannter Konst. Durch Red. mit Zn u. H»S04 geht IT leicht in das 1-Homo-

VI. 2. ' 141
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pipercmyl-6,7-dbnethoxytctraliydroisochinolin (V) über, dessen Kondensation mit IL.CO 
nach P ic t e t  u. Gams (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 2480; C. 1911. ü .  1538) nicht

OCH3
> , o c h 3

H.,

OCR, 
,OCH,

VI
.0-

CR \O—

H
i

N

H., H,
JH,

H

OCII3
r^N O C H ,
iv m  s

0 -
CR \0 - H,N

(O1*
zu krystallisierten Prodd. führte. Läßt 
mau die beiden Komponenten dagegen in 
CIL,OH aufeinander einwirken, so scheidet 
sich das Formylderiv. als Harz ab, das mit 
w. HCl glatt in Tetrahydro-iü-epiberberin (YI) 
übergeht. Die B. eines Isomeren, des 
Teirahydro-epi-berberins (ATI) findet n ic h t  
statt. Das aus YI durch Oxydation m it'J  

hervorgehende ifj-epi-Berberin lagert sich mit Alkalien in ein Gemisch von Oxy-xp- 
epi-berberin (YIII) u. Dihydro-ifl-cpi-berberin (IX) um.

V ersu ch e . Vcratrumaldehyd aus Vanilin durch Methylierung mit (CiI3)2S04 
in 10%ig. wss. NaOH bei 100°. — Zur Umwandlung der 3,4-Dhncthoxyphenylpropion- 
säure in ihr Amid eignet sich am besten das Verf. von D ec k er  (Lieb ig s  Ann. 
395. 282; C. 1913. I. 1201): 2-std. Erhitzen der Säure im NH3-Strom auf 220 bis 
230°. — I I I ,  CI9H210 6N, aus I  u. I I  mit S0C12 in sd. Chlf., aus A. oder Bzl. Nüdel­
chen vom F. 130—131°, wl. in A.; unverändert 1. in li. verd. HCl. — 1Y, C)9HI90 4Nr 
gereinigt über das Phosphat, aus schwach alkal. wss. alkoh. Lsg. mit W. gefällt, 
verfilzte Nadeln, 11. in A., Bzl., zl. in A., PAe. Unverändert 1. in verd. HCl u. 
II2S04, w. verd. IIN 03 oxydiert; 1. in k. konz. II2S04 mit stumpfer smaragdgrüner 
Farbe, die auf Zusatz von NaN03 in ein intensives Kotviolett umschlägt. In sd. 
Eg. tief grün 1. — Chlorhydrat, aus verd. HCl feine, verfilzte Nadeln vom F. 200° 
(Schäumen u. Gelbfärbung). — Pikrat, lange, schwertähnliche, kanariengelbe Nadeln 
vom F. 197°, wl. in W ., A., 11. in Eg. — Y, CI9II210 4N, aus PAe. gekerbte, un­
regelmäßige Platten vom F. 96°, durchweg 11., auch in verd. Säuren. Schmeckt 
metall. bitter. Grünlich braun 1. in konz. H2S04. Chlorhydrat u. Sulfat wl. in k. 
W. — YI, C20H21O4N, aus CH3OH gekerbte prismat. Nadeln vom F. 160—161°, 11. 
in Chlf., mäßig in A., Bzl., wl. in PAe. Chlorhydrat mäßig 1. in sd. W ., swl. in 
verd. HCl. —1 Pikrat, feiner, leuchtend gelber Nd., 1. in h. Eg., swl. in A., W., 
F. 149—150° (Schäumen u. Schwärzung). — -ijJ-epi-Berberiniunyodid, C20II,8O4NJ, 
jnattgelber Nd., u. Mk. glänzende, rhomb. Prismen vom F. ca. 303° (Zers.), swl. in 
W. Färbt konz. ILSO, kastanienbraun, auf Zusatz vou KN03 glänzend grün. 
Schmeckt intensiv bitter. — 'i/j-epi-Berberiniumchlorid, G!ÜIII80 4NC1-4,5H20 , aus 
dem Jodid mit AgCl in W. bei 100°, aus sehr verd. IICl hellgelbe Nadeln. Ver­
liert bei 105° nur 411,0. Aus viel sd. abs. A. kleine Prismen u. lange Nadeln 
ohne Krystallwasser. Bei der Darst. aus dem Jodid in 95°/0ig. CH30II statt W .
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erhält man Krystalle mit 2,5 II,,0 , tiefgrün 1. in konz. ILS04, die nach Umlöseu 
aus verd. IIC1 in die 1. Modifikation mit 4,5 H„0 übergehen u. dann keine Farbenrk. 
mit IIäS04 mehr geben. — Chloroplatinat, ockerfarbiger Nd. — Pikrat, aus Eg. 
Rhomben u. krumme Nadeln vom F. 237—238°. — Aus dem Chlorid durch 3-std. 
Erhitzen mit wss. KOH auf 100° ein Gemisch von VJÜLI u. IX . Trennung mit 
verd. HCl, worin IX ‘ sich löst. V III, C20III7OaN, aus Eg. mit W. atlasartige M. 
vom F. 206°, sonst durchweg wl., uni. in verd. Säuren. In konz. H2S04 mattgelb
I. mit mattgrüner Fluorescenz, auf Zusatz von KN03 grün, dann intensiv blau. —
IX, Cj0II10O4N, aus Aceton gelbe, rhomb. Prismen vom F. 173°, zl. in A., leichter 
in BzL, 11. in Chlf. mit mattgrüner Fluorescenz. Chlorhydrat, gelbe Nadeln vom 
F. ca. 266° (Schäumen), wl. in verd. IICl. Jodhydrat, gelbes Pulver vom F. 281° 
(Schwärzung), swl. in sd. W. Die gelbe Lsg. der Base in konz. ILS04 mit KN03 
glänzend grün, dann tief orangebraun. (Journ. Chem. Soc. London 125. 1675 
bis 1686.) Oh l e .

R obert Downs H aw orth, 'W illiam  H enry P erk in  ju n r. und John  R ankin, 
lU-Berberin. Die Ergebnisse der vorst. Arbeit machen sehr unwahrscheinlich, daß 
bei der Synthese von P ic t e t  u. G ams (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 44. 2480; C. 1911.
II. 3538) tatsächlich Tetraliydroberberin entsteht. Die Wiederholung der Synthese 
ergab denn auch von den jener Vff. völlig abweichende Prodd. Das Ausgangs- 
matcrial, Honioveratroylhomopiperonylamin, erwies sich als ident, mit dem der 
französ. Forscher. Das daraus bereitete VeratrylmethylendioxydHiydroisochinolin zeigt 
aber bereits ganz andere Eigenschaften als jene angeben. Die weiteren Rkk. 
entsprechen denen der vorst. Arbeit. Das so gewonnene Isomere des Berberins 
wird als ifj-Berberin bezeichnet. — Auch die Nachprüfung der Synthese des Oxy- 
berberins von P ic te t  u. Gams (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 44. 2036; C. 1911. II. 968) 
führte zu ganz anderen Ergebnissen. Während jene Autoren das Ausgangsmaterial, 
Methylen-6,7-dioxytetraliydroÍ8oc7iinolin, aus Homopipcronylamin u. ILCO, als ein Öl 
vom Kp.jo 197—199° beschreiben, dessen Chlorhydrat den F. 255—257° zeigt, 
finden Vff. in Übereinstimmung mit D ecker u. B ecker (Liebigs Ann. 395. 342;
C. 1913. I 1205) für die krystallisierte Base F. 80—81° u. für ihr Chlorhydrat 
F. 275°. Das o-Nitrobenzoylderiv. zeigte F. 154° statt 104° u. lieferte bei der Um­
setzung mit Mcthylopianat in H2S04 kein krystallisiertes Prod. Ebensowenig gelang 
nach Erhitzen desselben mit 15—20%ig. alkoh. KOH auf 140—150° im Reaktions- 
prod. der Nachweis des Oxyberberins. Dagegen konnte gezeigt werden, daß dieses 
Alkaloid bei dieser Behandlung völlig zerstört wird unter B. einer phenolartigen, 
an der Luft leicht oxydierbaren Substanz.

O-

H,

11
!

N

c h 3o — II
I

N

Tetrahydroberberin.
Hj IL 

Tefrahydro-y-berberin.
V ersu ch e . Die Darst. der 3,4-Dimethoxyphenylbrenztraubensäure nach K r o pp

u. D ecker  (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 42 . 1184; C. 1909. I. 1712) wurde dadurch 
verbessert, daß die Trennung des bei der Hydrolyse des Azlactons entstehenden 
Säuregemisches mit Hilfe von SO, durchgeführt wurde. Aus der alkal. Lsg. 
scheidet sich dabei Benzoesäure ab, während die Bisulfiiverb. des Brenztrauben- 
säurederiv'. gelöst bleibt u. erst durch mehrstd. Erwärmen mit IIC1 abgeschieden 
wird. Aus Eg. F. 187° Ausbeute über 50%. — 3,4-Dimethoxyphenylessigsätere,
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F. 98°. — 3A-Hethylendioxyzimtsäure, aus Piperonal u. Malonsäure in Pyridin in 
Ggw. von Piperidin 4 Stdn. bei 100°, danach 5 Min. zum Sieden erhitzt, in W. 
gegossen, Ausbeute fast quantitativ, F. 233°. — Daraus 3,4-Methylendioxyplienyl- 
propionsäure durch Red. mit Na-Amalgam Ausbeute 85%- — Daraus 3,4-Methylen- 
dioxyphenylpropioiisäurcamid mit SOCl2 in Chlf. 12 Stdn. bei Zimmertemp., in eine 
Lsg. von NaOH u. NH3 gegossen, Chlf. abdest. in der Kälte Abseheidung des 
Amids. Ausbeute 100 g aus 100 g Säure. — 3,4-MethylendioxypJumyläthylainin aus 
vorst. Verb. mit NaOCl. — Homoveratrylhomopiperonylamin aus 3,4-Dimethoxy- 
phenylacetylchlorid n. 3,4-Methylendioxyphenyläthylamin in 10% ig- KOH bei 
Zimmertemp. oder besser aus der Säure selbst u. dem Amin durch 6std. Erhitzen 
auf 180°. F. 135—136°. — Veratryl-6,7-Methylendioxydihydroisochinolin, Cl9H,90 4N, 
aus vorst. Verb, durch 1% std. Kochen mit P0C13 in Toluol; Nadeln vom F. 87 
bis 88°, 1. in Bzl., Aceton, Chlf., w i  in Ä., PA., uni. in W . Chlorhydrat aus verd. 
HCl blaßgelbe Prismen, Krystallwasser enthaltend, vom F. 62°, nach dem Trocknen
F. 125°. Jodhydrat, aus A. oder W . blaßgelbe Prismen vom F. 239—240°. Pikrat 
aus Eg. gelbe Nädelchen, F. 206°. In Lsgg. der freien Base in A., Ä. oder 
Bzl. erleidet sie durch Luft-02 schnelle Oxydation zu einer neuen krystallisierten 
Base Clal f l70:)N  vom F. 151°, die auch entsteht, wenn bei der Darst. des Iso­
chinolins statt POCl3 PC15 verwendet wird. — l-Yeratryl-6,7-methylendioxytetrahydro- 
isochinolin, C19H210 4N, aus dem Dihydroderiv. mit Sn u. HCl. Aus A. Prismen,
F. 84°, uni. in PAe., sonst 11. Chlorhydrat, aus W. Prismen, F. 236°, wl. in k. 
W. u. A. Sulfat, aus W. Platten, F. 136—137°, 1. in sd. A. Pikrat, aus A. lange 
glänzende gelbe Nadeln, F. 185—187° (schwache Zers.). — Tetraliydro-ip-berberin, 
C20H210 4N, aus vorst. Verb. mit 40% ig. H2CO-Lsg. in CH3OH, Fällung des Formyl­
deriv. mit W. als Sirup u. Erhitzen desselben mit konz. IICl auf 100°. Aus A. 
Nädelchen, F. 177°, wl. in A., 11. in Bzl., Chlf., Aceton. Die mattgelbe Lsg. in 
konz. H2S04 wird auf Zusatz von KN03 grünlich braun, dann rot. Chlorhydrat, aus 
W. kleine längliche Prismen, F. 228—230°. Jodhydrat, aus W. kleine Prismen. 
Zers, bei 222°. Sulfat, aus W. lange dünne Nadeln, F. 16S°. Pikrat, aus A. 
leuchtendgelbe Nadeln, F. 176°. Jodmethylat, aus W. Rosetten prismat. Nadeln,
F. 256°, Zers, bei 260°. — 1̂ -Berberiniumjodid, C20IIlsO4NJ, aus vorst. Verb. durch 
Oxydation mit J  über ein Perjodid, lange gezackte braune Nadeln, das mit H2S03 
zerlegt wird. Jodid, aus W. gelbe Nadeln, F. ca. 274° (Zers.). Das Chlorid 
existiert in 2 Modifikationen: Aus verd. HCl blaßgelbe Nadeln mit 4,5 H20 ,  die 
bei 120° 4 H20  verlieren. Das getrocknete Salz aus abs. A. liefert das W.-freie 
Chlorid in mattgelben Nadeln. Zers, bei 300°. Grünlichgelb 1. in konz. H^SO.,. 
Pikrat, gelbe Nadeln mit 1 H20  wl. in sd. A., Eg., Zers, bei 305°. — Aus dem 
Chlorid mit 25% ig. KOH 4r Stdn. bei 100° ein Gemisch von Oxy-xfj-berberin u. 
Dihydro-ifj-berberin. Trennung durch Fällung der Lsg. des Gemisches in sd. Eg. 
mit wenig W., wobei Oxy-xfj-berberin, C^H^O-N, ausfällt. Aus verd. Eg. Nadeln,
F. 268°, sonst durchweg swl. Die Lsg. in konz. H ,S04 wird mit NaN03 grün, 
dann purpurrot. — Aus den essigsauren Mutterlaugen der vorst. Verb. Dihydro- 
‘ip-berberin, C20H19O4N, oder aus dem Gemisch der beiden Verbb. durch Extraktion 
mit verd. HCl. Aus Aceton mattgelbe Nädelchen, F. 165—167°. Chlorhydrat, aus 
W. mit konz. HCl blaßgelbe Prismen, F. 253—255° (Zers.). — N-o-Nitrobenzoyl- 
norhydrohydrasiinin, CI7H14OsN2, aus Norhydrohydrastinin vom F. 81—83°, aus A. 
Nadeln, F. 154°. (Journ. Chem. Soe. London 125. 1686—1701. Oxford, Dyson 
Perkins Labor.) Oh l e .

A. "Windaus, Untersuchungen über die Konstitution des Colchicins. Daß im 
Colchicin eine NH • COCfI3-Gruppe, 3 schwer verseifbare OCH3-Gruppen u. eine 
leicht verseifbare OCH3-Gruppe vorhanden sind, ist bereits von Ze is e l  festgestellt 
worden. Letztere faßte er als Bestandteil einer COOCH3-Gruppe auf. Damit steht
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indessen nicht im Einklang, daß das Colcliicein, das sich vom Colcliicin durch Ver­
seifung dieser OCH:)-Gruppe ableitet, eine für Phenole u. Enole charakterist. FeClj-Rk. 
gibt, die das Colcliicin nicht zeigt. Vf. hält daher das Colcliicein für ein Aldo­
oder Keto-Enol, wofür eine weitere Stütze darin erblickt wird, daß die Trimcthyl- 
cokhicinsäure, die aus Colcliicein durch Spaltung der NH-COCH3-Gruppe hervor­
geht. 2 Stereomere Dibenzolsulfoderivv. liefert, die beide zum gleichen Mono-N-Ben- 
zolsulfoderiv. verseifbar sind. Auf das Vorliegen einer Aldehydgruppe in der 
Enolform deutet ferner hin die Oxydation des Colchiceins mit Br-W. zu einer bro- 
mierten Carbonsäure mit der gleichen Zahl C-Atome, sowie die Behandlung des 
Colchiceins mit J  u. KOH, wobei das N-Acetyljodcokhinol entsteht, indem die CHO- 
Gruppe durch J  ersetzt ist. Nun liefern aromat. Oxyaldehyde bei dieser Behand­
lung o-Jodplienole, wonach das Colcliicein als ein solcher aufzufassen wäre. Damit 
steht aber die leichte Verseifbarkeit der entsprechenden OCH3-Gruppe des Col- 
ehicins u. die Rückbildung dieses Alkaloids bei der Methylierung des Colchiceins 
im Widerspruch. Vf. formuliert daher die in Frage kommende Gruppe des Col­
chiceins gemäß I, Colchicin als dessen Methyläther u. die entsprechende Gruppe 
des N-Acetyljodcolehmols gemäß II . Für diese Annahme spricht auch die B. tief­
gelb gefärbter Anlagerungsverbb. des Colchicins mit Säuren u. SnCl4. — Das von 
Ze is e l  (Monatshefte f. Chemie 34. 1181; C. 1913. II. 1494) durch Oxydation von 
Colcliicin mit Cr03 erhaltene Oxycokliicin enthält eine CO-Gruppe, die sich mit 
Semicarbazid naclnveisen läßt. Sie ist augenscheinlich aus einer reaktionsfähigen 
CH2-Gruppe entstanden. — Werden Colchicin, Colchicein, Trimethylcokhicinsäure 
oder N-Acetyljodcokhinol mit li. KMn04-Lsg. oxydiert, so entsteht stets 3,4,5-Tri- 
»iethoxy-lJ2-phthalsäure. Werden vorher alle OCH3-Gruppen verseift," so wird bei 
der Oxydation das Molekül völlig zertrümmert bis zu Oxalsäure u. Bernsteinsäure. 
Oxydiert man dagegen das aus Trimethyleolcliicinsäure durch Verseifung der 
OCIIj-Gruppen u. Abspaltung von NH3 entstandene Prod. mit KMn04, so erhält 
man unter anderem Tereplithalsäwe u. Trimellithsäure. Oxydiert man schließlich 
den N-Acetyljodcolchinolmethylätlier mit li. KMn04-Lsg., so erhält man eine Jod- 
methoxy-o-phthalsäure, die sich zu J-MethoxyphthaIsäure reduzieren läßt. Damit 
sind also auf oxydativem Wege 3 verschiedene C-Ringe nacligewiesen. N-Acetyl- 
cokhinohnethyläther, aus N-Acetyljodeolchinolmethyläther mit Zn-Staub, liefert bei 
energ. Oxydation mit Cr03 u. H2S04 4-Mcthoxy-o-phlhaUmid, was außerdem für die 
Bindung des N an einem dem Ring 3 benachbarten C-Atom spricht. Auf Grund 
der Zus. des N-Acetylcolchinolmethyläthers =  (CH30)3(C16H9)(0CH3)(NH*C0CH3) ist 
er also als ein Deriv. eines Dihydromethylanthracens oder -phenanthrens =  CisH14 
aufzufassen (vgl. Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. 1910. Nr. 2. 1911. Nr. 2. 
1914. Nr. 18. 1919. Nr. 16. C. 1911. I. 1637. 1638. 1914. II. 1455.)

Daß dem Colchicin das Skelett des 9-Methylphenanthrens zugrunde liegt, konnte 
nunmehr auf folgendem Wege bewiesen werden. Durch Hofmannschen Abbau 
des Colchinolmethyläthers wurde ein Tetramethoxyniethylphenanthren vom F. 111° 
gewonnen, das nach Hydrolyse der 4 OCH3-Gruppen mit sd. H J der Zn-Staubdest. 
unterworfen wurde. Aus dem öligen Destillat schied sich ein KW-stoff C15II I4 
vom F. 88° ab, der sich ident, erwies mit synthet. bereitetem 9-Methylphenanihren 
vom F. 91—92°. — Bemerkenswert ist die leichte Spaltbarkeit der quaternären 
Ammoniumbase aus Colchinolmethyläther in Trimethylamin, W. u. das Phenanthren- 
deriv., die schon bei 100° im Vakuum stattfindet. Sie erklärt sich aus der großen 
Neigung des Dihydroringes in ein aromat. System überzugehen. Aus den Abbau- 
verss. folgt, daß dieser Dihydroring der mittelständige ist, daher die CH2-Gruppe 
enthalten u. die NHCOCH3-Gruppe am C-Atom 9 tragen muß. Daraus folgen für 
den N-Acetykokhinohnethyläther die Formeln III oder IV, von denen III auf Grund 
folgender Verss. ausscheidet. Bei der Oxydation von N-Benzoyltrimethykokhicin-
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säure mit KMnO., entstehen N-Benzoyleolehid u. N-Benzoylcolchinsäurcanhydrid, die 
im Verhältnis vom Lacton zum Anhydrid der entsprechenden Dicarbousäure stehen. 
Vf. schreibt ihnen die Konst. V bezw. T I  zu, die daraus hervorgeht, daß V beim 
Erhitzen unter Verlust von Benzamid in Trimethöxyhomonaphthid (VII) übergeht. 
Bei der Red. von TT mit Zn-Staub u. Eg. bildet sich eine Dicarbonsäure Y III, 
die mit sd. H J in IX  übergeht. Aus IY ergibt sich für Coleliicin Formel X, in 
der lediglich die Stellung der Substituenten im Ring 3 noch unsicher ist. Die B. 
von Bernsteinsäure bei der Oxydation des Colchicins scheint auf demselben Wege 
zu verlaufen, wie bei der Oxydation des Vanillins (vgl. A n d erzen  u. H olm berg , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2044; C. 1923. III. 1401). Bei der katalyt. Red. des 
Colchicins entsteht Octohydrocolchicin, das farblos ist u. auch auf Zusatz von Säuren 
oder Alkalien farblos bleibt. Es enthält auch keine leicht verseif bare OCII^-Gruppe 
mehr. Analog verhält sich Oxi/colchidn u. Colchicein.

CII
C—CH • OH 
CO

'V^SCH J

NH-CO-CH,
CH,
NH-CO-CH,

CH, 
NH-CO-CJ1, 

'—CO

¿11.,—O

C H jO i 

V It CHjOl 
CH,(

NH-CO-0,11,

CII-OCH,

V e r s u c h e .  Mit H. Schiele. Jodhydrat des N-Methylcolchinohncthyläthers, 
C soIL ^N J, aus Colchiuolmethyläther u. C1ISJ  in abs. Äther bei Zimmertemp. Aus 
W. glänzende Blättchen vom F. 244—245° (Zers.), 1. in W., A., Chlf., uni. in Ä. 
Pikrat, C^HjgOnN,, F. 200°. N-Dimethylcolchinolmethylätlierjodhydrat, C21Hiä0 4NJ, 
aus W. schwachgelbliche Blättchen vom F. 236° (Zers.). Pikrat, CJ3H.,0OnN4, aus 
W. F. 195—196°. — Jodmethylat, C22H30O4NJ, aus W. Ivrystalle vom F_. 231—232°. 
Pikrat der quarternären Base, CjjHjjOhNj, F. 193°. — Teiramethoxymclliylphen- 
anthren, CI9I l20O4, aus der quarternären Base bei 15 mm u. 100°. Kp.,, ca. 260°. 
Aus CHaOH 6-seitige Tafeln vom F. 111°, 11. in Chlf., Essigester, Bzl., weniger 
in A., Aceton, Eg., wl. in k. A., CH30H, PAe. — 9-Methylphenanthren, C15H!ä> 
durch Sublimation gereinigt feine Blättchen, aus A. derbe Nadeln vom F. 88—89".

!
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— Oxycolchicinsemicarbazon, C23II20O7N4, aus CII3OII diiune Blättchen vom F. 220 
bis 223°.

Mit H. Schiele und W. Bredenbeck, Octohydrocolchicin, C22H330 0N, aus X 
durch Red. mit Pt-Mohr in Eg. mit H2; aus Essigester F. 125—126°. — Octohydro- 
colchicein, C21H310 0N, aus verd. CH3OII F. 198—200° wl. in Essigester u. W. 
Acetylderiv., C23H330 7N, aus A.-PAe. feine Nadeln vom F. IGO—101°. — Octohydro- 
oxycolchicin, C22H310 7N, aus Essigester seidenglänzendc Nadeln vom F. 2G7—268°. 
(L iebig s  Aun. 439. 59—75. Göttingen, Univ.) Oh l e .

Jan  Zaleski und Kazimiei'z Lindenfeld, Über Veresterung von Hämin. Bei 
Verwendung von oxalsauren alkoh. Auszügen von roten Blutkörperchen wurde bei 
Zusatz von Chloriden ein krystallin. Nd. von Chlorhämin, ident, mit dem Teich- 
mannschen Hämin aus konz. Essigsäure erhalten. Die Krystallisation erfolgt am 
besten aus sd. alkoh. Lsg. unter Zugabe von NH,C1. Die Erhitzung muß wegen 
Veresterungsmöglichkeit sehr kurz sein. Vif. entscheiden sich auf Grund von 
Eiementoranalysen für die folgende Zus. des Chlorhämins: C34H320 4N4FeCl. Zwecks 
Reinigung wird das Hämin in einer Mischung von Chlf.-Pyridin gel. u. in eine sd. 
Lsg. von mit NaCl oder NII4C1 gesätt. Essigsäure eingetragen u. einige Zeit auf 
dem Wasserbade erwärmt. Statt Essigsäure wurde auch eine mit NII4C1 versetzte 
100%ig- Ameisensäure oder Propionsäure, außerdem eine 1—2%ig. alkoh. Oxal­
säure benutzt. ■— Bromhämin u. Jodhämin erhält man bei Zusatz von NH4Br oder 
NiI4J  zum sd. alkoh. Auszug von roten Blutkörperchen. Die Ausbeute ist 
geringer als bei Chlorhämin. Beim Ersatz von Halogensalz durch NH4CNS oder 
KCNO fallen krystallin. Verbb. aus, wahrscheinlich Cyanat des Hämins u. Rhodan­
hämin. — H äm in es te r. Entstehen bei längerem Erhitzen des alkoh. Auszuges 
bis zum Sd. (Spindelförmige Krystallc u. längliche Täfelchen) Zusatz einer Mineral­
säure wirkt beschleunigend. Je nach der Erhitzungsdauer enthält das Prod. 
wechselnde Mengen von C2H6-Gruppcn. Die Krystallc stimmen in ihren Eigen­
schaften mit dem Mörnerschen Präparat überein. Steigender Zusatz von verd. HCl 
ergibt erhöhten Estergehalt. Die Veresterungsrk. ist bimolekular. Bei ca. 2,5% 
C2H5 entsteht vermutlich eine Doppelverb. C32H30N4FeCl(COOH)2*C32H30FcCl(COOH)> 
(COOCJI-). Beide Carboxylgruppen sind in bezug auf Esterifizierbarkeit gleich­
wertig. Reinigung der Häminester kann wie die des Chlorhämins erfolgen, ohne 
daß eine Zers, eintritt. Unter längerer Einw. von mit Halogensäuren versetztem 
Alkohol verändern sich Häminester unter B. von quadrat. Krystallen mit ver­
änderter Zus. (Oktaeder mit abgebrochener Spitze). (Roczniki Ckemji 4. 31—62. 
Warschau, Univ.) T ennendaum .

R. Vladesco, Über den Phosphorgehalt des Caseins. Vf. bestimmt den P-Gehalt 
in Milch, einmal nach Zerstörung der organ. Substanz mit Salpcterschwefelsäure- 
gemisch, das andere Mal nach Erhitzen mit konz. HN03 allein bis zur völligen 
Klärung. Indem er die zwischen beiden Bcstst. auftretende Differenz als P-Gehalt 
des Caseins auffaßt, findet er für diesen nur, 0,622°/o, während er ihn bei direkter 
Best. in durch H2S04 gefälltem Casein zu 0,880%, sehr nahe dem von H am m arsten  
angegebenen Werte, findet. (C. r. soc. de biologie 91. 512—14. Bukarest, Fac. de 
med. veterin.) Spie g e l .

P. A. Levene und Id a  P. Rolf, Synthetische Lecithine. Zur Erforschung der 
Konst. der natürl. Lecithine werden einige synthet. Lysolecithine (vgl. Joum. Biol. 
Chem. 58. 859; C. 1924. I. 2273) hergestellt. Die physikal. Eigenschaften der natürl. 
Lecithine bernhen wahrscheinlich auf dem Gehalt au imgesätt. Fettsäuren; Oleyl- 
lysolecithin steht zwischen Dihydrolecithin u. natürl. Lecithin. Die neuen Verbb. 
des Lysolecitliins zeigen nicht die hämolyt. Eigenschaften des Lysolecitliins, so daß 
man so Präparate auf Reinheit prüfen kann. — Acetyllysolecithin erhält man durch 
Stehenlassen des Gemisches von Stearyl- u. Palmityllysolecithins in Pyridin -f- CHC1S
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suspendiert mit Essigsäureanhydrid; weiße wachsartige M., 11. in A., w. Methyl­
äthylketon u. w. Aceton. Reinigung durch Zerlegen des CdCL-Salzes mit methyl- 
alkoh. NH3. — Benzoyllysolecithin erhalten durch Schmelzen des Gemisches der 
Lysolecithine mit Benzoesäureanhydrid -)- Na-Acetat bei 80°. Das CdCL-Salz ist
1. in verd. A., uni. in absol. A., Toluol, Bzn., CHC1S, Ä. Die Verb. selbst ist 1. in 
w. Aceton, A., Ä. — Oleyllysolecithin, Darst. entsprechend dem vorigen, scheinbar 
krystallin., zersetzt sich bei 200°, 11. in w. trockenem Aceton oder Methyläthyl- 
keton, wl. in A. — Elaidyllysolecithin, Darst. entsprechend dem vorigen, weißes 
Pulver, das keine Neigung hat waehsartige MM. zu bilden, F. 220°. (Journ. Biol. 
Chem. 60. 677—83. R o c k efeller  Inst.) A. R. F. H e s s e .

G. G allerani, Pyrrol und Melanine. Spektrophotometrische Untersuchungen. Die
vorliegenden Unterss., die sich nicht nur auf die Absorptionsspektra des Pyrrols 
einerseits, verschiedener Melanine andererseits erstrecken, sondern auch auf die 
Änderungen dieser Spektra unter ehem. Einflüssen, bestätigen den Zusammenhang 
zwischen Pyrrol u. Melaninen. Die Absorptionskurve von onzonisierteni Pyrrol 
gleicht derjenigen des Oxyhämoglobins. Pyrrolschwarz, durch Oxydation in Ggw. 
von Adrenalin gewonnen, zeigt schon größere Ähnlichkeit mit den Melaninen. 
Kaninchenliam zeigt nach Injektion von Pyrrol oder u,U -Dimethylpyrrol die 
Mclaninkurve. Pyrrolschwarz stellt eine Durchgangsstufe zwischen Pyrrol u. den 
eigentlichen Melaninen vor. (Arch. ital. de biol. 72. 189—207; Ber. ges. Physiol. 
26. 332—33. Ref. Schm itz .) Sp ie g e l .

E. Biochemie.
• E i. E n zy m ch em ie .

H. C. Sherman, A. W. Thomas und M. L. Caldwell, Der isoelektrische Punkt
der Malzamylase. An zwei nach Sherm an  u. Sch l e sin g e r  (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 37. 643; C. 1915. II. 31) gereinigten Präparaten wurde unter Benutzung eines 
im Original abgebildeten App. nach Mic h a elis  die isoelektr. Zone für Malzamylase 
zu pH 4,3—4,5 (übereinstimmend mit dem Optimum der Stärkespaltung) gefunden. 
Malzamylase wird als amphoteres Protein angesehen oder wenigstens ist das Protein 
ein wesentlicher Bestandteil. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 1711—16. Columbia, 
Univ.) A. R. F. H e s s e .

E lb e rt W. Rockwood, Der Mechanismus der Wirkung von Aminoaktivatoren 
auf Enzyme. (Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 2678; C. 1924. I. 783.) Die 
fördernde Wrkg. von Glykokoll, Asparaginsäure oder Hippursäure auf Urease aus 
Jackbohnen oder auf Speichelamylase besteht zum kleineren Teil darin, daß die 
Zerstörung der Enzyme beim Stehen der Lsgg. verhindert wird, zum größeren Teil 
ist es eine spezif. Aktivatorwrkg. der Aminosäure. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 
1641—45. Iowa, Univ.) A. R. F. H esse .

H. H erissey und J . Cheymol, Synthetisierende Wirkung der d-Mannosidase-cc 
in Gegenwart einiger einwertiger Alkohole. (Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 186—89. — 
C, 1924. I. 1212.) - Sp ie g e l .

W. Biederm ann und C. Jernakoff, Die Salzhydrolyse der Stärke. IV. Hydrolyse 
durch Blutfarbstoff und pflanzliche Peroxydasen. (III. vgl. S. 1883.) Hämoglobin, 
das eine schwache Peroxydase ist, vermag nicht nur die Salzhydrolyse der Stärke 
zu beschleunigen, sondern auch selbst Amylose (auch ohne Ggw. von K,Oä) zu 
spalten. — Durch Aufkochen wird die Wrkg. der Hämoglobinlsg. nur wenig ge­
schädigt. Auch Häminkrystalle haben die gleiche Wrkg. — Kartoffelperoxydase 
verträgt Tempp. bis 90° ohne merkliche Schädigung. In der längere Zeit gekochten 
Lsg. kann man zunächst keine peroxydat. Wrkg. feststellen. Läßt man clie Lsg. 
aber in einer verschlossenen Glasdose vor Verdunstung geschützt in dünner Schicht
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steheu, so tritt in mehreren Stdn. eine ziemlich vollständige Wiederherst, der Wrkg. 
ein. Schließt man mit einer dünnen Ölscliicht die Luft von der Fl. ab, so tritt 
diese Wiederherst. nicht ein. Yf. nehmen an, daß das an sich thermostabile 
Ferment nur in Verb. mit 0 2 wirksam ist u. daß diese Verb. erst bei Tempp. über 
90° gelöst wird. -— Meerettichjieroxydase zeigt dieselben Erscheinungen wie Kartoffel­
peroxydase ; zur Wiederherst. der Wrkg. wird längere Zeit benötigt. — Aus der 
Thermostabilität u. der Wiederherst. der Wrkg. gekochter Kartoffelextrakte beim 
Schütteln mit Luft schließen Vff., daß die amylolyt. u. peroxydat. Wrkg. der Ivar- 
toffelextrakte von dem gleichen Enzym ausgehen. Das gleiche konnte für die 
schwache stärkespaltende Kraft u. die stark wirksame Peroxydase des Meerettichs 
sowohl an roten Extrakten als auch an reinen Präparaten von W illstä ttk r  nacli- 
gewiesen werden. Die Wiederherst. der durch Kochen verschwundenen amylolyt. 
u. peroxydat. Wrkgg. läuft ganz parallel. Auch pflanzliche Peroxydasen können 
also wie der Blutfarbstoff Stärke ohne Ggw. von 0 2 spalten. — Besonders be­
merkenswert ist, daß die gleichen Erscheinungen bei Pilzen, bei denen keine Stärke 
vorkommt, gefunden wurden. (Bioehem. Ztsclir. 150. 477—91. Jena, Univ.) A. K. F. H.

P. A. Levene, M. Y am agawa und Ione W eber, Über Nucleosidasm. I. All­
gemeine Eigenschaften. Die von L e v e n e  u. Med ig rec ea n ü  (Journ. Biol. Chem. 9. 
65 [1911]) entdeckte Nukleosidase spaltet Nuklcoside vom Typus des Adenosins 
(— Adeninribosid). — Das Optimum der Wrkg. ist bei pH =  7,5, zu beiden Seiten 
dieses Punktes fällt die Kurve steil ab. — Optimale Temp. ist 37°. — Eibose u. 
Adenin hemmen die Wrkg. des Enzyms. — Die Geschwindigkeit der Rk. ist im 
Bereich von 0,05—0,5 g Adenosin in 100 ccm Lsg. unabhängig von der Substrat­
konz. ; höhere Substratkonzz. hemmen. — Bei Anwendung von 0,5°/oig. Substrat u. 
genügendem Uberschuß an Enzym läßt sich die Geschwindigkeit der Rk. nach der 
Gleichung für monomolekulare Rk. darstellen. — Die Ilerst. der Enzyinlsg. aus 
1\Tiere erfolgte durch 1 stdg. Extraktion des zerkleinerten Organes mit Phosphatpuffer 
von pjj =  7,0 (1 1 Puffer auf 2,5 kg Niere) bei Zimmertemp. u. Abpressen. Zur 
Herst. eines festen Präparates wird der Preßsaft auf 200 ccm im Vakuum ein­
geengt, in 10 1 trockenes Aceton gegossen, mit der gleichen Menge Aceton ge­
waschen u. im Exsiccator getrocknet. — Die Best. der Enzymwrkg. erfolgt so, daß
0,5 g Trockenpräparat u. 0,15 g Adenosin unter Zusatz von Toluol in 25 ccm Phos­
phatpuffer (pa °= 7,5) gelöst werden. Nach einer gemessenen Zeit wird die Lsg. 
in einen 150 ccm Meßkolben gespült, Adenin mit Phosphorwolframsäure ausgefällt 
u. zur Marke aufgefüllt. Nach Stehen im Eisschrank über Nacht wird filtriert u. 
in 60 ccm Filtrat der gebildete Zucker nach G riesbach u . S tra s s n e r  (Ztschr. f. 
physiol. Ch. 88. 199; C. 1914. I. 576) bestimmt. (Journ. Biol. Chem. 60 . 693 
bis 706.) A. R. F. H esse .

P. A. Levene und Ione W eber, Über Nucleosidasen. II. Reinigung des Enzyms. 
i(I. vgl. vorst. Ref.) Die zur Reinigung verwendeten Extrakte würden aus 24 Stdn. 
bei 40° autolysierter Niere bezw. Pankreas hergestellt. — Cholesterin oder Stearin­
säure in konz. Acetonlsg., Tonerde A u. B (W illstä tter  u. K ra ut , Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 56. 149; C. 3923. I. 637) adsorbieren das Enzym bei pjj 7,0 nicht. — 
Kaolin adsorbiert gut; die Elution gelang nur bei p H 4,0 u. pH 8,0 zu etwa 20%; 
aus der Elution mit H2S04 (pß — 4,0) konnte das Enzym durch Fällung der Säure 
als BaxS04 au diesen Nd. adsorbiert werden. — Mit dialysiertem Eisenhydroxyd 
können durch Zugabe einer kleinen Menge Adsorbens zunächst hemmende Begleit­
stoffe entfernt werden; darauf läßt sich in Ggw. von 10°/o 95%ig- A. das Enzym 
mit mehr Adsorbens quantitativ adsorbieren. Die Elution erfolgte mit Na2H P 04 
bei pH =  8,76 (oder NaOH bei dem gleichen pH); W., 0,l%ig. Glycerinlsg., 0,5°/oig- 
Adenosinlsg. oder KH2P 0 4 (pH =  4,4) ebneren nicht. — Die neutralisierten Elutionen 
lassen sich ohne Verlust an Wrkg. auf */5 ihres Vol. im Vakuum einengen; aus
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der eingeengten Lsg. läßt sieli das Enzym quantitativ mit Aceton fällen. — Das 
noch 76% Asche enthaltende Prod. verlor bei der Dialyse seine Wirksamkeit völlig. 
Das Präparat enthielt auf aschefreie Substanz berechnet 40,32% C, 9,49% H, 
2,66% S, 11,63% N. Ein durch Fällen der Elution mit HCl (pn 1,2) erhaltenes 
Präparat hatte nur 8,93% Asche ü. ähnliche Zus. wie das Acetonpräparat. — Das 
Enzym wird durch Säure (pjj 1,2) oder Lauge (pH 10,08) in 2 Stdn. nicht ge­
schädigt. — In den Kaolin- u. Fe(0H)3-Adsorbaten ist das Enzym vollständig wirk­
sam. (Journ. Biol. Cliem. 60 . 707—15.) A. R. F. H e ss e .

P. A. Levene und Ione W eber, Über Nucleosidasen. HI. Der Grad der 
Spezifität der Nueleosidase und ihre Verteilung in verschiedenen Organen und Tier­
arten. (n. vgl. vorst. Kef.) Die pn-Kurve für die Spaltung von Inosin hat ihr 
Maximum ebenfalls bei pn =  7,5; die Kurve fällt steil bis pH 6,4 um dann im 
weiter saueren Gebiet wieder anzusteigen. — Ein Adeninketohexosid unbekannter 
Struktur sowie Thyminsäure (Kossel u. N eu m a n n , Ztschr. f. physiol. Cli. 22. 74 
[1896]) wurden von dem Enzym nicht gespalten. — Ilundepaukreaa enthält keine, 
Einderpankreas dagegen viel Nueleosidase. (Journ. Biol. Chem. 60 . 717—20. 
R o c k efeller  Inst.) A. R. F. H ek se .

F ritz  Demnth, Untersuchungen über Milch- und Magenlipase. Die stalagmo-
metr. Methode von R ona u. Mich a elis  (Biochem. Ztschr. 31. 345; C. 1911. I. 1221) 
ist bei Ggw. von viel Fett u. Eiweiß nur dann brauchbar, wenn man für die Tri- 
butyrinlsg., deren Tropfenzahl durch Fett oder Eiweiß herabgesetzt wird, besondere 
Eichkurven aufstellt; selbst diese Kurven geben wegen ihres flachen Verlaufes sehr 
große Ungenauigkeiten. Nur aus den Kurven mit Casein lassen sich brauchbare 
Resultate erzielen. — Casein hemmt die Tributyrinspaltung durch Magenlipase u. 
wahrscheinlich auch durch Milchlipase. — Lab beseitigt diese Hemmung, indem 
die Lipase samt Fett in das Käsegerinnsel eingeschlossen wird u. so das Fett 
längere Zeit der Wrkg. der Lipase im Magen ausgesetzt wird. — Milchlipase spaltet 
Tributyrin noch bei pjj =  4,74 sehr stark. — Zentrifugiert man Frauenmilch, so 
findet man in der Molke verhältnismäßig mehr Lipase, was durch einen „Ad­
sorptionsrückgang“ der an die Fettkügelchen adsorbierten Lipase erklärt wird. — 
Für Magenfunktionsprüfungen auf Lipase ist also die Verfütterung von Vollmilch 
ungeeignet; Vf. empfiehlt Trockenmolke. (Biochem. Ztschr. 150. 392—406. Berlin, 
Univ.) A. R. F. H ess e .

E 2. P f la n z e n c h e m ie .

Jan  B ielecki und Józef Sztencel, Ein Beitrag zum Studium der Phosphor­
verbindungen in den Früchten des Nufibaums (Juglans regia). Vff. fanden in den 
mit A. u. A. extrahierten fein zermahlenen Nüssen Lecithine. Der Rückstand 
wurde mit 0,2%ig- HCl ausgezogen u. der Auszug mit A. gefällt, der ein Gemiseh 
von neutralem u. saurem Ca- u. Mg-Salz der Inositpentaphosphorsäure enthielt. 
Durch Erhitzen mit 10%ig. HCl im zugeschmolzenen Rohr auf 140° erfolgte eine 
Hydrolyse in opt.-akt. Inosit u. Phospliorsäure. — Inositpentaphosphorsäure, Cu- 
Salz: CclI&(OII)(PO,fiu),j -f- SILO, aus CaMg-Salz, gel. in l%ig. Essigsäure, gefällt 
mit Cu-Acetat. Hellblau, amorph, 1. in verd. Mineralsäuren u. NH,. — Pb-Salz: 
Cęll^OITjiPOiPb);, -j- 3 IL  O, amorph. (Roczniki Chemji 4. 63—71. Warschau, Teclm. 
Hochseh.) T en n en ba u m .

3t. J . Anderson und F red  P. Nabenhauer, Ein Beitrag zur Chemie der Trauben- 
pigmente. II. Über die Anthocyane in Clintontrauben. (I. vgl. A n d e r s o n , Journ. 
Biol. Chem. 57. 795; C. 1924. I. 563.) Auch der Farbstoff dieser Trauben besteht 
hauptsächlich aus einem Monoglucosid. Das Chlorid dieses im übrigen mit den­
jenigen der Norton- u. Concordtrauben übereinstimmenden Anthocyanins, C23H2.0 12C1, 
konnte nicht sicher krystallin. erhalten werden, das Pikrat, C23H240 12.C,;K>(N02)3.
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011, bildet glänzend rote Prismen oder Nadeln. Das bei Spaltung mit HCl erhaltene 
Anthocyanidinchlorid, C17HI50 7C1, krystallisiert in Prismen; es besteht in der Haupt­
sache aus einem Monomethyläther des Delphinidins, doch zeigen die zu hohen 
Werte für OCH, auch die Ggw. von etwas Dimethyläther an. Delphinidin wurde 
nach der Spaltung mit IIJ  als Chlorid isoliert u. aus dessen alkoli. Lsg. nach E r­
wärmen mit W. in farblosen Nadeln erhalten. Acetylieruug des Anthocyanidin- 
chlorids u. folgende Oxydation führte zu einem Gemisch von ca. 40% Dimethyläther 
der Monoacetylgallussäure u. 60% Monomethyläther der Diacetylgallussäure, Alkali­
schmelze zu Phloroglucin. — Die Absorptionsspektra des Anthocyan- u. Antho- 
cyanidinchlorids zeigen ein breites Band vom Gelb bis ins Blau. (Journ. Biol. 
Chem. 61. 97—107. Geneva, New York Agric. Exp. Stat.) Spie g e l .

F. P icard, Beobachtungen über die Löslichkeit der Tannine und ihre Extraktion 
aus Pflanzen. Gleiche Gewichtsmengen von Weinreben wurden a) mit sd. Ä. u. 
danach mit sd. W., b) nur mit sd. W. extrahiert u. in den Extrakten der Gerbstoff­
gehalt festgestellt; es ergab sich, daß nach b) weniger Gerbstoff als nach a) aus 
Ä. -)- W. erhalten wurde. Durch A. allein wird ebenfalls nur ein Teil der Gerb­
stoffe extrahiert. Der Befund, daß durch sd. W. nicht aller Gerbstoff entfernt wird, 
spricht gegen die Annahme von Mic h e l -D uband  (C. r. d. l’Aacd. des scienees 178. 
586; C. 1924. 1. 1807), daß die Tanniue in den Pflanzen sich in Bindung mit einer 
kolloidalen Substanz befinden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 480—83.) H a.

J. C harpentier, Uber die aus da- Sella-ieriibc, aus den Knöllchen von Stachys 
tuberifera und aus der Schale von bitteren Orangen ausgezogenen Pcdine. Amcendung 
des biochemischen Verfahrens zur Charakterisierung von Galaktose zum Studium der 
Zusammensetzung dieser Pectine. Die Pectine wurden aus den genannten Pflanzen­
teilen nach dem Verf. von B ourquelot  u. H ¿ r isse y  (Journ. Pharm, et Chim. [6] 
7. 473; C. 98. IL 20) ausgezogen. P e c tin  aus A pium  g ra v e o le n s  d u lce  
(S e lle rie rübe). Im alkoh. Extrakt der Wurzel wurden sehr wenig reduzierende 
Zucker u. 2,522% des frischen Materials an Saccharose nach der biolog. Methode 
festgestellt, diese u. Mannit wurden krystallisiert gewonnen. Das Pectin wurde in 
Ausbeute von 10,65 g pro kg frischen Materials gewonnen mit allen Eigenschaften 
dieser Stoffe; « D, berechnet auf aschefreie Substanz, =  -f-154,52°. Spaltung mit 
verd. 1LSO., im Autoklaven liefert rechtsdrehende AraJnnose. — P e c tin  aus 
S ta c h y s  tu b e r if e ra .  Ausbeute 3,58 g aus 1 kg frischen Materials, (asche­
frei) =  —j—119,80, gilt bei Spaltung mit II2SO.j gleichfalls 'Arabinose. — P e c tin  aus 
b i t te r e n  O ran g en  (Schale). Ausbeute 10,05%, « D (aschefrei) =  -{-170,5°; Spaltung 
mit II._,SO, liefert gleichfalls Arabinose. — Da alle 3 Pectine bei Oxydation mit 
1IN03 Schleimsäure liefern, war die Ggw. von Ga.laktanen anzunchmen. Um sie 
endgültig zu erweisen, wurde bei den Ilydrolyseprodd. der Pectine aus Apium u. 
Orangeschalc nach Behandlung mit Emulsin in 70%ig. A. die Isolierung von 
ß-Äthylgalaktosid nach dem früher (Journ. Pharm, et Chim. [7] 27. 368; C. 1923.
III. 367) beschriebenen Verf. durchgeführt. (Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 142—56.) Sp.

E rh ard  Glaser und H erm ann K rauter, Über die Saponine der Polygala amara. 
Mit Ililfc der Bleimethode wurde ein neutrales Saponin, C31IL,,O,_,0 (I), u. ein saures, 
C22H3(J0 lö (II), gewonnen, von denen nach Kkk., Löslichkeitsverhältnissen u. Brutto­
formeln I  mit Senegin, I I  mit Polygalasäure dar.-Polygala Senega ident, scheinen, 
so daß diese Droge durch die einheim. Art ersetzt werden kann, die ca. 1% 
Saponine enthält. Aus I  werden bei Hydrolyse 3 Mol., aus I I  1 Mol. Glucose ab­
gespalten. Das Sapogenin ans I, C1(H220 2, ist eine Monocarbonsäure, mit deren 
C02II im Saponin eine Triose verbunden sein muß, mit 2 Doppelbindungen u. 
einem C-Ring, wahrscheinlich hydriertem Benzolring. Das Sapogenin aus I I , 
C8H ,,03, von saurer Rk., enthält keine Doppelbindung. I  ist leicht aschefrei zu 
gewinnen, I I  erst durch wiederholtes Ausziehen mit absol. A.
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N e u tra le s  S ap o n in , S en eg in  (?), C31H52O20, amorph, etwas hygroskop. 
Mol.-Gew. (kryoskop. in W.) 794, F. 172°, [«]D =  -f-30° (0,497 g in 100 g W.), 
hiimolyt. Index 50000, Schaumzahl 20000, Gift-Schaumquotient 2,5. — Sapogenin 
daraus, CuII22 0 2, amorph, F. 201—202°, opt.-inakt., 11. iu A., Eg. u. Alkalien, wl. 
in Ä. u. Chlf., uni. in W., verd. Säuren, Bzl., PAe. Methylester, C16Hj40 2, Nadeln 
(aus Cli40), F. 206°, 1. iu CH.,0, Chlf. u. A., wl. in Ä. u. CS.2, uni. in W. u. Bzl.
— Tetrabromsapogeninmethylester, C16H240 2Brj, nadelförmige Krystalle (aus Chlf.),
F. 245°. — S au re s  S ap o n in , P o ly g a la s ä u re  (?), C22H3öO10, amorph, F. 191°, 
llk. schwach sauer, Mol.-Gew. (kryoskop. in W.) gef. 471,5. — Sapogenin daraus, 
(C8IIu 0 3)2, braun, amorph, F. 198°, 1. in verd. Alkalien, auch K2C03-Lsg., A., Chlf., 
wl. in Ä., uni. in W. u. verd. Säuren. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 1604— 10. 
Wien, Univ.) Sp ie g e l .

A. Goris, Über die chemische Zusammensetzung der grünen Früchte der Vanille 
und die Art der Bildung des Parfüms der Vanille. Nach einem Verf., das im 
wesentlichen das von B ourquelot für Isolierung von Glucosiden angegebene ist, 
■wurde Glucovanillin isoliert, Nadeln (aus 60%ig. A.), F. 192°, [«]D =  —88.30, 
enzymolyt. Index =  ca. 241, mit H2SO., gelb, ferner aus den Mutterlaugen davon 
Glucovanillinalkohol, der sich mit II,SO., violettrot färbt, nicht ganz rein gewonnen, 
aber durch die Abspaltung von Vanillinalkohol neben Vanillin bei Einw. von 
Emulsin auf das Rohglucosid charakterisiert. Dabei wurde ferner noch eine gelbe 
Substanz erhalten, die sehr intensiven u. feinen Vanillegeruch hat u. bei Verseifung 
eine krystallisierte Säure u. einen Alkohol liefert; er muß einem dritten Glucosid 
entstammen. Es ist anzunehmen, daß Glucovanillinalkohol dasjenige Glucosid ist, 
das durch Oyydation zum Glucovanillin u. schließlich zum Vanillin umgewaudelt 
wird. (C. r. d. l’Acad. des scieuces 179. 70—72.) Sp ie g e l .

E 3. P f la n z e n p h y s lo lo g ie .  B a k te r io lo g ie .

E m ile F. Terroine, Ä. B onnet. und P. H. Joessel, Die Wachstumsenergie.
II. Die Keimung. (I. vgl. S. 481.) In zahlreichen Verss. wurden einerseits die 
Energiewerte der ruhenden Samen verschiedener Pflanzenarten bestimmt, anderer­
seits die Summen der Euergiewerte errechnet, die in denselben Samen nach der 
Keimung verbleiben, sich in dem gebildeten Pflänzchen finden u. der während der 
Keimung gebildeten C02-Menge entsprechen. Es läßt sich so eine Energiebilanz 
mit einem Fehler von 1,25% in den ungünstigsten Fällen aufstellen. Innerhalb 
der gleichen Art zeigt diese Bilanz keine merklichen individuellen Schwankungen 
u. bleibt sie während der ganzen Keimung gleich, so lange der Samen noch reich­
lich lleservestoffe enthält. Änderungen der Temp. üben, wie bei der Entw. von 
Aspergillus niger (1. e.), auch hier keinen Einfluß. Die Verschiedenheiten hängen 
lediglich von der chem. Zus. der Samen ab. Der Keimungsprozeß, bei dem es 
sich wesentlich um B. von Cellulose auf Kosten der in den verschiedenen Samen 
verschieden zusammengesetzten Reservestoffe handelt, verläuft bei den Amylaceen 
(Reis, Sorghum) mit sehr hoher Energieausbeute (73°/0), bei den an Stärke ärmeren, 
an Eiweißstoffen reicheren Samen (Erbse, Linse) mit geringerer (63%)) mit viel 
schwächerer bei den an N ebenso reichen,- an Stelle der Kohlenhydrate aber Fett 
enthaltenden Samen (Erdnuß, Leinsamen). Es ergibt sich aus dem Vergleich der 
Werte eine sehr hohe Verwertung der Stärke, etwas geringere, wenn die B. der 
Cellulose auf Kosten der Fette, u. viel geringere, wenn sie auf Kosten der Eiweiß­
stoffe erfolgt. Die in der Tierphysiologie als spezif. dynam. Wrkg. bekannte Er­
scheinung ist wahrscheinlich nur ein Ausdruck eines allgemeinen, die B. der 
Kohlenhydrate bei heterotrophen Lebewesen beherrschenden Gesetzes, das wie 
folgt ausgedrückt werden kann: Jede Neubildung von Kohlenhydraten bedingt 
eine äußerst minimale oder gar keine Änderung der Energie, wenn sie auf Kosten
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eines anderen Kohlenhydrats erfolgt, merklichen, aber noch ziemlich geringen Ver­
lust bei B. auf Kosten von Fetten, beträchtlichen Verlust bei B. auf Kosten von 
Eiweiß. (Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 357—93. Straßburg, Fac. des Sciences.) Sp ie g e l .

E. F. Terroine, S. Trautm ann und S.. B onnet, Der energetische Ertrag bei 
auf Kosten von Kohlenhydraten erfolgendem Wachstum der höheren Pflanzen. (Vgl. 
vorst. Bef.) Um festzustellen, wie fetthaltige Samen sich bezüglich der Wachstums- 
energie verhalten, wenn ihnen nur Kohlenhydrate zugeführt werden, wurden Erdnuß­
samen in Nährlsgg. zur Keimung gebracht, die 1. Arabinose, 2. Xylose, 3. Glu­
cose, 4. Lävulose, 5. Galaktose, 6. Rohrzucker, 7. Maltose u. 8. Lactose enthielten. 
Keine Entw. trat ein bei 1., 5. u. 8. Die übrigen Verss. zeigten, daß die Pflanze 
sich auch auf Kosten der Kohlenhydrate n. entwickeln konnte. Die prozentuale 
Menge des energet. Ertrages entsprach annähernd den mit Kohlenhydraten ernährten 
früher (1. c.) untersuchten kohlenhydrathaltigen Pflanzen. Bei den Verss. zeigte 
sich 4. etwas wirksamer, die übrigen waren gleichwertig. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 179. 342—44.) H abeuland .

W. Jam es W ilson, Reduktion von Sulfiten durch bestimmte Bakterien in Medien, 
die ein vergärbares Kohlenhydrat und Metallsalze enthalten. In Ggw. von Glucose 
u. Fe-Salzen wird Na-Sulfit zu Sulfid reduziert durch Typhus-, Gärtner- u. Para­
typhus B-Bacillcn, nicht aber durch Paratyphus A, die verschiedenen Dysentcrie- 
bacillen, Proteus, Coli usw. Ein solcher Nährboden ist daher für Isolierung u. 
elektive Züchtung der erstgenannten Arten geeignet. Für Pb-Acetat enthaltende 
Nährböden zur Züchtung von Vertretern der Typhus-Euteritidisgruppe empfiehlt 
Vf. gleichfalls Zusatz von Na^SO., u. vergärbarem Kohlenhydrat, um gleichmäßige 
Ergebnisse zu sichern. (Journ. of Hyg. 21. 39,2—98. 1923. Belfast, Queen’s Univ.; 
Ber. ges. Physiol. 26. 309. Ref. Selig m a n n .) Sp ie g e l .

Torbj0rn  Gaarder und Oscar Hagem, Nitrifikation in sauren Lösungen. (Vgl. 
Borgens Museums Aarbok 1919—1920. Naturvidensk. raekke Nr. G; C. 1922. I. 
472.) Durch elektive Kultur bei verschiedener [H'] konnten Vff. eine Anzahl 
Bakterienkulturen gewinnen, die die B. von Nitrit aus (NII4)2S04 bei verschiedenem 
pjjj bewirken: Bact. u  optimal bei 7,7—7,9, untere Grenze 7,0—7,1, Bact. ß  optimal 
bei 6,8—7,0, untere Grenze G,6, Bact. y  optimal bei 6,5—6,6, untere Grenze 6,0—6,1, 
ferner wahrscheinlich ein Bacterium mit Optimum bei 7,0—7,2. Ob die in saurer 
Lsg. erfolgende Nitrifikation von einem oder von 2 Bakterien bewirkt wird, ist 
noch unentschieden. Die Nitrifikationsfähigkeit eines Bodens muß nach diesen 
Erfahrungen in einer Reihe von Lsgg. mit pn-W erten zwischen 4,0 u. 8,0 geprüft 
werden. (Borgens Museums Aarbok 1922—1923. Naturvidensk. raekke Nr. 1. 
26 Seiten. Sep. v. Vff.; Ber. ges. Physiol. 26. 309. Ref. D ü r r ie s .) Sp ie g e l .

P. Sedallian, Streptokokkenkultur in Arbutinmedien. Von 78 Stämmen von 
Streptoc. liämolytious (von Menselien) spalteten 76 Arbutin bei pH =  7 zu Glucose 
u. Hydrochinon. Bei pn  =  7,4 schienen 10 Stämme energischer als die anderen zu 
wirken, u. bei pn =  8,2 waren die Unterschiede noch erheblicher. Die Spaltung, 
an der ein 1. Ferment nicht beteiligt zu sein scheint, erfolgt bei 37° u. bei 20°. 
Enterokokken spalten bei hohem pH Arbutin schnell, Pneumokokken hei pJt =  7,4 
ebenfalls. (C. r. soc. de biologie 91. 686—87. Lyon, Inst, bacteriol.) Sp ie g e l .

C. Ionesco-M ihaiesti, Studien über das Ticort-d'Ilerellcsche Phänomen. Ein 
lyt. Prinzip aus Faeces von n. Kaninchen, akt. für einen Shigastamm u. für Typhus, 
konnte durch Passagen mit dem einen oder dem anderen in seiner Wirksamkeit 
gegen diesen enorm gesteigert, gegen den anderen unwirksam oder nur noch 
schwach wirksam werden. Durchgang durch Collodiummembranen war nicht fest­
zustellen, ferner keine merkliche Abnahme der Wrkg. nach Behandlung mit Chole­
sterin oder Lecithin, während abgetötete Bakteriensuspensioneu erhebliche neutra­
lisierende Wrkg. zeigten. Formoltitrationen der gel. Kulturen lassen_die Bakterio-
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lyse nicht als eigentliche Proteolyse erscheinen, sondern als eine einfache Plasmolyse 
der B akte rien ze lle . M it L eu k o c y te n  im m u n isie rte r T ie re  k o n n ten  n ach  dem Verf. 
von L is b o n n e , B o u l e t  n. Ca r r iSr e  (C. r. soc. de biologic 86 . 340; C. 1922. I. 
828) niemals ak t. Filtrate gewonnen werden. Bei Immunisierung von Kaninchen 
mit dem ly t. Prinzip schien dieses aus deren D a rm  zu verschwinden, während 
ihre S era , je nachdem das zur Immunisierung benutzte F il tra t  antityplioid oder 
antishigaid war, den entsprechenden Bacillus agglutinierten u, in Ggw. des 
homologen Antigens stark, weniger stark in Ggw. des lieterologen Komplements 
banden. D iese  S era  w irk ten  säm tlich  m eh r oder w en ig er an tily t., aber n ic h t s tre n g  
spezif. (Jo u rn . Exp. Med. 4 0 . 317— 24. Baltimore, J o iin s  H o p k in s  Hosp.) S p ie g e l .

H. B. Speakman und J. F. P h illip s , Eine Studie über Bakterienassoziation.
I. Die Biochemie der Milchsäurebildung. Die industrielle B. von Aceton u. Butylalkoliol 
aus Cerealien durch Bac. granulobacter pectiitovorum wurde häufig durch Auftreten 
von Bac. volutans gestört. Die n. B. von Gas hörte dann auf, u. reichliche B. 
von Milchsäure trat ein. Diese B. wird nicht von volutans an sich bewirkt, sondern 
ist das Prod. eines komplexen Stoffwccliselvorganges, au dem beide Bakterien be­
teiligt sind. Je nach der Menge u. Eigenart der Stämme kann diese Assoziation 
in verschiedener Weise sich betätigen, meist so, daß volutans Hemmungsstofie 
bildet, wodurch granulobacter in seiner physiol. Tätigkeit teilweise gelähmt wird 
u. daun Milchsäure bildet. Diese Ilcmmungsstolle sind vermutlich I’rodd. des 
N-Stoffwechsels in kohlenhydratarmem Medium. (Journ. of bacteriol. 9. 183—98. 
Toronto, Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 394. Ref. Selig m a n n .) Sp ie g e l .

M ichael H eidelberger und Oswald T. Avery, Die lösliche spezifische Substanz 
des Pneumococcus. II. Mitteilung. (I. vgl. Journ. Exp. Med. 38. 73; C. 1923. III. 
945.) Die Darst. der Substanz aus Pneumokokken vom Typus I I  wurde verbessert. 
Sie erweist sich im gegenwärtig reinsten Zustande als Polysaccharid, a B —  ca. —{—55°, 
mit 0,2% oder weniger N, keinem S u. P , ca. 4 7 %  C u. 6 %  H , das aber noch 
ca. 4 %  Asche (CaO) enthält (das CaO stammt vielleicht wenigstens zum Teil aus 
den bei der Dialyse benutzten Pergamentschläucheu). Es färbt sich nicht mit J 
u. wird in 0,5% ig- Lsg. durch Metallsalze nicht gefällt außer durch Bleicssig u. 
Uranylnitrat, gibt keine Biuretrk. u. keine Fällung mit Phosphorwolframsäure. 
Daß die Hydrolyse unter B. von d-Glucose verläuft (früher nur durch B. des 
Glucosazons angedcutct), wird weiter durch Verfolgung der Drehung im Verlaufe 
der Hydrolyse wahrscheinlich gemacht. Ausbeute an reduzierenden Zuckern dabei 
ca. 75% . Die Eigenschaften u. das spezif. Verli. gegen Immunserum änderten sich 
nicht bei Fällungen durch solches Serum, durch die oben genannten Fällungsmittel 
oder durch Safranin, auch nicht bei Behandlung mit starker Säure, so lange keine 
liydrolyt. Spaltung eintrat, auch nicht, wenn statt des Kulturmediums die Kokken 
selbst zur Gewinnung der Substanz benutzt wurden* u. diese durch Adsorption an 
Aluminiumhydroxyd gereinigt wurde. — Wesentlich verschieden von der oben be­
schriebenen spezif. Substanz ist die aus Pneumokokken des Typus I I I  gewinnbare. 
Sie ist zwar auch zu ca. 7 5 %  polysaccharid. Natur, aber linksdrehend, ß D =  
ca. —34°, Salz einer starken (Bläuung von Congorot noch in sehr verd. Lsg. [!]) 
Säure, die wl. ist, durch viele Schwermetall-Lsgg. gefällt wird, weniger C u. H 
enthält. Ihr Zuckerkomplex scheint aus Glucuronsäure oder einer verwandten 
Säure aufgebaut. (Journ. Exp. Med. 4 0 . 301— 16. R o c k e f e l l e r  Inst. f. med. res.) S p .

R- C. Robertson und D. J. Davis, Accessorisclie Nahrungsfaktoren (Vitamine) 
beim Bakterienwachstum. Beobachtungen über den Ursprung accessorischer Wachstums­
substanzen für Hefe. VH. Mehrmals gewaschene Hefezellen gediehen gut in eiweiß­
freiem synthet. Nährboden (Asparagiu, CaCl2, Glucose, MgS04, K2H P04, NaCl) mit 
Zusatz wss. Auszüge (Autolysate) von Rinderherz, Karotten, Kartoffeln u. Hefen, 
nicht aber in dem synthet. Medium oder den Extrakten allein. Die Länge der
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möglichen Generationsreihe ist bedingt vom Alter der einzelnen Kulturen (länger 
bei 8- als bei 2-tfigigen Überimpfungen) u. von der Größe der Einsaat, indem ver­
mutlich die in den alten Hefen enthaltenen accessor. Nährstoffe von den jungen 
übernommen werden. Die Hefe vermag die zu ihrem Wachstum erforderlichen 
accessor. Nährstoffe nicht zu synthetisieren. (Journ. of infect. dis. 32. 153—58. 1923. 
Chicago, Univ. of Illinois coll. of med.; Ber. ges. Physiol. 26. 395. 1924. Ref. 
P u t ter .) Sp ie g e l .

W. H. Peterson, E. B. F red  und E. G-. Schm idt, Die Vergärung von Pen- 
tosen durch Bacillus granulobacler pectinovorum. Speakm an  (Journ. Biol. Chem. 58. 
395; C. 1924. I. 2923) unterscheidet bei der Vergärung mit Bac. granulobacter 
einen n. (Glukose) u. einen abnormalen (Xylose) Typus des Substrates, je nachdem 
ob die Aciditättitrationskurve zunächst ansteigt u. dann abfällt oder ob die Kurve 
im zweiten Teil der Gärung dauernd nahe dem Maximum verläuft. Vff. finden, 
daß die Gärung von Xylose u. Arabinose, die Speakm an  zum abnormalen Typus 
rechnet, zu den gleichen Prodd. in fast der gleichen Menge führt wie die Ver­
gärung von Glucose: Aceton u. Butylalkohol werden in ganz wenig größerer Menge, 
nicht flüchtige Säuren (als Milchsäure berechnet, obwohl die B. von Milchsäure 
nicht sicher erwiesen ist) iu etwas geringerer Menge gebildet. — Die Geschwindig­
keit der Gärung ist bei den Pentosen etwas geringer als bei Glucose; in 72 Stdn. 
ist aber der gesamte Zucker vergoren. (Journ. Biol. Chem. 60. 627—31. Madison 
[Wisc.], Univ.) A. R. F. H esse .

E s. T ie rp h y s j.o lo g le .

H. Zondek und H. Ucko, Hormomvirkung und Wasserstoffionenkonzentration. 
(Vgl. Z on dek  u. R e it e r , Klin. Wchschr. 2. 1344; C. 1923. III. 684.) In Ivaul- 
quappenverss. zeigte sich die Wrkg. von Schilddrüse bei pH =  7—7,7 sehr schwach 
oder sogar aufgehoben, bei 6,4—7 verstärkt. (Klin. Wchschr. 3. 1752—53. Berlin, 
Univ.) Sp ie g e l .

G. li. S tew art und J. M. Rogoff, Wirkung der Reizung afferenter Nerven auf 
die Art der Absonderung von Epinephrin durch die Nebennieren. (Vgl. Amer. Journ. 
Physiol. 66. 235; C. 1924. I. 571.) Durch Bestst. am ausgeschnittenen Kaninchen- 
darmstreifen ließ sich keine Epinephrinabsonderung nach Reizung afferenter Nerven 
weder bei Hunden noch Katzen naclnveisen. Dagegen ergibt direkte Reizung des 
Splanclinicus im Durchschnitt, pro kg u. Min. 0,0008 mg, also 4mal soviel wie n. 
unter den gleichen Umständen. Reizung beider Splanehniei genügt, um die Konz, 
im Blut von 1 : 1000 Millionen auf 1 : 140 Millionen zu erhöhen. — Ist die n. 
Sekretion vor der Reizung sehr niedrig, so kann die Zunahme auf das 29fache 
ansteigen. (Amer. Journ. Physiol. 69. 605—33. Western Reserve Univ.) Müller .

A. C. Ivy  und N. F. F ish e r, Das Vorkommen einer insulinartigen Substanz in 
der Magen- und Duodenalschleimhaut und ihre Beziehung zur Magensekretion. (Vgl. 
I vy u. Mc I l v a in , Amer. Joum. Physiol. 67. 124; C. 1924. I. 1053.) Ln Extrakt 
von Schweinemagen u. Dünndarm mit IIC1-A. findet sich eine den Blutzucker n. 
Kaninchen, Hunde u. eines Pankreashundes herabsetzende Substanz, allerdings 50 
bis 75mal weniger davon als im Rinderpankreas. — Das Prod. ruft beim Hunde 
mit Pawlowschen Magenblindsack keine Sekretion von Magensaft hervor, ist also 
mit „Gastrin“ nicht identisch. Doch ist Gastrin in ¿«suHnhaltigen Extrakten ent­
halten (wss. saures Filtrat nach Fällung durch Halbsättigung mit (NH4)2S04). — 
Im Gegensatz zur starken Giftigkeit von Rinderpankreasextrakt für Ratten ist der 
Extrakt aus Schweiuemagen nicht giftig. (Amer. Journ. Physiol. 67. 445—50. 
Chicago.), M ü l ler .

A. C. Iv y  und H. A. Oberhelman, Das Vorkommen von Gastrin in postmortal 
untersuchter menschlicher Pylorus und Duodenalschleimhaut. Nach K eeton  u. K och
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(Amer. Journ. Physiol. 37. 486) hergestellte Extrakte enthalten etwa ebenso viel 
„Gastrin“, das am Päwlowschcn Blindsackmagen Sekretion erzeugt, wie die Schleim­
haut vom Schwein. Man muß nur n., einwandfreie Objekte zur Extraktion ver­
wenden. (Amer. Journ. Physiol. 67. 451—53. Chicago.) Mü l l e r .

M. V incent, E. Peyre und C. Sannie, Veränderungen der Reaktion des Blutes 
infolge intravenöser Injektionen von Elektro-Kolloiden in schwachen Dosen. Nach 
Injektion einer sehr kleinen Menge Pepton (0,05 g pro kg) beim Kaninchen wurde 
eine Erhöhung von pH des Blutes von 0,13 nach 1 Stde. ohne merkbare klin. 
Symptome beobachtet. Nach kleinen Mengen Elektrargol (I) u. Elektroselen (II) bei 
Menschen u. Kaninchen, wobei zumeist keine Shockerscheinungen auftraten, wurde 
zu verschiedenen Zeiten die [H'] elektrometr. bestimmt. Nach I  wurde keine 
Änderung oder Erniedrigung von pH fcstgestcllt, nach I I  fast stets Erhöhung. 
I I  macht öfter Shockerscheinungen als I. Mit Erhöhung von pir ging stets 
Hyperpnoe, also Entweichen von C02 aus dem Blute, einher. Die Erniedrigung 
der Alkalireserve scheint das einzige konstante Ereignis beim Shock zu sein. 
(C. r. soc. de biologie 91. 662—64. Paris, Lab. C lin ; IIosp. P au l  B ro usse .) Sp .

A. Dam boviceanu, Über einige physikochemische Eigenschaften des Blutes von 
Anodonte (Anodonta cyanca). Die Unterss. erfolgten in der Winterperiode; die 
Tiere enthielten sämtlich Embryonen in der Glochidienpliase. Das Blut war farblos 
(auch bei Stehen an Luft), opalescent, aber durch Absetzen der Zellelemente sich 
schnell klärend, weder freiwillig, noch durch Hitze, Säuren oder A. gerinnend. 
Bei 58° leicht getrübt, stärker bei 80—90°, dann teilweiser Nd. von Albuminen. 
Mit 3 Vpl. absol. A. reichlicher Nd. Optimum der Albuminfällung bei pjj =  4,3—4,5. 
Ursprüngliche Ek. pH =  7,85, Kefraktionsindcx =  1,333352, A  — 0,110°, Trocken­
substanz 0,236%, Asche 0,127%. Das Plasma enthält sehr wenig durch '/«"Sättigung 
mit (NHj)oS04 fällbares Eiweiß, etwas mehr durch ‘/»"Sättigung fällbare Globuline, 
Spuren von wahrem Albumin, außerdem einen mucinartigen Eiweißkörper, kein 
Cholesterin, Spuren Lecithin. In der Asche wurden bisher Fe, K , Na, Ca, CI, 
P 0 4, COs, S04 nachgewiesen. Katalase wesentlich nur an den Zellelementen, 
ebenso oxydierende Fermente, Lipase im Gesamtblut, proteolyt. Fennente nicht 
nachweisbar. (C. r. soc. de biologie 91. 739—41. Bukarest, Lab. f. exp. Med.) Sp.

J. K. Parnas und J. H e lle r , Untersuchungen über das Ammoniak des Blutes. 
Die Bestst. wurden mit dem App. von P arnas u. W ag ner  (Biochem. Ztschr. 125. 
253; C. 1922. II. 846) unter Dest. mit W.-Dampf, Auffangen des durch einen Ag- 
Kühler verdichteten W. in 2 Tropfen 1/l0-n. HCl u. Neßlerisieren ausgeführt. Es 
wurden gefunden- bei erwachsenen männlichen Kaninchen in gutem Ernährungs­
zustände 0,025—0,05 mg NH3 in 100 g Blut, im Hunger 0,1—0,15 mg, bei 2 Monate 
alten 0,08—0,15 mg, bei trächtigen Weibchen unter Ernährung ^>0,2 mg u. im 
Hunger bis 0,4 mg. Es dürfte aber nicht die ganze NH3-Menge präformiert sein, 
denn beim Stehen des Blutes steigt der Gehalt schnell an, bis 1,5 u. 2 mg in einigen 
Stdn. Diese B. findet hauptsächlich in den roten Blutkörperchen statt, ebenso in
0 2- wie in No-Atmosphäre, abhängig von der Temp. (Temp.-Koeffizient zwischen 0 
u. 20° 1,4, zwischen 20 u. 40° 1,8). (C. r. soc. de biologie 91. 706—7. Lwow, Fac. 
de med.) Sp ie g e l .

K aren M arie Hansen, Untersuchungen über Bhitzucker beim Menschen. VI. Über 
die Zunahme des optimalen Blutzuckergehaltes und das Ansteigen der Eingramm­
zunahme im Verlaufe des Diabetes. (Vgl. Acta med. scandinav. Suppl. 4. 1 ; 
C. 1924. I. 2164.) Optimaler Blutzuckergehalt (I) ist derjenige, bei dem am 
raschesten zugeführter Zucker aus dem Blute verschwindet, Eingrammzunahme (II) 
die maximale Steigerung pro 1 g zugeführten Zuckers. Der Wert von I über­
schreitet bei Normalen nie 0,18%, nimmt beim Diabetiker mit der Schwere der 
Erkrankung zu. I I  kann der nach Zufuhr von Zucker produzierten Insulinmenge
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umgekehrt proportional gesetzt werden. (Acta med. scandinav. 58. 585—93. 1923. 
Kopenhagen, Eigshosp.; Ber. ges. Physiol. 26. 369. 1924. Ref. L esseb .) Sp ie g e l .

A. M. Hem m ingsen, Blutzuckerregulation beim ICrebs. (Vgl. S. 197.) Die 
Kiemen des Krebses lassen Traubenzucker nicht durch. — In vitro findet im 
Krebsblut keine Glykolyse statt. — Der injizierte Zucker wird zum größten Teil 
deponiert. Die Blutzuckerkurve entspricht dabei etwa der bei menschlicher Hyper­
glykämie. Wenn genügend Zucker verfügbar ist, bleibt das Blutzuckerniveau kon­
stant. (Skand. Arch. f. Physiol. 46. 51—55. Kopenhagen.) Mü l ler .

Banu, Negresco und H eresco, Das Cholesterin bei normalen Säuglingen. In 
den ersten 3 Lebensmonaten schwankt der Cholesteringehalt des Blutes von n. 
Kindern, eolorimetr. nach G r iGAUT bestimmt, um 0,50°/Oo herum, etwas höher bei 
Brust-, etwas niedriger bei Flaschenkindern (Mittel 0,54 bezw. 0,467%0). Mit dem 
Alter nimmt es zu, von 0,47 in den ersten 2 Wochen auf 0,50 zwischen 1 u.
3 Monaten u. 0,55 mit 8—10 Monaten. (C. r. soc. de biologie 91. 730—32. 
Bukarest, Findlingsasyl.) Spie g e l .

Danysz-M ichel und St. Laskow nicki, Veränderungen des Cholesteringehaltes 
im Blut unter der Einwirkung bestimmter Antiséptica und bestimmter Vaccinen. 
Lngolsche Lsg., die L a sk o w n ic k i (Polska Gazeta Lekarska 1922. Nr. 41. 1923. 
Nr. 16) von günstigem Einfluß auf das Allgemeinbefinden von Kranken mit k. 
Abszessen gefunden hatte, erhöhte, subcutan bei Kaninchen injiziert, den Chole­
steringehalt des Blutserums stark, Jodwasser bedeutend weniger, Terpentinöl intra­
muskulär beträchtlich, hier nimmt der Gehalt mit dem Verschwinden des ent­
standenen Abszesses wTieder ab. Nach Impfung mit abgetöteten Paratyphus- 
B-Bacillen zeigte sich das Ansteigen der Agglutination parallel einem solchen des 
Cholesteringehaltes. (C. r. soc. de biologie 91. 632—34. Paris.) Sp ie g e l .

Alfred Leim dörfer, Über einen neuen basischen krystallisierbaren Blutbestand­
teil. I. (Vgl. L e im dörfe r u. C harnas, Wien. klin. Wchschr. 36. 393; C. 1923.
IV. 189.) Im Blute sind die roten Blutkörperchen u. niemals das Plasma Träger 
der die Diazork. gebenden Substanz. Der durch Kochen mit verd. Eg. enteiweißte 
Blutkörperchenbrei vom Menschen u. von Säugetieren wurde stark essigsauer ge­
macht, eingedampft, der Rückstand mit A. extrahiert. Auch diese gelbbraune, 
schwach alkal. Lsg. war stärk diazopositiv, der Rückstand von der Extraktion nur 
in Spuren. A. führt nicht zu positivem Ergebnis; liier war der Extraktionsrück­
stand stark diazopositiv. Ätherzusatz zum Alkoliolextrakt erzeugt einen weißen, 
flockigen Nd., der in W. gel. stark diazopositiv reagierte. Die alkoh. Lsg. gibt mit 
h.-gesätt. Ilg-Acetatlsg. Trübung bis Nd., ähnlich mit alkoh. oder wss. HgCl2-Lsg.; 
Nadeln mit h.-gesätt., alkoh. CdCl2-Lsg., stark diazopositiv mit typ. rotviolettem 
Nd. Die Substanz ist nicht mit Histidin oder den Oxyproteinsäuren des Blutes, 
mit Tyrosin, Oxyplienolen oder Blutzucker ident. Zers, bei 200°; 11. in W., uni. in 
A., Bzl., Chlf. Ndd. auch mit Phosphorwolframsäure, AuCl3, PtCl3 in alkoh. Lsg. 
Die Elementaranalysen sind nicht einheitlich; etwa 1 N : 3,5 C : 7—9 H. Auch Fe 
ist in den Präparaten vorhanden, S u. P nicht. (Biocliem. Ztselir. 149. 513—24. 
Wien, Univ.) W o l ff .

E. J. B igwood, Die Calciumionenkonzentration des Blutplasmas. Kurzes Ref. 
nach C. r. soc.' de biologie vgl. C. 1924. I. 356. Nachzutragen ist: Die Dialyse 
des defibrinierten Gesamtblutes liefert keinen Maßstab für den Gehalt des Blutes 
in vivo an ionisiertem Ca. Vf. berechnet diese Konz, auf Grund von Bestst. der 
[H'j u. des Gehaltes an Dicarbonat (auf Grund der COä-Spannung) im Blute im 
Augenblick der Entnahme u. findet sie in der Norm zwischen 22 u. 28 (Mittel 25) 
mg für 1 Liter Plasma. (Bull. Soc. Chiirf. Biol. 6. 118—41. Brüssel, Univ.) Sp.

R ieh. E ge, Untersuchungen über die Durchdringungsfähigkeit der Anionen bei 
Berührung mit der Membran der roten Körperchen. Durch das Schwellen bezw.

VI. 2. 142
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die Hämolyse der Blutkörperchen wurde uuter Verwendung der NH4-Salze die 
Durchgangsgeschwindigkeit von Anionen bestimmt. Sie ist im Verhältnis zu der 
des Glutarsäureions =  1 für die Ionen von Bernsteinsäure 7, Malonsäure Gl, 
Oxalsäure 500, Äpfelsäure 11, Ameisensäure 330, Essigsäure 1750, Propionsäure 28000, 
Buttersäure 28000, Capronsäure 28000, Benzoesäure 56000, Phthalsäure 22, Ilippur- 
säure 16, Phenylessigsäure 28000, Glykokoll 26, Glykolsäure 110, Monochloressigsäure 
200, Milchsäure 53, u-Aminopropionsäure 33, Glycerinsäure 110. Die absol. Ge­
schwindigkeit berechnet sich für Propionsäure bei 0° zu ca. 10~ 5 (für Glucose 10—S). 
(C. r. soc. de biologie 91. 779—81. Kopenhagen, Univ.) Sp ie g e l .

J. Forssm an, Einfluß des Formols auf die Bordet-Wasscrmannsche Substanz 
■und auf die Antikörper. (C. r. soc. de biologie 91. 471—73. — C. 1924. II. 853.) Sp.

Jam es Me Intosh  und A. Ne ave K ingsbury , Über die sogenannte chemische 
Beizung für die Antikörperbildung. Durch intravenöse Behandlung mit Salvarsan 
konnten Vff. bei Immunisierung von Kaninchen mit Hammelblutkörperchen den 
hämolyt. Titer des Serums nicht beträchtlich steigern, durch unspezif. Stoffe, wie 
das von Madsen  besonders empfohlene BeCl2, gar nicht. (Brit. Journ. of exp. 
pathol. 5. 18—22. London, Middlesex IIosp.; Ber. ges. Physiol. 26. 310. Ref. 
Sc h n it z e r .) Sp ie g e l .

Eugene L. Opie, Entzündungsreaktion des immunen Tieres au f Antigen (Arthus' 
Phänomen) und ihre Beziehung zu Antikörpern. — Unempfindlichkeit gegen die 
örtliche 'Wirkung von Antigen (Arthus' Phänomen.) Die Erscheinungen beim Arthus - 
sehen Phänomen bestehen darin, daß ein durch komplexe Eiweißmischungen 
(Pferdeserum, Eiereiweiß) immunisiertes Tier bei Anwendung einer massiven Dosis 
des Antigens die Präcipitine seines Blutserums nicht verliert u. durch das Zu­
sammentreffen von Antigen u. Antikörpern eine Entzündungsrk. (lokale Anaphylaxie) 
zeigt. Diese Rk. steht in enger Beziehung zu der Fähigkeit der einzelnen Tierart 
zur B. von Präcipitin, tritt auch beim passiv immunisierten Tiere auf, u. ihre In ­
tensität läuft im allgemeinen dem Präcipitingelialt des Serums parallel. Wird ein 
relativ reines Protein, krigstallin. Eieralbumin, als Antigen benutzt, so bewirkt die 
Beibringung einer massiven Dosis beim immunisierten Tier völliges Verschwinden 
der Präcipitine u. völlige Unempfindlichkeit der Gewebe. (Journ. of immunol. 9. 
231—45. 247—53. St. Louis [Missouri], Univ. of Pennsylvania u. W a s iiin g tON- 
Univ.) Sp ie g e l .

H. Gideon W ells, Die chemiclie Grundlage der immunologischen Spezifität. An 
Hand der Literatur zeigt Vf., daß immunolog. Differenzen bei Bakterien, Pflanzen, 
Blut u. Gewebe verschiedener Tierarten, sobald isolierte Eiweißkörper untersucht 
werden konnten, stets mit chem. Verschiedenheiten dieser einhergehen, daß anderer­
seits zwischen immunolog. ident. Eiweißkörpern auch ehem. keine Unterschiede 
festgestcllt werden konnten. Biolog. Spezifität hängt offenbar von chem. Indivi­
dualität ab, u. biolog. Verwandtschaft ist mit Ggw. chem. ähnlicher Proteine ver­
knüpft. Die Antigcneigenscliaft eines Proteins hängt zwar von der gesamten 
Struktur des großen Kolloidmol. ab, ihre Spezifität scheint aber in gewissen Radi­
kalen desselben ihren Sitz zu haben. Dadurch, daß mehrere solcher akt. Radikale 
zugegen sind, kann ein einzelnes Protein mehr als eine spezif. immunolog. Rk. 
haben. Gruppenrkk. komplexer Antigenc von biolog. verwandten Arten können 
entweder durch gleichzeitige Ggw. von spezif. u. gemeinsamen Proteinen oder durch ' 
Ggw. allgemein u. spezif. wirksamer Radikale in verschiedenen Proteinen bedingt 
sein. Die künstliche Änderung der Spezifität von Eiweiß durch Einführung ver­
schiedener Radikale wird besprochen. Daß auch rein physikal. Änderungen des 
Eiweißes Änderung der Spezifität bedingen können, hält Vf. nicht für erwiesen. 
(Journ. of immunol. 9. 291—307.) Sp ie g e l .
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Jam es D. Trask jr . und F rancis G. Blake, Beobachtungen über die Anwesen­
heit einer toxischen Substanz im Blut und Harn von Scharlachfieberkranken. Sera von 
an Scharlachficber schwer Kranken enthielten einen Stoff, der bei scharlaehfreien 
Personen, deren Serum den Seharlaehaussehlag nicht zu bleichen vermochte, sub- 
cutau eine Kk., rotes örtliches Erythem von 20—70 mm Durchmesser u. 1—4 Tagen 
Dauer, iu schwereren Fällen verhärtet u. von Pigmentierung u. Schuppung ge­
folgt, hervorrief. Bei Personen, deren Serum den Ausschlag bleichte, trat keine 
Rk. ein, deren Serum vermochte auch im Gegensätze zu n. menschlichem u. Pferde­
serum den betreffenden Stoff zu neutralisieren, gleiches war der Fall mit dem 
Scharlachantistreptokokkenserum von D ochez. Eine ähnliche tox. Substanz wurde 
iu 2 von 5 Fällen auch im Harne gefunden. — Die Ergebnisse stützen die Ansicht, 
daß Scharlachfieber eine örtliche Infektion durch einen besonderen Typus des 
Streptococcus haemolyticus ist, der ein absorbierbares Toxin zu bilden vermag. (Journ. 
Exp. Med. 40 . 381—95. 1 Tafel. New Haven, Y ale Univ. School of med.; New 
Haven IIosp.) Sp ie g e l .

A lfred Lublin , Über das gegenseitige Verhältnis der im Harn ausgcschiedcnen 
Aceton- und ß-Oocybuttersäuremengen. (Vgl. S. 517.) Tägliche Unterss. an 24 Per­
sonen zeigen, daß von einer Konstanz des Verhältnisses nicht gesprochen werden 
kann, nicht einmal bei derselben Person. Bestätigt wird, daß die Menge der 
/?-Oxybuttersäure stets die des Acetons übertrifft. Das Verhältnis von diesem zu 
jener schwankte zwischen 1 : 1,5 u. 1 : 9,6; die niedrigsten Nennerwerte fanden sich 
an Tagen, an denen nur Spuren von Acetoukörpern ausgeschicden wurden. Es 
werden die physiol. Gründe angeführt, aus denen eine Konstanz des Verhältnisses 
gar nicht erwartet werden kann. Eine solche fand sich denn auch nicht im Blute, 
wo übrigens, die ^3-Oxybuttersäurc weniger als im Harn überwiegt. (Dtsch. Arch. 
f. klin. Med. 145. 15—21. Breslau, Med. Klin.) Sp ie g e l .

L. C. M aiU ard, Über die spontane Krgstallisation der Harnsäure in getuissen 
Urinen. Bei Unters, der Harne von 10 kräftigen jungen Männern unter gleichen 
Ernährungs- u. Arbeitsbedingungen fand Vf. bei 2 Personen feinen Bodensatz von 
Harnsäurckrystallen. Die betreffenden Harne unterschieden sich von den anderen 
durch höheren Gehalt an (NII3- -(- Aminosäure-) N (Formoltitration) u. höhere 
Acidität (Phenolphthalein). Vf. meint daher, daß das organ. Radikal, an das nach 
D ücung  (1892) u. R a n g ier  (Bull. Soc. Pharm. Bordeaux 1923. 104) die Harnsäure 
im Harn zu einer 1. Verb. gekuppelt sein soll, eine Aminosäure sei. (Bull. Soc. 
Cliim. Biol. 5. 930—34. 1923; Ber. ges. Physiol. 26. 380. 1924. Ref. Strauss .) Sp.

J. Lisle W illiam s und J. A. Bargen, Der Harnsäuregehalt der Amniosflüssig - 
keit beim Menschen. Der Gehalt wurde in 11 n. Fällen zu 1,93—6,71, im Mittel 
4,51 mg Harnsäure in 100 ccm gefunden, in 9 Fällen mit irgendwelchen Anomalien 
zu 1,94—8,5 mg, im Mittel 3,81 mg, anscheinend gegen Ende der Schwangerschaft 
ansteigend, ohne deutliche Beziehung zu patliolog. Vorgängen, wenn auch bei 
Toxämien u. Eklampsie die Werte durchschnittlich etwas niedriger waren. Alter, 
Rasse, Zahl der Geburten zeigten keinen Einfluß auf die Werte, die höher waren 
als gleichzeitige Werte im Blute. — Kreatinin wurde im Mittel 2,5 mg in 100 ccm 
gefunden, einmal 6,6 mg, die übrigen Bestandteile in der Konz., die nach der Theorie 
zu erwarten ist, daß Amniosfl. in der letzten Zeit der Schwangerschaft teilweise aus 
fötalem Harn besteht. (Amer. Journ of obstetr. and gynecol. 7. 406—9. Chicago, 
St. Lukes IIosp.; Ber. ges. Physiol. 26. 392—93. Ref. Sch m itz .) Sp ie g e l .

W. M estrezat, Einführung in das chemische Studium der Organreaktionen. 
Seniiologie der Rückenmarksflüssigkeit bei den Infektionen des Subarachnoidalraumes. 
Vf. stellt das Ergebnis von Unterss. bzgl. Aussehen, Gehalt an Fibrinogen, Chlo­
riden, Zucker, Asche, Harnstoff, Eiweiß des Liquors bei den verschiedenen Infek­
tionen zusammen u. gelangt zu dem Schlüsse, daß durch rein chem. Unters, die
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Diagnose von tubeikulöser, akuter u. chron. nicht tuberkulöser Meningitis, ¡Myelitis, 
Encephalitis u. einfacher Kongestion der Meningen oder der Zentren gestellt werden 
kann. Im Anhang werden die benutzten Methoden zur Best. der einzelnen Be­
standteile gegeben. (Ann. Inst. Pasteur 38. 719—58.) Sp ie g e l .

V. H. M ottram , Der Umsatz von Lebertran bei Diabetikern. Der nach An­
sicht einiger Forscher vorhandene Vorzug ungesätt. Fette, keine Ketonurie oder 
Acetonurie zu geben, wurde nachgeprüft, indem in einer bestimmten Diät bei 
Diabetikern die Butter durch Lebertran ersetzt wurde. Die Best. der Acetonkörper 
vor u. nach diesem Ersatz gab keinen Anhalt, daß der Umsatz des Lebertrans 
anders als derjenige von Butter vor sich gehe. Vorteile gewisser ungesätt. Fette 
liegen wohl in ihrem hohen Caloñen- u. Vitamingehalt, nicht aber in antiketogener 
Wrkg. (Laneet 206. 593—94. London, Kings Coll. f. women; Ber. ges. Physiol.
26. 359. Ref. Straüss.) Sp ie g e l .

W . Gramer, Ein Vortrag über Vitamine und das Grenzgebiet zwischen Gesund­
heit und Krankheit. (Lancet 206. 633—40; Ber. ges. Physiol. 26. 268—69. Eef.
W ie l a n d .) Sp ie g e l .

Sam uel R eed Dämon, Säurefeste Bakterien als eine Quelle von Vitamin B. 
Das Wachstum von Vitamin B-frei ernährten Batten wird sowohl durch Kulturen 
des Tliimoteebacillus (Journ. Biol. Chem. 56. 895; C. 1923. IU. 1237) als auch
durch solche des Smegma- u. des Moellersclien Bacillus gefördert. Diese Bakterien
dürften dem Vitamin B analoge Stoffe bilden. (Journ. of pathol. and bacteriol.
27. 163—69. Baltimore, J ohns H o pk in s  Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 395. Kef.
A kon .) Sp ie g e l .

G-. K atsch und Heinz K alk , Statik und Kinetik des Magenmechanismus. Me­
thodisches. Genaue Best. der pH-Werte ist klin. nicht notwendig, es genügt Grup­
pierung um das Pepsinoptimum (1,7) unter Bezeichnung als optimale, cis- u. trans­
optimale [H'], wofür grobe Schätzung der [II'] im Mageninhalt ausreicht, die 
mit Hilfe entsprechender Indicatorpapiere bestimmt wird. Auf Titration der ge­
samten (potentiellen) Acidität kann nicht verzichtet werden, da diese Zahl bei Ver­
wendung des Alkoholprobetrunks etwas über vom Magen geleistete „molekulare 
Sekretionsgröße“ aussagt. — Einführung der Verweilsonde, mittels deren von 10 zu 
10 Min. ca. 10 ecm Mageninhalt entnommen werden, ermöglicht fortlaufende Best. 
der im Magen herrschenden Aciditätsverhältnisse u. damit kinet. Betrachtung des 
Sekretionsvorganges. Über die so gewonnenen Aciditätskurven von >  300 Fällen, 
ihre Benutzung ü. patholog. Bedeutung folgen eingehendere Ausführungen. (Areli. 
f. Verdauungskrankh. 32. 201 — 18. Frankfurt a. M., Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 
364. Bef. K alk .) Sp ie g e l .

H. Beniner und Anna Soecknik , Über organische Acidóse bei anorganischer 
Acidóse und Alkalose. Die B. von Aceton im Hunger wird durch Zufuhr von 
NalIC03 u. j\Ta¡íIíPOi gefördert, durch die von N H fil  gehemmt. Vff. führen dies 
auf die verschiedene Beeinflussung der Lebertätigkeit (Mobilisierung von Glykogen) 
durch diese Salze zurück. (Ztschr. f. Kinderheilk. 37. 236—41. Königsberg, Univ.; 
Ber. ges. Physiol. 26. 271. Ref. György.) Sp ie g e l .

E rn st Enzinger, Über die Wirkungsweise des Neucesols au f den Wasser- und 
Kochsalzwechsel, zugleich ein Beitrag zur Frage des Diabetes insipidus. Neucesol 
(vgl. L o ew y  tu W o l f f e n s t e in , Therapie d. Gegenwart 61. 287; C. 1921. I. 261) 
zeigte im allgemeinen keine wesentliche Beeinflussung des Wasserhaushaltes. Die 
von anderer Seite hei Diabetes beobachtete Verminderung dürfte sekundäre Wrkg. 
infolge Herabsetzung des Durstgefühles sein. Der NaCl-Stoffweclisel wird dagegen 
im Sinne einer Retention beeinflußt, der nach Aussetzen des Mittels eine Aus­
schwemmung folgt. Als Sitz der Wrkg. sind wahrscheinlich die vegetativen 
Zentren im Zwischenhirn anzuspreclien; die zentrale Wirkungsweise muß auch für
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die durststillende Wrkg. des Neucesols angenommen werden, wahrscheinlich aueli 
fiir die Steigerung der Speichelabsonderung. (Dtsch. Arch. f. klin. Med. 145. 1—14. 
Augsburg, Städt. Ivrankenh.) Sp ie g e l .

A. D ietrich  und J. K leeberg, Die Störungen des cellularen Fettstoffwechsels. 
Fortschrittsbericht für die Zeit seit 1909. (Ergehn, d. Physiol. 20 . Abt. 2. 913—87; 
Ber. ges. Physiol. 26. 360—61. Ref. Schm itz .) Sp ie g e l .

J. B erberich und Rud. Jaffé, Der Lipoids to f f  W echsel der Ovarien mit be­
sonderer Berücksichtigung des Menstruatimscyclus nebst Untersuchungen an Neben­
nieren und Mamma. Im corpus luteum menstruationis finden sich stets große 
Mengen von Lipoiden (Cholesterin - Fettsäuregemische u. Cholesterinester), am 
meisten ca. 3—4 Wochen nach der Ovulation, Fettsäuren u. Seifen nur bei Atresie. 
Akute Krankheiten haben keinen Einfluß, bei chron. Amenorrhoe können alle Lipoide 
aus dem Ovarium schwinden. Zwischen Nebennieren u. Ovarium besteht bzgl. 
Lipoidspeicherung kein Abhängigkeitsverhältnis. (Ztschr. f. Konstitutionslehre 10. 
1—27. Frankfurt a. M., Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 391. Ref. Poos.) S p ie g e l .

Masao Y am auchi, Untersuchungen über den Follikelapparat der Ovarien bei 
Mensch und Rind, mit besonderer Berücksichtigung der in ihm auftretenden Lipoide. 
(Vgl. vorst. Ref.) Im Primordialfollikel ist nur selten Fett, in jungen reifenden 
Follikeln finden sieh regelmäßig Glycerinester, Cholesterinester, Cholesterinfett­
säuregemische, in Follikeln erwachsener Frauen die gleichen Lipoide wie im kind­
lichen Ovarium, aber erst in späteren Stadien der Reife, in Ovarien schwangerer 
Frauen wenig Lipoide, im späteren Stadium noch verringert. Bei chron. zehren­
den Krankheiten Abnahme des Lipoidgehaltes bis zum völligen Verschwinden. — 
Bei Kälbern u. Kühen grundsätzlich gleiche Befunde wie beim Menschen. (Ztschr. 
f. Konstitutionslehre 10. 28—66. Frankfurt u. M., Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 
391—92. Ref. Poos.) Sp ie g e l .

K urt Sorg, Lipoiduntersuchungen am Rinderhoden. (Vgl. vorst. Reff.) Lipoid­
haltige Zwischenzellen finden sich schon bei sehr jungen Kälbern, Lipoide in den 
Epithelien der Samenkanälchen erst mit Eintritt der Geschlechtsreife. Die Lipoide 
von Zwischen- u. Samenzellen sind gleich bei Kalb u. Stier, ausschließlich Phos- 
phatide u. Cerebroside. (Ztschr. f. Konstitutionslehre 10. 67—78. Frankfurt a. M., 
Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 392. Ref. Poos.) S p ie g e l .

Leo Lang, Der Brunstegklus des Rindes nach Untersuchungen am Ovarium unter 
besonderer Berücksichtigung der dabei auftretenden Lipoide. (Vgl. vorst. Reff.) Im 
Corpus luteum des Rindes finden sich regelmäßig Glycerinester, Phosphatide u. 
Cerebroside. Der Lipoidstoffwechsel überwiegt hier an Bedeutung denjenigen der 
Follikel wesentlich. (Ztschr. f. Konstitutionslehre 10. 79—98. Frankfurt a. M., 
Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 392. Ref. Poos.) S p ie g e l .

A. Lotz und R udolf Jaffé, Die Hoden bei Allgenieinerkrankungen (mit be­
sonderer Rücksicht der Lipoidbefunde und der Zusammenhänge mit den Nebennieren). 
(Vgl. vorst. Reff.). In höherem Alter wird sowohl durch akute wie durch chron. 
Krankheiten die Spermiogenese erheblich mehr geschädigt als bei Jugendlichen, 
wo Vermehrung der Zwischenzellen die häufigere Folge ist. Intratubulär über­
wiegen im Hoden in der Regel Phosphatide u. Cerebroside, in den Zwischenzellen 
Cholesterinester u. Cholesteringemische. Zwischen Nebennieren u. Hoden besteht 
kein konstantes Gewichtsverhältnis. (Ztschr. f. Konstitutionslehre 10. 99—110. 
Frankfurt a. M., Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 392. Ref. Poos.) Sp ie g e l .

E rnst Oppermann und R udolf Jaffé, Lipoiduntersuchungen im kindlichen 
Hoden. (Vgl. vorst. Reff.) Schon in den jünsten Fällen (Frühgeburten) fanden sich 
Lipoide in den Zwischenzellen, in den Samenzellen dagegen erst mit beginnender 
Pubertät, wenn Spermatogonien u. Spemiatocyten schon entwickelt waren. (Ztschr.
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f. Konstitutionslohre 10. 111—20. Frankfurt a. M., Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 
392. Ref. Poos.) S pie g e l .

Sigw ald Bommer, Neutralsalzreaktionen an der Ilant. Wie in anderen 
pharinakolog. Rkk., lassen die verschiedenen Kationen auch in ihrer Wrkg. auf 
die Haut spezif. Wrkgg. erkennen. Die „funktionellen Dermorkk.“ zeigen nach 
intracutaner Einspritzung von Salzen des Na, K, Ca u. Mg bei Gleichheit des 
Anious in Art u. Verlauf der Rk. charakterist. Unterschiede. Unter den Kom­
binationen zeigten namentlich die von Ca u. Mg einen Antagonismus, der bis zu 
völliger Aufhebung der spezif. Wrkgg. gehen kann. (Klin. Wchsclir. 3. 1758—60. 
Heidelberg, Univ.) Sp ie g e l .

J. B. S. H aldane, Experimentelle und therapeutische Änderungen der Alkalinität 
im menschlichen Gewebe. (Vgl. H a ld a n e ,  W ig g l e s w o r th  u . W o o d ro w , Proc. 
Royal Soc. London Serie B. 96. 15; C. 1924. I. 2173.) Änderung der Alkalinität 
läßt sich am besten einerseits durch NaHC03, andererseits durch NH4C1 u. CaCI2 
erreichen. NaHC03 erhöht die Alkalireserve unter nur geringer Verschiebung der 
wahren Blutacidität, wirk tin großen Dosen liydropserzeugend u. setzt den Ca-Gelialt 
des Serums herab, wobei B. u. Ausscheidung von Aceton zunimmt. NHiGl u. 
CaCL erniedrigen die Alkalireserve u. erhöhen die wahre Blutacidität, wirken stark 
diuret. u. erhöhen vorübergehend den Ca-Gelialt im Serum. (Lancet 206 . 537—38; 
Ber. ges. Physiol. 26. 271. Ref. G y ö rg y .)  S p ie g e l.

A rm bruster, Physikalische und chemische Nierenstudien. Theoret. Spekulationen 
von teleolog. Standpunkte. (Ztschr. f. Urol. 18. 212—21; Ber. ges. Physiol. 26. 
380—81. Ref. H ey m a n n .) Sp ie g e l .

Joseph M. Looney, Die Beziehung zwischen vermehrter Muskelspannung und 
Kreatin. Bei Katatonikern war die Ausscheidung des Nichteiweiß-N im Stupor iu 
mg 33 im Durchschnitt, vom Kreatin 11 mg =  4,2 mg N gegenüber dem Befund 
bei Katatonikern im schlaffen Zustand von 31; 6,3 =  2,4 mg. Dabei waren Harn­
stoff, Harnsäure, Kreatinin fast unverändert. (Amer. Journ. Physiol. 69. 638—44. 
Maryland.) Müller.

G. M ouriquand, P au l M ichel und M. M ilhaud, Über eine langsame Ge­
wöhnung des Organismus des Meerschweinchens an Injektionen mit schwefelhaltigem 
Wasser. Die Schädigung durch das W. von Cha lles (vgl. S. 1222) ist nur vorüber­
gehend. Allmählich-tritt eine Art Gewöhnung ein, so daß trotz fortgesetzter Ein­
spritzungen die Krankheitsersclicinungen abblassen u. schließlich ganz geheilt 
werden. Sie treten dann in der Folge auch nicht wieder auf, als ob der Organis­
mus gegen die schädliche Wrkg. des S-lialtigen W. refraktär geworden wäre. Diese 
Gewöhnung zeigt sich sehr deutlich bei ausgeglichener Kost, in gewissem Maße 
aber auch bei solcher, die frei von Vitamin C ist. (C. r. soc. de biologie 91. 
675—76. Lyon, Fac. de med.) S p ie g e l .

M. P iö ry , S. Bonnam our, M. M ilhaud und G uiguonet, Giftigkeit des 
kolloidalen Schivefels und des Wassers von Challes in intravenösen Injektionen beim 
Kaninchen. (Vgl. vorst. Ref.) Das benutzte Präparat von kolloidalem S enthielt
0,2 cg in 15 ccm, suspendiert in Glucoselsg. (500 g in 1 1). Bei intravenöser In­
jektion innerhalb ca. 1 Min. liegt die tödliche Dosis über 0,009 mg S pro kg, sicher 
bei 0,010 mg (selbst innerhalb 2 Min.), Gaben bis 0,006 mg sind selbst bei Wieder­
holung nicht tödlich u. kaum schädlich. Vom W. von Challes wurden von Tieren 
im Gewicht von 2280—2750 g 5 ccm iu ca. 40 Sek. vertragen, während dieselbe 
Menge, in 20—30 Sek. injiziert, den Tod herbeiführte. Cumulative Effekte wurden 
nicht beobachtet, aber auch keine Gewöhnung. (C. r. soc. de biologie 91. 677 
bis 679.) Sp ie g e l .

M. P iery , S. Bonnamour, M. M ilhaud und Guiguonet, Über die Entwicklung 
von Schivefehoasserstoff durch die Respirationswege nach intravenösen Injektionen von
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kolloidalem Schwefel und Wasser von Challes beim Kaninchen. (Vgl. vorst. Eef.) 
Die Ggw. von H2S in den Ausatmungsgasen nacli Injektion von kolloidalem S 
(vgl. Sabbatani, Biochem. Ztschr. 59. 378; C. 1914. I. 2062) wird bei tox. Dosen 
zumeist schon einmal am Schluß u. selbst im Verlaufe der Injektion beobachtet 
(hauptsächlich durch den Geruch), ist dann aber nur von kurzer Dauer. Nach 
einiger Zeit findet eine viel intensivere, mehrere Min. anhaltende Entw. statt in der 
Zeit, wo auch die tox., zum Tode führenden Symptome auftreten. Bei nichttox. 
Dosen tritt im allgemeinen nur einmalige Entw. auf, ausnahmsweise am Schluß der 
Injektion, meist 2—3 Min. u. länger danach. Sie kann hier aber auch ganz fehlen. 
Nach Challeswasser tritt sic hingegen stets, auch nach kleinsten Gaben ein, nur 
einmal, fast unmittelbar nach Beginn der Injektion u. sich noch nach deren Be­
endigung fortsetzend. (C. r. soc. de biologie 91. 679—81.) Sp ie g e l .

M. P iery , S. Bonnamour, M. M ilhaud und Guiguonet, Physiologische und 
•plmrmakodynamische Wirkung des kolloidalen Schwefels und des Wassers von Challes 
bei intravenösen Injektionen toxischer Dosen beim Kaninchen. (Vgl. vorst. Reff.) 
Messungen, des Druckes in der Carotis. Nach kolloidalem S  bei Gaben ven 0,01 mg 
pro kg nach wechselnder Zeit leichte u. vorübergehende Erhöhung. Gleichzeitig 
wird die Atmung stärker u. geräuschvoll. Dann treten allgemeine Krämpfe, an­
fangs klon., dann ton., auf unter plötzlicher starker Senkung des arteriellen Druckes. 
Man sieht zuweilen noch 2—3 Atembewegungen, ein kurzdauerndes Ansteigen des 
Blutdrucks, schließlich hört die Atmung auf, während das Herz noch bis zu 10 Min. 
weiterschlagen kann. Challeswasser wirkt in tox. Dosen intravenös unter im ganzen 
gleichen Erscheinungen. Doch macht sich eine Änderung des Atmungsrhythmus 
schon während der Injektion geltend u. fehlt die beim kolloidalen S fast stets be­
obachtete Latenzperiode. (C. r. soc. de biologie 91. 681—82. Lyon, Fac. de m6d.) Sp.

K urt Engel, Pharmakologische Grundlagen der Phosphortherapie. Sammelreferat 
u. Ausblicke. (Klm. Wchsehr. 3. 1771—75. Greifswald, Univ.) Sp ie g e l .

David Loeaer und A. Lincoln Xonw iser, Vorläufige Mitteilung über die Ver­
schiedenheit der pharynakologisclien Wirkung von Kalium- und Natriumsalzen bei 
intravenöser Applikation. Verss. mit KJ, NaJ, KHC03, NaIIC03 u. KN03 zeigten 
die K-Salze intravenös stets giftiger als die Na-Salze. Blutdrucksenkungen durch 
KJ sind mehr der K- als der J-Komponente zuzuschreiben. Will man die be­
sondere J-Wrkg. erzielen, die vielleicht auf Ausschaltung des erregenden Effektes 
von N-Verbb. zurückzuführen ist, so ist für die intravenöse Anwendung NaJ zu 
bevorzugen. (Journ. of laborat. and clin. med. 9. 385—89. New York, Intraven. 
lab.; Ber. ges. Physiol. 26. 315. Ref. E. Op p e n h e im e r .) Spie g e l .

W aro N akahara, Wirkung von Fettsäuren auf den Widerstand von Mäusen 
gegen übertragenen Krebs. Wie Olivenöl (vgl. Journ. Exp. Med. 35. 493; C. 1922.
III. 750) vermögen auch Na-Oleat, Ölsäure, Leinölsäure u. Linolensäure die Wider­
standsfähigkeit der Mäuse gegen nachfolgende Übertragung von Krebspfropflingen 
zu steigern, weniger gegen bereits vorhandene. Na-Stearat u. -Palmitat waren in 
den benutzten Mengen ohne Einfluß. (Journ. Exp. Med. 40. 363—73. R o c k efeller  
Inst. f. med. res.) Spie g e l .

V. de M oraczewski, Einfluß des Natriumcitrats und des Natriumrhodanats auf 
die Wasserausscheidung bei Kaninchen. Citrat verminderte, Rhodanat vermehrte 
die Ausscheidung. Die Wrkg. des ersten wird mit der von Zucker- u. Fettkost 
beim Menschen in Parallele gesetzt, die des zweiten mit derjenigen von eiweiß­
reicher Kost. (C. r. soc. de biologie 91. 702—3. Lwow.) Sp ie g e l .

Jaroslav  Krizeneeky, Ein Beitrag zur Kenntnis der entwicklungsmechanischen 
Wirkung des Adrenalins und ihm ähnlicher Stoffe. (Vgl. K r iz e n e c k y  u . P o d h r a d s k ^ ,  
S. 1706.) Adrenalinpräparate von C lin , R i c h t e r  u .  H e is s l e r  wirkten auf Frosch­
larven wachstumssteigernd, in der Stärke dieser Wrkg. aber individuell sehr
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schwankend, ein Präparat von B ecka hemmend bei gleichzeitiger Steigerung der 
Körperlängenvariabilität. Eine Wrkg., die mit der des letzten Präparats völlig 
übereinstimmte, fand sich bei Fütterung mit pulverisierten ausgekeimten Weizen­
keimlingen oder einem aus solchen u. Kornkeimlingen hergestellten Präparat. 
Auch mit den erstgenannten Präparaten wurde zuweilen Depression des Schwanz­
wachstums beobachtet. Spezif., die Metamorphose beschleunigende Wrkg. hat 
Adrenalin nicht. (Arch. f. mkr. Anat. u. Entwicklungsmcclian. 101. 558—620; Ber. 
ges. Physiol. 26. 383. Ref. R o jie is .) Sp ie g e l .

Léon Zbyszewski, Der Aktionsstrom der Hirnrinde unter dem Einfluß von nach 
der Methode von Baglioni angewendetem Strychmnsulfat. Das direkt auf die Hirn­
rinde verbrachte Strychninsulfat erregt die motor. Elemente der Ncrvenzentren, 
wodurch in ihnen ein Aktionsstrom erzeugt wird. (C. r. soc. de biologie 91. 708—9.
Lwow, Fac. de méd.) Sp ie g e l .

Luigi Tocco-Tocco, Pharmakologische Untersuchungen über das wirksame Prinzip 
der Süßholzwurzel (Glycirrhiza glabra L., Glycirrhiza u  typica, Reg. und Herd).
II. (I. vgl. S. 709.) Die depressive u. lähmende Wrkg. des wirksamen Prinzips 
besteht auch gegenüber einzelligen Lebewesen, noch bei Verdünnung 1 : 2000. In 
gleicher Verdünnung wirkt es in ca. 2 Stdn. noch hämolyt., bei 1 : 4000 iu 6 Stdn. 
unvollkommen. — 1 %ig. Lsg. verursacht örtlich Conjunctivitis. Es besteht weder 
cumulative Wrkg. des Giftes noch Gewöhnung an dasselbe. Von per os ein­
geführter Substanz wird nur sehr wenig innerhalb '¡2 Stde. durch den Harn, die 
Hauptmenge in 24 Stdn. durch den Kot ausgeschiedcn; dabei tritt sicher keine 
Änderung der pharmakolog., wahrscheinlich auch keine der ehem. Eigenschaften 
ein. Abgesehen vom Magendarmkanal reichert sich dann Glycirrhizin besonders 
in Leber u. Gallenblase an, nach subcutaner Injektion hauptsächlich in Nieren u. 
Harn. — Die Reizbarkeit des isolierten Muskels setzt es sehr stark herab. (Arch. 
internat, de pharmacodyn. et de thérap. 28. 445—54. Messina, Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 26. 317. Ref. L aquer.) Sp ie g e l .

Luigi Tocco-Tocco, Ist das wirksame Prinzip der Süßholzwurzel eine Substanz 
aus der Gruppe der Saponine? (Vgl. vorst. Ref.) Obwohl alle ehem., physikal. u. 
pharmakolog. Eigenschaften des Glycirrhizins sich mit dem Verh. der Saponine 
decken, läßt Vf. die Frage seiner Zugehörigkeit zu dieser Gruppe offen. (Arch. 
internat, de pharmacodyn. et de thérap. 28. 455—66. Messina, Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 26. 317. Ref. L a q uer .) Sp ie g e l .

George W. Crile, Amy F. R ow land und S. W. W allace, Ein Vergleich der 
Wirkungen der Injektion von Akaziengummilösung und der Bluttransfusion au f die 
Oxydationskraft des Gehirns, gemessen an Temperaturveränderungen nach Adrenalin­
injektion. Während nach Transfusion von Citratblut die spezif. Adrenaliuwrkg. 
bestehen bleibt, ist sie nach Akaziengummilsg. (nach Ba y liss) nur angedeutet. 
Diese verringert demnach die Oxydationskraft des Gehirns. (Journ. of laborat. and 
clin. med. 9. 309—12; Ber. ges. Physiol. 26. 316—17. Ref. E ic h h o lz .) Sp ie g e l .

L uigi Tocco-Tocco, Pharmakologische Untersuchungen über insecticide Substanzen.
I. Chrysanthemum. Die wirksame Substanz von Chrysanthemum cinerariaefolium 
zeigte sich bei direkter Berührung mit dem Pulver für alle Artliroproden giftig für 
das Zentralnervensystem, wobei die Flugzentren nur langsam u. gering beeinflußt 
werden. Die Resorption erfolgt schnell, die Ausscheidung langsam. Cumulative 
Wrkg., keine Gewöhnung. Der lähmenden Wrkg. geht erregende voraus. (Arch. 
internat, de pharmacodyn. et de thérap. 28. 467—82. Messina, Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 26. 400. Ref. F l u r y .) Sp ie g e l .

J. Abelin und N. Scheinfinkei, Über das Verhalten der wirksamen Schild­
drüsenstoffe und des Dijodtyrosins im tierischen Organismus. (Vgl. A b e l in , Biochem. 
Ztschr. 138. 169; C. 1923. HI. 873.) Auch wenige Stdn. nach der Verfütterung



1924. II. E 5. T ie r p h y s io l o g ie . 2 1 S 5

von Thyreoideasübstanz ließen sich durch Kaulquappenverss. die wirksamen Sub­
stanzen in Blut u. Organen nicht nachweisen, ebenso wenig nach intraperitonealer 
oder intravenöser Einverleibung. Eine Hemmung der Metamorphosewrkg. durch 
Blutbestandteile kann nach besonderen Verss. als ausgeschlossen gelten. -— Nach 
Verfütterung von Dijodtyrosin au Ratten fanden sich dagegen in deren Harn Stoffe, 
welche die Metamorphose der Kaulquappen in charakterist. Weise beschleunigen, 
nicht im Blute oder in den Organen. (Klin. Wchschr. 3. 1764—65. Bern, Univ.) Sp.

Vilem  L aufberger, Versuche Hier die Insulinwirkung. I. Bei Vögeln erzeugt 
Pankreasexstirpation keinen Diabetes. — Insulin beschleunigt die B. von CO., durch 
Hefe nicht. — Bei Zieseln erzeugt Insulin einen dem Winterschlaf ähnlichen Zu­
stand. — Bei Hunden entspricht die Tiefe des Blutzuckerstandes nach Insulin 
nicht der Schwere der Gefahr, daß Krämpfe eintreten werden. Lange u. tiefe 
Narkose unterdrückt den Anfall. — Muskelarbeit beschleunigt die Seukuug des 
Blutzuckers nach Insulininjektion. — Die B. von Acetonkörpern in der überlebenden 
Hundeleber hört nach Insulingabe auf. Die Aldehyde nehmen nicht zu. Die 
Leber mit Phlorhizin vergifteter Hunde bildet nach Insulin weiter Acetonkörper. — 
Insulinkaninchen, die sich lebhaft bewegen müssen u. nicht lange gehungert haben, 
bekommen früher Anfälle u. sterben schneller als n. — Während der Wrkg. des 
Insulins verschwindet das Glykogen fast völlig aus dem Körper. Zugleich wird 
der Zuckeraufbau gehemmt. Bei sonst u. Stoffwechsel werden die fertigen Kohlen­
hydrate stärker als n. verbrannt ohne gesteigerten Zerfall der Zuckerreserven. 
(Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 42 . 570—613. Brünn.) Mü l leb .

F. R osen thal, H. L ich t und H. F reund , Insulin und Wärmeregulation. Bei 
Kaninchen wirkt Insulin sowohl im Coli- wie Wärmestichfieber, als auf die er­
höhte Körpertemp. durch ß-Tetrahydronaphthylamin antipyretisch. Dabei ist die 
Wärmeabgabe nicht nennenswert erhöht. So sind im letzten Fall die Gefäße ganz 
eng u. die Temp. sinkt tief ab. Es dürfte eine Störung der chem. Wärmeregulation 
vorliegen, die von der Zuckcrerschöpfung in den Geweben maßgebend beeinflußt 
wird. — Die Insidinvergiftungssymptomc u. die Wärmeregulationsstörung werden 
anscheinend durch das Absinken des Gewebszuekers u. nicht primär durch Insulin 
selbst hervorgerufen. — Die Höhe der Zuckerspannung in den Geweben ist ent­
scheidend bei der chem. Wärmeregulation. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 103. 
17—38. Breslau.) M ü l l e r .

A. M. Hemmingsen, Die Wirkung von Insulin beim Frosch und einigen Averte- 
braten. Vorläufige Mitt. Nach JiirnZminjektion nimmt beim Frosch der Blutzucker 
stark ab. — Bei Schmetterlingslarven steigt die Reduktionskraft des Blutes durch 
Insulin. — Bei ihnen u. beim Krebs beeinflußt es das Verschwinden des Zuckers 
aus dem Blut nach Injektion nicht. Krämpfe wurde bei beiden nicht beobachtet. — 
2>/2 Stdn. nach der Insulininjektion scheint bei den Larven der respirator. Quotient 
zu steigen. (Skand. Arch. f. Physiol. 46. 56—63. Kopenhagen.) M ü l le r .

M. Popper, Wirkung des Insulins auf die Erregbarkeit des Vagus beim Frosch. 
Es konnte bei verschiedenartigen Verss. kein diesbezüglicher Einfluß des Insulins 
festgestellt werden. (C. r. soc. de biologie 91. 510—12. Bukarest, III. med. Klin.) Sp.

N. F. F isher, Versuche, das Leben völlig ihres Pankreas beraubter Ilunde un­
begrenzt lange durch Insulin zu erhalten. Wenn man die Iusulingabe so einrichtet, 
daß kaum Zucker im Harn verloren geht, kann man Pankreashunde über 8 Monate 
am Leben erhalten, obwohl sie stark an Gewicht verlieren u. die charakteristische 
Polyphagie u. Polyurie behalten. — Einige Tiere waren trotz genauer Kontrolle 
des Blut- u. Harnzuckers nicht zu halten. — Der im Körper bleibende Pankreas­
stumpf scheint frisches Drüsengewebe zu regenerieren. Nur solche Tiere bleiben 
lange unter Insulin am Leben. Man findet starke Degeneration der Leberzellen u.
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Arteriosklerose bei diesen Tieren, die entweder durcli Insulin oder andere Prozesse 
hervorgerufen wird. — Insulin kann nicht allein das ganze Pankreashormon sein. 
(Amer. Journ. Physiol. 67. 634—43. Chicago.) Mü l l e r .

Y ukujiro Abe, Das Verhalten der Adrenalinsekretion bei der Insulinvergiftung. 
Durch Prüfung an der Pupille des Auges, dessen oberes Halsganglion einige Tage 
zuvor entfernt war, wurde während der Insulinhypoglykämie eine verstärkte Ab­
sonderung von Adrenalin beim Kaninchen festgestellt. Sie beginnt erst mit Ein­
setzen der Hypoglykämie, nicht sofort nach Insulineinspritzung. Die Adrenalin- 
auschiittung ist ein Teil der allgemeinen Sympathicuserregung. (Arch. f. exp. Pathol. 
n. Pharmak. 103. 73—83. Freiburg.) M ü l ler .

J. Chevalier und A. Cherbuliez, Chloralose und Parachloralose. Ihre Wirkung 
auf das bulbonicdullärc Nervensystem. Reine Chloralose hat F. 187°, ist 1. in W. bei 
15° zu 0,44%, bei 37° zu 0,864%- Sie wirkt, injiziert, stark anästhesierend (nur 
dem Chloral oder Chlf. vergleichbar) u. ohne die Erregbarkeit des genannten Nerven­
systems zu steigern. Diese, den Handelsprodd. mehr oder weniger zukommende 
Wrkg. ist, wie Verss. mit Gemischen der reinen Substanzen zeigen, der Ggw. von 
Parachloralose zuzuselireiben, die zugleich die anästhesierende Wrkg. herabsetzt. 
(C. r. soc. de biologie 91. 642—44. Paris, Sorbonne; Fac. de med.) Sp ie g e l .

St. la sk o w n ick i, Die Heilwirkung der Antiséptica bei mit Streptokokken ge­
impften Mäusen. Geprüft wurden l% ig. AgNOa-Lsg., Lugolsche Lsg. (1 g J, 2 g K J 
in 200 ccm W.), Rivanol in Lsgg. 1:500, 1:1000, 1:5000, Jodwasser (1 ccm 5%ig. 
Jodtinktur in 100 ccm W.), Na-Nucleinat u. Nucleinsäure (l%ig.). Nur das J-W. 
hat die Morbidität u. Mortalität der injizierten Mäuse merklich vermindert. Nuclein­
säure u. ihr Na-Salz haben die Verallgemeinerung der Infektion begünstigt. (C. r. 
soc. de biologie 91. 631—32. Paris, Inst. P a steu r .) S p ie g e l .

F. Jacobsohn und E rich  L anger, Experimentelle Untersuchungen über anti- 
gonorrhoische Silberpräparate. Nach Verss. an Harnröhren männlicher Leichen 
zeigten sich die bei histolog. Unters, aufgefundenen Tiefcnwrkgg. der gebräuch­
lichen Ag - Lsgg. in Übereinstimmung mit der von v. N eerga rd  aufgestellten 
Reihenfolge ihres Ionisationsgradcs, ebenso die Stärke der oligodynam. Wrkg. Für 
die kolloidalen Präparate Targcsin u. Beargon ließ sich keine Ionisierung naeh- 
weisen. Ihre trotzdem gute baktericide Wrkg. wird durch die potenzierte Wrkg. 
durch komplexe Verb. mit Tannin bezw. dessen Glykosiden erklärt. Nach Tier-
verss. würden beide Präparate reizlos sein, was aber L anger  u. P e isep . in klin. 
Verss. nur für Targesin bestätigen konnten. (Klin. Wclischr. 3. 1760—62. Berlin, 
R u d o lf  ViRcnow-Krankenh.) Sp ie g e l .

A ttilio  Busacca, Experimentelle Untersuchungen über die von Arsenobenzolen 
erzeugten „nitritoiden Krisen“. VII. Der Mechanismus des Arsenobenzol-Chocks. 
(VI. vgl. S. 368.) Auf Grund seiner früheren Verss. nimmt Vf. an, daß die Ur­
sache der „nitritoiden Krisen“ in der dilatierenden Wrkg. des Neosalvarsans auf 
die vom Sympaticus innervierten peripheren Gefäße zu suchen ist, die von einer 
Aufhebung der Koagulationsfähigkeit des Blutes begleitet wird. Diese Auffassung 
■wird durch Verss. an Meerschweinchen u. Kaninchen experimentell bestätigt. In­
jiziert man unmittelbar nach dem Neosalvarsan A., eines der stärksten vasodila- 
tierenden Agentien, so tritt sofort Chock ein, der in den meisten Fällen mit 
schnellem Tode des Tieres endet. Vf. hält daher für die Wrkg. des Neosalvarsans 
die Bezeichnung „Arsenobenzol-Chock“ für richtiger als die in der Überschrift ver­
wendete. (Arcli. Farmacología sperim. 38. 24—31. Rom, Univ.) Oh l e .

Edw in Stanton F aust, Über Pgridin-ß-carbonsäwediäthylamid (Coramin) und 
dessen Verwendung als Analeptieum. Von verschiedenen homologen Verbb. erwies 
sich die in der Überschrift genannte bzgl. campherähnlicher Wrkg. am geeignetsten. 
Dickfl., fast geruchloses Öl, Kp.2 150°, 11. in W. u. organ. Lösungsmm. Bei W arm­
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blütern wirkt es erregend auf die Atmung (bei männlichen Tieren anscheinend 
auch auf die Sexualsphäre), nach größeren Dosen treten Krämpfe, besonders Tris­
mus u. Opisthotonus auf, schließlich in allgemeine klon.-ton. Krämpfe übergehend. 
Bei Fröschen Lähmung. Die Erscheinungen sind bei intravenöser u. subcutaner 
Anwendung die gleichen, treten aber bei der zweiten etw'as später auf. Peroral 
sind größere Mengen erforderlich. Beim ciu-arisierten Kaninchen deutliche Blut­
drucksteigerung, am Froschherzen Verlangsamung der Schlagfolge, Zunahme des 
Pulsvol. Deutliche Vermehrung des Atemvol. Gefäßverengerung durch Lsgg.
1 :100 bis 1 :1000, Erweiterung durch 1 :10. An glatter Muskulatur Tonussteige­
rung u. Vergrößerung der Pendelbewegung. — Der Unterschied zwischen tätlicher 
u. therapeut. wirksamer Dosis ist sehr groß. (Schweiz, med. Wochenschr. 54. 229 
bis 232; Ber. ges. Physiol. 26. 399. lief. K ochmann.) Sp ie g e l .

S. J. Thannhauser und W. F r itz e l, Über Pyridin-ß-carbonsäurediätliylamid 
(Coramin Ciba) und eine neue Gruppe analeptiseh wirkender Substanzen. (Vgl. vorst. 
Ref.) Nach klin. Unterss. der Vff. steht das Präparat in seiner Wirkungsart 
zwischen Camplier u. Kaffein, jenem näher. Digitalisähnliche Wrkg. hat es nicht. 
Es wurde 2—3mal täglich intravenös oder subcutan in Gaben von 1 ccm, per os zu 
40—öOTropfen der 25°/0ig- wss. Lsg. verabreicht. Unangenehme Nebenerscheinungen 
wurden nicht beobachtet, auch nicht nach 2 ccm. (Schweiz, med. Wochenschr. 54. 
232. München, II. med. Klin.; Ber. ges. Physiol. 26. 399. Ref. K ochm ann .) Sp.

Dennis E. Jackson, Eine neue Anwendung des Adrenalins. Wie nach D ouglas 
die Resorption von 1. tox. Substanzen durch die bei Verbrennungen geöffneten 
Capillaren durch Aufträgen von Adrcnalin-Novocainlsgg. vermieden werden soll, 
wird auf gleicher Grundlage die Behandlung von Erysipel, Pleuraempyem u. Cystitis 
vermehrt. (Journ. of laborat. and clin. med. 9. 352—54; Ber. ges. Physiol. 26. 317. 
Ref. E ic h h o l tz .) Sp ie g e l .

6. Analyse. Laboratorium.
A. G. Nasini, Neue Spritzflasche mit ununterbrochenem Strahl. Eine etwas kom­

plizierte, durch mehrere Zeichnungen erläuterte Konstruktion mit 3 Rohren u.
2 Bunsenventilen. (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 6. 377. Bologna, R. Scuola Sup.
di Chim. Ind.) SPIEGEL.

A. G. N asini, Laboratoriumsapparat mit kreisenden Röhren. Anordnung zur 
Befestigung von Röhren in einem drehbaren elektr. Ofen u. ihrer Verb. mit dem 
Pyrometer'einerseits, einer Pumpe andererseits, um die gewünschten Rkk. unter 
Unterdrück auszuführen. Eine besondere Vorr. dient dazu, die Substanz innerhalb 
des erhitzten Raumes zu halten. (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 6. 378—79. Bologna, 
R. Scuola Sup. di Chim. Ind.) . Sp ie g e l .

Lawson John H udleston, Eine Kritik der Destillationsmethode zur Dampf­
druckmessung. Vf. erhebt prinzipielle Einwände gegen die von D ünn  u. R id ea l  
(S. 441) angewandte Destillationsmethode zur Best. von Partialdrücken. Es wird 
für wss. HCl gezeigt, daß genaue Resultate von der Erfüllung der Gleichung: 

f  ^h c i — P'ucOlPiici — a«o ~  P'ii2oVPn,fi
abhängen, worin p  u. p ' die Partialdrucke bei der höheren u. niedrigeren Temp. 
bedeuten. Im vorliegenden System ist das sicher nicht der Fall, andererseits 
können sich Fehler gegenseitig kompensieren. Verss. mit veränderter Temp. des 
Kondensationsgefäßes würden den Genauigkeitsgrad der Messungen darlegen. 
(Journ. Chem. Soc. London 125. 1558—59. Aberystwyth, Univ.) H e r t e r .

Joseph W ürschm idt, Zur Temperaturmessung mittels Thermoelementen. Bei 
einer absol. Angabe der Thermokräfte ist es notwendig, die Wärmebehandlung u. 
Zus. der Metalle, bezw. der verwendeten Legierungen zu berücksichtigen. Die Be-
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griffe „Thermokraft für ein gegebenes Temperaturintervall“, „wahre Thermokraft 
pro Grad“ u. „mittlere Thermokraft pro Grad für ein gegebenes Temperaturintervall“ 
werden definiert. Verss. des Vfs., welche nachprüfen sollten, wie weit bei der 
Stellung der einzelnen Elemente in der thermoelektr. Spannungsreihe das Additi- 
vitätsgesetz erfüllt ist, ergab bei Thermoketten aus Fe, Sn, Cu, Pt, Ag Abweichungen 
von diesem Gesetz von 5—12°/0. Bessere Übereinstimmungen ergaben V  2 A  Stahl, 
Ni, Konstantan, Chronin, eine Ai-Je-Legierung. Hier war die Abweichung in 
keinem Fall größer als 2%. (Ztschr. f. Metallkunde 16. 271—74. Essen, Vers.- 
Anstalt F r . K r u p p  A.-G.) B e c k e r -Bose.

G-. C. H eringa , Fine new Methode des Einbettens mit Gelatine. Der Inhalt 
deckt sich mit dem einer früheren Mitteilung (He r in g a  u. t e n  B e r g e , Ztschr. f. 
wiss. Mikroskopie 40 . 166; C. 1924. I. 1416). (C. r. soc. de biologie 91. 671—73. 
Utrecht, Univ.) Sp ie g e l .

W ilh. von M öllendorff und M. Dörle, Über die Färbung der elastischen 
Fasern des Nackenbandes. Beiträge zur Theorie der histologischen Färbung. 2. Mit­
teilung. (Vgl. Mö l len d o r ff , Münch, med. Wchschr. 70 . 933; C. 1923. IV. 380.) 
Vff. gelangen zu dem Schlüsse, daß die Eigenschaft verschiedener, sowohl saurer 
wie bas. Farbstoffe, elast. Fasern zu färben, lediglich durch ihre Dispersität be­
dingt ist. (Arch. f. mkr. Anat. 100 . 61—82. 1923. Freiburg i. Br., Anat. Tust.; 
Ber. ges. Physiol. 26. 255—56. 1924. Ref. P ä t e r f i .) Sp ie g e l .

W ilhelm  von M öllendorff, Zur kritischen Auswertung gefärbter Strukturen in 
fixierten Präparaten. (Vgl. vorst. Ref.) Ausführliche Darlegung der früher (Münch, 
med. Wchschr. 70 . 933; C. 1923. IV. 380) kurz wiedergegebenen Anschauungen. 
Die Niederschlagsfärbung, hauptsächlich für bas. Farbstoffe charakterist., als reine 
Oberflächenerscheinung aufzufassen, erscheint bei Anwendung von metachromat. 
Farbstoffen, wie Thioniu u. Toluidiublau, stets im metachromat. Farbton. Die 
meisten Kernfärbungen („ Basichromatin “) sind ausgesprochene Niederschlags­
färbungen, höchstwahrscheinlich bedingt durch Ggw. eines sauren Kolloids. Die 
Unterscheidung von Oxydations- u. Reduktionssorten kann nicht anerkannt werden. 
Gegenüber Einwänden von U nn a  (vgl. nächst. Ref.) hält Vf. an seinen Auf­
fassungen fest. (Dermatol. Wochenschr. 77. 1417—24. 1429—31. 1433—34. 1923. 
Hamburg, Anat. Inst.; Ber. ges. Physiol. 26. 256—57. 1924. Ref. P e t e r f i .) Sp ie .

P. G. Unna, Anticort. Ausführungen gegen die von v. Mö l len d o r ff  (vgl. 
vorst. Reff.) ausgesprochenen Ansichten u. Dupliken. (Dermatol. Wochenschr. 77. 
1424—28. 1431—33. 1923; Ber. ges. Physiol. 26. 256—57. Ref. PiiTERFi.) Sp ie g e l .

P. G-. Unna und Luise Fezer, Zur Färbung der Nervenfasern am frischen 
Geivebe. Bei Anwendung der Mangau-Methylgriinmethode erscheinen in frischen 
oder toten Geweben (ohne vorherige Fixierung .u. Einbettung) die Nervenfasern 
vom durch Red. des KMn04 entstandenen Mn03 stark braun gefärbt, die Sauer­
stofforte grün. Neuartig gegenüber dem Anblick nach Behandlung mit Os oder Cr 
ist die Erscheinung, daß der Achsenzylinder mit dem Mark einen homogenen gelb­
bräunlichen Zylinder bildet; wahrscheinlich ist dies bedingt durch eine den ganzen 
Nerv durchtränkende, stark reduzierende Fl.; Vff. nehmen hier das Kosselsche 
Histon als die wirksame Substanz an, dessen Wasserlöslichkeit durch ein an­
wesendes Lipoid beschränkt sein dürfte. (VlRCIlOWs Arch. f. Anat. u. Phys. 246. 
183—93. 1923; Ber. ges. Physiol. 26. 255. 1924. Ref. P £ t e r f i .) S pie g e l .

C. Vasilescu, Das Lichtgriin bei der gewöhnlichen Technik der Färbung von 
Fetten und der amyloiden Entartungen. Vorschriften für Anwendung von Licht­
grün zur Gegenfärbung bei mit Sudan, Nilblau oder erst mit Sudan, dann mit 
Methylen- oder Gentianaviolett gefärbten Schnitten. (C. r. soc. de biologie 91. 
769—71. Jassy, Fac. de m<5d.) Spie g e l .
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—, Porzellanrohre für Kolilenstoffbestimmuug. Es wurde festgestellt, daß für 
die C-Best. im ITeräusofen unglasierte wie glasierte Porzellanrohre gleich gut ver­
wendet werden können, ohne daß bei unglasierten Rohren bei Tempp. bis 1200° 
Verluste an CO., durch Diffusion zu befürchten sind. Die betreffenden Versuchs­
proben enthielten bis 3,3°/u C. (Mitt. Materialprüfgs.-Amt Groß-Lichterfelde 41. 
89. 1923. Berlin-Dahlem.) L ü d e r .

E. G-outal, Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes in Brennstoffen, organischen 
Substanzen, Legierungen usw. Vf. beschreibt eine Apparatur zur Best. von C, die 
nach dem Prinzip der S a r to r iu s s c h e n  B om be arbeitet u. gegenüber dieser keine 
wesentliche Neuerung u. Verbesserung aufzuweisen hat. (Clialeur et Industrie 5. 
409—12. Paris.) L üDEK.

E rn st Cohen, A. L. Th. Tdoeaveld und W. D. Helderm an, Ein Calorimeter 
zur elektrischen, adiabatischen Bestimmung von Lömngm'ärmen. (Ztschr. f. physik. 
Ch. 112. 141—49. — C. 1924. II. 1245.) B e h r l e .

W. A. Roth, H. Grinsberg und R. Lasse, Mikroverbrennungsbombe und Mikro- 
calorimeter. Da die Meßgenauigkeit kaum zu steigern ist, muß man, um mit wenig 
Verbrennungsgut auszukommen, eine Mikrobombe benutzen. Die bisherigen Modelle 
(Padoa u. F oresxi, Gazz. chim. ital. 53. 493; C. 1923. IV. 629; E ucken , D. R. P. 
384421; C. 1924. I. 815) verwenden das Eiscalorimeter oder Thermoelemente, 
während die Vff. ein Calorimeter mit Beckmannthermometer angeben. Eventuell 
kann das Meyerhofersehe Gemisch (Na^SO.,, N.aCl, W.) die Benutzung von Thermo­
elementen erleichtern. — Die Mikrobombe von 21,5 ccm Inhalt ist massiv aus 
V 2 A-Stahl oder aus vernickelter Bronze mit Ag-AgBr-Einsatz hergestellt; beide 
Modelle sind dreiteilig  u. haben eine Ag-AgBr-Armatur. Schadhafte Stellen im 
AgBr-Überzug lassen sich leicht mit 0,5-n. HBr -j- Br2 reparieren; ein Ag-AgBr- 
Einsatz ist einer dünnen Verchromung vorzuziehen. Der 'Wasserwert der gesamten 
Apparatur beträgt knapp 600 g; das Calorimeter ist therm. isoliert, das Ganze 
schnell u. sicher zusammenzusetzen; wegen Rührung vgl. R otii (S. 865). Als 
Thermometer dient zunächst ein Mikro-B eckm ann , der die Ursache zu sein scheint, 
daß die erzielte Genauigkeit kleiner ist als bei einem großen Bombenmodell von 
2400—2800 Wasserwert. Unsicherheit des Resultats bei 3— 6 Eiuzelverss., die etwa 
so viel Substanz benötigen wie ein einziger normaler Vers., 0,5 Promille, mittlere 
Abweichung vom Mittel 1 Promille. Die Bombe eignet sich auch für schnelle u.
bequeme Analysen mit wenig Substanz. Bezugsquelle F. HüßERSHOFF-Leipzig.
(Ztschr. f. Elektrochem. 30. 417—20. Braunschweig, Teelin. Hochscli.) W. A. R o t h .

E le m e n te  u n d  a n o r g a n i s c h e  V e r b in d u n g e n .

W. M anchot und F. Steinhäuser, Bromoynetrische Bestiynmimg von phosphoriger 
und unterphosphoriger Säure. Phosphorige Säure wird durch den D/a fachen Über­
schuß einer 0,1-n. Br-Lsg. in n. KBr nach 2-std. Stehen oxydiert. Ein direktes 
Austitrieren ist jedoch nicht möglich; man muß einen Überschuß von Br anwenden. 
Durch Zusatz von NaIIC03 läßt sich eine Lsg. von phosphoriger Säure direkt aus­
titrieren, indem das Br sofort von der mit Bicarbonat versetzten pliosphorigeu
Säure entfärbt wird. Na-Acetat hat den gleichen Erfolg. Auch unterpliosphorig- 
saure Salze können auf diese Weise bestimmt werden. Die freie Mineralsäure ent­
haltende Lsg. von phosphoriger Säure oder Phosphit wird mit NaHC03 oder Na- 
Acetat versetzt (starker Überschuß), hierauf mit Br, bis seine Farbe bestehen bleibt. 
Dann setzt man As^Oj-Lsg. im Überschuß zu, das mit der gleichen Br-Lsg. zurück­
titriert wird (Indigokarmin als Indicator). Nach dieser Weise kann man PC13 u. 
den Gehalt von P20 5 an niederen Oxyden bestimmen. Starke Elektrolyte (HCl 
oder HäS04) wirken hemmend auf die Bromierung. Bei der Bromierung der unter- 
phosphorigen Säure war der Zusatz von N alIC03 ohne Einfluß, während Na-Acetat
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beschleunigende Wrkg. zeigte. Die Hypophosphitlsg. versetzt man mit Na-Acetat 
u. Br im Überschuß, erwärmt '/» Stde. in verschlossener Stöpselflasche auf 60° u. 
bestimmt das überschüssige Br mit arseniger Säure. Da der Br-Verbrauch immerhin 
noch zu langsam vor sich geht, kommt ein direktes Austitrieren wie bei phosphoriger 
Säure nicht in Betracht. Doch ist die Best. rascher.als die jodometr., welche 
10 .Stdn. verlangt. Für die Best. der beiden Säuren nebeneinander werden durch 
das Differenzverf. recht brauchbare Zahlen erhalten, indem man unter Zusatz von 
NaHC03 zuerst die phosphorige Säure allein u. dann -unter Zusatz von Na-Acetat 
den Gesamtbromverbrauch bestimmt. Man kann auch den Gesamtbromverbrauch 
mit 7 » -» . Br in etwa 17 ; fächern Überschuß u. Zusatz von Na-Acetat unter Er­
wärmen auf 60° ermitteln u. nach totaler Oxydation die Phosphorsäure gravimetr. 
bestimmen. Auch die Best. der phosphorigen Säure mit IlgCL läßt sich durch 
Zusatz von Na-Acetat verbessern. 100 ccm l°/o'S- HgCL-Lsg. w'erden mit 20 ccm 
10%ig. Na-Acetatlsg. u. 5 ccm Eg., hierauf mit 10 ccm einer 0,1-molaren Lsg. von 
phosphoriger Säure versetzt. Nach l ' / 3-std. Erwärmen auf 40—50° wird filtriert, 
mit 6%ig. HCl gewaschen u. bei 115° getrocknet u. gewogen. (Ztsclir. f. auorg. u. 
allg. Ch. 138. 304—10. München, Teelin. Hochschule.) H orst.

W alter P a r r i ,  Ein Farbenreagens für Metallsalze. Wie das Braunsclie 
Eeagens, dessen wesentlicher Bestandteil Kaliunitrithioearbonat ist, geben auch die 
Derivv. der Dithiocarbaminsäure vom Typus S : C(N11E)-SH-NH2'CÖH5 mit den 
verschiedenen Metallsalzen gefärbte Ndd. oder Lsgg. Auch die durch Vereinigung 
von KCN oder KJ mit CS2 entstehenden Verbb., wahrscheinlich S:C(CN)-SK u. 
S : CJ-SK, wirken so. Besonders geeignet ist aber das N  11^Salz cler Dithiocarbamin- 
säure, dessen recht beständige Lsg. durch Schütteln von CS2 mit konz. NH3-Lsg. 
entsteht. Die folgenden Ekk. damit gehen nur gut in neutraler Lsg. oder schwach 
alkal. Lsg., für die die Alkalinität des Eeagenses günstig ist: Pb, roter Nd., Fl. gelb.
— Co, Nd. u. Fl. grün, diese allmählich bräunlich. — U, hellgelber Nd., mit wenig 
Essigsäure gelbe Lsg. — Cu, Nd. braun, Fl. violett, durch Essigsäure entfärbt. — 
Bi, gelborangefarbcner Nd., mit Essigsäure rostfarben in hellgelber Fl. — Äl u. Zn, 
weiße Ndd., 1. in Essigsäure. — Mnu, hellgelber, bald kaffeebrauner Nd., in Essig­
säure zu trüber gelber Fl. 1. — Ag, schwerer schwarzer Nd., Fl. rot, durch Essig­
säure entfärbt. — As nichts, bei Ansäuern mit Essigsäure geringer weißer Nd., 
mit Sb unter gleichen Bedingungen goldgelber Nd. — Ni, carminroter Nd. in roter 
Fl., die mit Essigsäure unter Lsg. des Nd. braunrot wird. — Snvr, diffuser orange­
roter Nd., gegen Essigsäure beständig. — jlfo nichts, mit Essigsäure braunrot. — 
Fen, braunroter Nd., bei vorsichtiger Neutralisation mit HCl rubinrote Lsg. (Giorn. 
Farm. Chim. 73. 177—82. Udine, Osp. Milit. Sccond.) Sp ie g e l .

C. Biaz V illam il, Gravimetrische Bestimmung des Calciums im Zustande des 
wasserfreien Oxalats. Bei den Unterss. von Moles u. V illa m il  (vgl. S. 615) zeigte 
sich, daß Ca-Oxalat bis 300° keine Zers, erleidet u. daß man es bei dieser Temp. 
im trockenen Luftstrom leicht wasserfrei, in wenig hygroskop. Zustande gewinnt. 
Für die analyt. Best. verfährt Vf. so, daß die Fällung des Oxalats in der Wärme 
in Ggw. eines Überschusses von NH,-Salz vorgenommen, nach schnellem Abkühlen 
durch einen Goochtigel filtriert u. ohne Auswaschen 1 Stde. im v ö llig  tro c k e n e n  
Luftstrom auf 300° erhitzt wird. Der mittlere Fehler bei dieser Art der Best. beträgt 
< 1 % 0; sie wird in Genauigkeit nur von dem weit umständlicheren Verf. der Um­
wandlung des Ca in Sulfat erreicht. (Anales soc. espanola Fis. Quim. 22. 264—74. 
Madrid, Lab. de Investig. fisicas.) Sp ie g e l .

W ik to r F. Jakob, Analytische Untersuchungen. Über die Fällung des Calcium­
oxalats in Gegemcart von Ammoniumcitrat als störender Faktor. Der auf die Fäl­
lung von Ca-Oxalat störend wirkende Einfluß von Ammoncitrat wird untersucht u. 
es wird durch Fällungsverss. in verschiedenen Konzz. gezeigt, daß man in Ggw.
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von Citrat-Ion eine quantitative Fällung nur bei Zusatz eines großen Überschusses 
von Oxalat erzielen kann, da das dreiwertige Citrat-Ion komplexbildend ist u. die 
Löslichkeit des Ca-Oxalats erhöht. Die Fällung erfolgt in zwei aufeinander fol­
genden Phasen, wobei sich das bekannte CaC,04 -)- II20  sowie das neu gefundene 
CaC.2Oi‘ 2,5ILO fy9-Form) bilden. Letzteres erscheint u. Mk. in Gestalt von Doppel- 
pyramiden mit quadrat. Grundfläche. Bei 105° verliert es das Krystallwasser noch 
nicht ganz. Beim Kochen mit W. geht es rasch in CaC20 4 ■ H20 über. (Roczniki 
Chemji 3. 308—25. 1923. Dublany b. Lemberg, Techn. Ilochsch.) Pincas.

M. J. Estfeve, Nachweis und Bestimmung kleiner Mengen von Barium. Zur 
Erkennung von Ba  in Ggw. von Ca u. Sr fügt man zu 5 ccm der zu untersuchenden 
Lsg. 1 ccm ILS04 (1:100) u. 1 ccm neutrales Kaliumchromat (1 :1000) ohne die 
beiden Fll. zu vermischen. An der Trennungsfläehe erscheint ein weißer Kreis, 
der dann in gelb übergeht. Auch zur quantitativen Best. wird ein Verf. mitgeteilt, 
das darin besteht, daß man den Nd. von Bariumchromat in IIC1 auflöst, KJ zu­
fügt u. das ausgeschiedene J  mit Thiosulfat titriert. In Ggw. von viel Erdalkali­
metallen wird zu wenig Ba gefunden, das in diesem Falle nicht vollständig aus­
gefällt wird. (Ann. Chim. analyt. appl. [2] 6. 229—31.) H orst .

H ubert Thomas Stanley B ritton , Die elektrometrische Titration von Chrom- 
saure unter Verwendung (a) der Wasserstoffelektrode und (&) der Sauerstoffelektrode. 
Die Herst. u. Handhabung von Jf.¿-Elektroden zur Verwendung in Ggw. oxydierender 
Verbb. wird beschrieben u. wss. lT.,Cr()i damit gegen XaOIl titriert. Die 0 2- 
Elektrode lieferte ident. Resultate. Aus den Verss. geht hervor, daß ILCrO., in 
verd. Lsg. quantitativ nach II2CrO., II' -j- IlC rO / dissoziiert, während die 
Dissoziation nach HCrO/ ^  H" -f* CrO," sehr sclnvach ist; ihre Konstante be­
trägt 4,4 X  10- 7  bei 18°. Die Ergebnisse gestatten zwanglose Erklärung der 
Fällung bas. Salze aus vielen Metallsalzlsgg. durch Chromat, der Löslichkeit von 
in W. wl. Chromaten, z. B. Ag2Cr04 in II2Cr04 u. des unscharfen Endpunktes bei 
der Titration mit Phenolphthalein als Indicator. (Journ. Chem. Soc. London 125. 
1572—82. South Kensington, Imp. Coll. of Sc. and Techn.) H e r t e r .

Ant. J ile k , Studie über gravimetrische und titrimetrische Zinnbestimmungen.
II. (I. vgl. S. 734.) In ca. 10%ig. salzsauren (1 : 1) Sn-Lsgg. wird Sn genau be­
stimmt wenn man im C02-Strom arbeitet u. den Jodtiter unter den gleichen Aci- 
ditäts- u. Konzentrationsbedingungen bestimmt unter welchen die Sn-Bestimmung 
ausgeführt wird. Man wendet Jod im Überschuß an u. titriert mit Thiosulfat 
zurück u. benutzt zum Berechnen den theoret. Faktor (1 ccm == 0,005935 g Sn); 
dabei macht man den zulässigen Fehler von +  72% Sn. Vf. stellte ferner fest, 
daß sich Sn-Lsgg. oben erwähnter Konz, an der Luft sehr schnell oxydieren in 
der Weise, daß in ca. 5 Min. bis 2% Sn, im Verlaufe von 17 Stdn. wreitere 96% Sn 
oxydiert werden, während die letzten 2% ca. 30 Stdn. erfordern. Schließlich 
wurde festgestellt, daß bei der Red. von ca. 10%ig- Stannilsgg. in salzsaurem 
Medium (1 Teil konz. HCl auf 1 oder 2 Teile der Lsg.) u. C02-Strom durch Eisen 
98% Stannisalz reduziert werden. Beim genauen Einhalten dieser Bedingungen 
(Konz. u. Luftabschluß) ist die Red. bis auf 0,5% konstant, u. man kann sie bei 
Bestst. in Sn-reichen Legierungen benutzen (z. B. bei 75% Sn). Ni reduziert unter 
denselben Bedingungen nur 70% Sn, w'ährend sich Co u. Mn wie Fe verhalten. 
Zn in stark salzsaurer Lsg. (1:1) reduziert unvollständig u. nicht konstant; in 
schwach sauren, durch Zn neutralisierten Lsgg. werden wie beim Fe 98% Sn 
reduziert. (Chemické Listy 17. 223—27. 268—73. 295—302. Prag, Tschech. Techn. 
Hochschule.) Sto ja n o v á .

K im chi Someya, Die Anwendung von flüssigem Amalgam in der volumetrischen 
Analyse.' I. Verwendung von Zink- und Wismutamalgam. In einer C02-Atmosphäre 
reduziert fl. Bi-Amalgam Ferrieisen quantitativ zu Fe“ u. fünfwertiges V in Luft
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oder C02 zu vierwertigem V. Die Differentialtitration von F-Jk-Gemisehen wird 
wie folgt durchgeführt: Die Lsg. von Ferriammonalaun u. Vanadinsäure wird in 
zwei Teile geteilt, wovon der eine mit Bi-Amalgam reduziert u. mit KMnOj titriert 
wird; der andere Teil wird mit Zinkamalgam reduziert u. ebenfalls mit KMnO., 
titriert. Die Red. erfolgt rasch u. vollständig. — Molybdänsäure wird durch Bi- 
Amalgam in Ggw. von 5—10 ccm konz. HCl (auf 20—50 ccm der Lsg.) in einer 
Atmosphäre von Luft in die ftinfwcrtige Form übergeführt; in COa geht die Red. 
zu weit. Die Differentialtitration von Mo u. Fe ist durch zwei Redd. mit Zu- u. 
Bi-Amalgam bei geeigneter Regulierung nur mit konstantem Fehler durchführbar, 
Vf. fand, daß Mo katalyt. auf die Red. des Fe'" in Luft durch Bi-Amalgam ein­
wirkt, so daß diese vollständig verläuft, während Mo quantitativ in die fiinfwertige 
Form übergeht. Auf diese Weise werden die Unstimmigkeiten beseitigt, die durch 
mangelhafte Red. von Fe"‘ die Best. gefährdeten. Die Best. des Endpunktes er­
fordert einige Übung. Nicht nur eine Fe2(S04)3-Lsg. kann durch Bi-Amalgam 
reduziert werden, sondern, wie Vf. zeigte, auch eine FeCl3-Lsg. — Die Red. von 
Titansulfat durch Bi-Amalgam ist erst beim Erhitzen auf GO—70° vollständig. Bei 
den Redd. von Mo u. V würde Erhitzen weiter als zu Mov u. V1V, nahe bis an 
die Drei- bezw. Zweiwertigkeit heranführen. (Ztschr. f. auorg. u. allg. Ch. 138. 
291—303. Sendai [Japan], Univ.) H obst .

B e s ta n d te i l e  v o n  P f la n z e n  u n d  T ie re n .

H. G. B arbour und W. F. H am ilton, Das spezifische Gewicht des Blutes: 
Seine Bedeutung und eine neue Bestimmungsmethode. Iu einer 100 ccm-Bürette von 
15 ccm Weite befindet sich ein Gemisch von Xylol (D. 0,861—3) u. Brombenzol 
(D. 1,495) vom D. 1,030 über ein wenig einer gesätt. Lsg. von Na2S04. Man läßt 
aus einer Capillarpipette zwischen 2 Marken 45 emm in das Gemisch tropfen u. be­
obachtet den Fall des Tropfens durch 60 cm mit der Stoppuhr. Man kalibriert 
mit NaCl-Lsgg. Für dünnes Blut benutzt man auch ein Gemisch vom D. 1,010. —
D. des Blutes steht nicht in direkter Beziehung zum Trockeusubstanzgelmlt. Mau 
muß die Veränderungen iu der Beziehung vom Eiweiß- zum Salzgehalt berück­
sichtigen. — Bei n. Hunden nimmt dieser Bruch in li. Umgebung zu. Dies fehlt 
nach Splanchnicusdurchschneidung. Dabei sinkt unter Blutverdünnung der Bruch.
(Amer. Journ. Physiol 69. 654—61. Louisville.) Mü l l e r .

C. Pagel, Mitteilung über die Bestimmung des Harnstoffs im Blute. Bei ge­
trennter .Unters, von Blut zu Beginn u. am Schlüsse einer Blutentnahme zeigten 
sich erhebliche Unterschiede im Harnstoffgelialt. Vielleicht würden sieh so manche 
Unregelmäßigkeiten bei Best. der Ambardschen Konstante u. a. erklären. (Bull. 
Soc. Chim. Biol. 6. 190.) Spie g e l .

Carlo Semenza, Die Bestimmung des Ammoniaks in den Faeces zu klinischen 
Zwecken. Vf. empfiehlt zunächst das freie NH3 durch Abblasen mit Luft in 
titrierte Säure zu bestimmen, daun das gebundene durch Erhitzen mit Mg(OII)2. 
Säureamidartige Verbb. dürfen nicht zugegen sein. Die Menge NII3 in den Faeces 
wurde annähernd proportional dem Harnindican gefunden. (Biocliim. e terap. 
speriment. 11. 33—44. Pavia, Univ.; Ber. ges. Physiol. 26. 276. Ref. Sch m itz .) Sp ie .

H. Sahli, Über die Bestimmung der freien Säure des Magensaftes durch 
„Titration der Indicatorlösung“, insbesondere unter Venvendung von Methylviolett 
und Lackmus. Das Verf. besteht darin, daß die rein wss. Farbstofflsg. mit 1/io'n ' 
HCl bis zur Farbgleichlieit mit der Magensaft-Farbstofflsg. titriert wird. Als 
Indicator eignet sich für saure Säfte Methylviolett, für säurearme Lackmus. Der 
Begriff „freie Säure“ kann als Ausdruck für aktuelle Acidität beibehalten werden. 
(Schweiz, med. Wochenschr. 54. 1—6. Bern, Med. Klin.; Ber. ges. Physiol. 26. 275. 
Ref. D a v id so h n .) S p ie g e l .
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Labat und P ery , Nachweis und Bestimmung von Wismut in der Toxikologie. 
Nach Zerstörung der organ. Substanz mit HN03-H2S04 wird die saure Lsg. durch
II,S gefällt u. der Bi2S3-Nd. in HN03 gel. Auf einem Objektträger mischt man 
einen Tropfen verd. IICI (1:1) mit einem Tropfen Hexamethylentetramin, wozu 
man einen Tropfen der Bi-haltigen Lsg. fügt. U. Mk. erkennt man die Ggw. von 
Bi an wohlausgebildcten farblosen oktaedr. oder rhomboedr. Krystallen.. Es können 
so noch Mengen von 7iooo mg erkannt werden. Die Verss. wurden mit Material 
aus Leber, Niere u. Galle ausgeführt. Die angeführte Methode ist der Rk. mit 
Stannochlorid vorzuzielien, da letztere nur bei ganz bestimmten Konzz. so günstig 
gefärbte kolloidale Lsgg. liefert, daß sic sich zu Vergleichsmessungen im quanti­
tativen Sinne auswerten lassen. (Änn. Chim. analyt. appl. [2] 6. 237—39.) H orst.

P h ilipp  K e lle r, Das Enjthcmdosimetcr, ein neues Photometer für Ultraviolett 
lichtquellen. Vf. bestimmt die biol. wirksame Strahlung einer Quecksilberlampe 
durch Schwärzung eines AgCl-Auskopierpapiers. (Klin. Wchschr. 3. 1668—70. 
Freiburg i. Br., Universitätshautklinik.) B ec k er .

V ictor B urke und M ary Dunning, Eine neue Methode zur Färbung von säure­
festen Bakterien und Sporen. Tuberkelbacillen. Nach Behandlung mit li. Carbol- 
fuclisin (oder längerer mit k.) wird mit Aceton oder J-Aceton (Gramsche Lsg. mit 
Aceton 1 : 3 verd.) entfärbt, gewaschen, mit Methylenblau oder Pikrinsäure nach­
gefärbt. Trocknen des Carboifuchsinpräparates in der Hitze macht die Farbe uni., 
bei Zimmertemp. nicht. Von den amerikan. Fuchsinpräparaten, die schwankende 
Hitzccmpfindlichkeit zeigen, sind die weniger empfindlichen vorzuziehen. — Sporen 
können in der gleichen Weise gefärbt werden, zweckmäßig unter mehrmaligem 
Wechsel des Acetons; lebende nehmen die Farbe nur an den Rändern auf, tote 
durchweg. (Journ. of infect. dis. 34. 105—9. State Coll. of W a sh in g to n  P u ll-  
m a n ; Ber. ges. Physiol. 26. 305. Ref. Se lig m a n n .) Sp ie g e l .

Ugo Giuffre, Über den Nachweis des Extraktes von Atractylis gummifera im 
Extrakt von Liquiritia. II. Mitteilung. (I. vgl. Giom. di Chim. ind. ed appl. 4. 
460; C. 1923. I. 886.) Vf. setzt die Vorzüge seines Verf. gegenüber demjenigen 
von B ertolo  (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 5. 391; C. 1923. IV. 972) auseinander. 
(Giorn. di Chim. ind. ed appl. 6. 375—77. Messina, R. Univ.) Sp ie g e l .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie,

M. Pallaske, Eignung des Aluminiums im Apparatebau. Ergebnis einer Rund­
frage. (Apparatebau 36. 204—5. Hannover, Dtsche. Apparatebauschule.) P flü c k e .

— , Technische Apparatur. — Mit Blei a>~»iierte, säurefeste Zentrifugalpumpen. 
Es werden 2 Modifikationen einer Zentrifugalpumpe beschrieben (Abb. im Orig.), 
davon , wird eine durch eine feste oder lose Riemenscheibe, die andere durch einen 
elektr. Motor in Bewegung gesetzt. Die Pumpen sind dad. gek. daß alle mit Säuren in 
Berührung tretenden Teile mit einem durchbohrten Stahlblech armiert sind, das von 
gegossenem reinem Pb oder einer Pb-Legierung umgeben ist. Die Welle besteht 
aus mit Pb ausgekleidetem Stahl u. rotiert in einem Bronzelager, das von der 
Schnecke durch eine in Pb ausgeführte Stopfbüchse getrennt ist. (Rev. des pro- 
duits chim. 27. 475.) T en n en ba u m .

J. D reher, Versuche an einer elekti-ischen Gasreinigung beim Hochofenwerk 
Lübeck. Vf. führt mehrere Versuchsreihen durch, um Gichtgas mittels Hochspan- 
nungsfclder zu reinigen. Die erste Versuchsreihe bczwreckte eine Feinreinigung 
von Gas, das 0,8—1,4 g/cbm enthielt. Der Reinheitsgrad betrug im Durchschnitt 
99,4%. In der zweiten Versuchsreihe wurde die Wrkg. des elektr. Gasreinigers an
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nur vorberieseltem Rohgas geprüft. Reinheitsgrad 99,9%. Die dritte Versuchs­
reihe sollten zeigen, bis zu welchem Reinheitsgrad überhaupt nicht vorbehandeltes 
Gas gereinigt werden kann. In sechstägigem Dauerbetrieb betrug die Reinigung 
bei einem mittleren Staubgehalt von 7 g/cbm u. einer Gasgeschwindigkeit von 
2,4 m/Sek. 0,38 g/cbm. Der Reiniguugsgrad hing von der . Temp. ab. Bei der 
vierten Versuchsreihe wurde die Wrkg. des Reinigers ohne Temperaturregler 
untersucht. W ar die Eintrittstemp. in den Reiniger höher als 240°, dann wurde 
der Betrieb unruhig. Dies konnte durch Einspritzen von W. oder Wasserdampf 
behoben werden. Bei G00° Gichttemp. konnte ein Reinheitsgrad von 0,175 g/cbm 
erzielt werden. Die Beseitigung des abgeschiedenen Staubes machte infolge der 
Feinheit desselben große Schwierigkeiten. Eine Staubanalyse ergab: 20% SiO.,, 
(¡0% A120 3, 8,44% Fe, 19% CaO, 2,58% MgO, 0,02% P, 0,88% Mn, 2,96% Pb,
1,88% Zn, 1,09% gesamter S (davon 0,28% Sulfid), 2,02% S03, 0,48% C, in W. 
uni. Carbonaten enthaltene C02 11%, 21,34% Glühverlust, 21,78% W. 1. Anteil, 
davon 7,46% CI, 2,17% C0.2, 3,05% is'a.,0, 11,32% K20. Der abgeschiedene Staub 
kann vielleicht als Düngemittel oder als Zusatz zu Schlackensteinen verwendet 
werden. Über die Stärke der verwendeten elektr. Felder ist nichts angegeben. 
(Stahl u. Eisen 44. 873—79. Herrenwyk b. Lübeck.) B ec k er -Ro se .

Petin, Berechnung, Konstruktion und Betrieb wirtschaftlich arbeitender Trocken­
kammern. (Gießereiztg. 1924. 125—30. 200—203. Hannover.) B e h u l e .

W illiam  F. B rand und E rnest 0. (iuarnstrom , Chicago, Reinigen der Innen­
wände von Explosionsmotoren von angesetzter Kohle. 1—3 Teile Schwefel werden 
geschmolzen, 1—3 Teile Zn u. eine Spur ZnSO., u. schließlich 1—3 Teile metall. Zn 
in Bandform eingeführt u. das Ganze zu kleinen Körperchen geformt, die sich in 
das Innere von Explosionsmotoren einführen lassen. Hier sollen sie beim Betrieb 
der Motoren unter der Einw. des herrschenden Drucks u. der hohen Temp. mit 
der die Wände bedeckenden Kohle flüchtige Verbb. bilden. (A. P. 1473605 vom 
11/7. 1922, ausg. 13/11. 1923.) K ü h l in g .

Rosstacony Crucible Company, übert. von: Clarence J. B rockbank, Phila­
delphia, Feuerfeste Gegenstände. Graphit, Siliciuincarbid u. Silicium in gepulvertem 
Zustande u. ein Klebmittel, wie Zellstofiablauge, Melasse, Teer o. dgl., werden 
gemischt, geformt u. etwa 8 Stdn. auf 700—900° erhitzt. Hierauf wird das Er­
zeugnis etwa 1 Stde. in eine 10—20%ig. Lsg. von NaOH getaucht, wobei das 
Silicium mit der Lauge unter B. von Natriumsilicat u. II2 reagiert, getrocknet u. 
bei Kirschrotglut gebrannt. (A. P. 1483507 vom 6/7. 1923, ausg. 12/2. 1924.) Kü.

Carborundum Company, Niagara Falls, übertr. von: E dw in B. Forse, Perth 
Amboy, V. St. A., Feuerfeste Gegenstände. Fein gepulvertes Siliciuincarbid wird 
mit plast. Ton gemischt, die Mischung geformt u. getrocknet u. dann mit einem 
Gemisch von äußerst fein gepulvertem u. durch Müllergaze gesiebtem Silicium- 
carbid, W. u. einem Bindemittel, wie Dextrin, Mehl o. dgl., bestrichen, bestäubt
o. dgl. Die M. wird dann gebrannt, wobei das aufgetragene Carbid die Poren des 
Erzeugnisses verschließt, u. das Eindringen oxydierender Gase in das Innere der 
M. u. die dadurch bedingte Verringerung der Feuer- u. Bruchfestigkeit der Er­
zeugnisse verhindert; auch sind die Erzeugnisse während ihrer Verwendung bei 
hohen Tempp. gasdicht. (A. P. 1473286 vom 24/8. 1922, ausg. 6/11. 1923.) Kü.

Rosstacony Crucible Company, übert. von: Clarence J . B rockbank, Phila­
delphia, Feuerfeste Gegenstände. Mischungen von Graphit u. Ton werden geformt 
u. in dicht verschlossenen Ofenkammern bei Ggw. von Dämpfen von KW-stoffen 
gebrannt, welche z. B. aus einer in die Kammer eingebrachten Schicht von teer­
haltigem Sand entwickelt werden. Die Einw. der KWstofl’dämpfe soll die Härte
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u. Bruchfestigkeit der Gegenstände beträchtlich erhöhen. (A. P. 1503150 vom 
24/7. 1923, ausg. 29/7. 1924.) K ü h l in g .

Klaus Appuhn, Altona-Othmarsclien, Curt Briigmann, Hamburg, und Andreas 
N ielsen, Wandsbeck, Mit Rührvorrichtung versehener Behälter zur Extraktion von 
Lsgg. u. Aufschlämmungen nach D. R. P. 397 599, dad. gek., daß zwecks Durch­
führung von Extraktionen mittels spezif. schwerer LGsungsm. das Rohr derart 
ausgebildet ist, daß seine Öffnung sich in kurzem Abstande von der Oberfläche 
der zu extrahierenden Fl. befindet. (D. R. P. 399293 Kl. 12 c vom 13/8. 1922, 
ausg. 2/8. 1924. Zus. zu D. R. P. 397 599; C. 1924. II. 1379.) K ausch .

W ilhelm  G. Schröder Nachf. Otto Runge Akt.-Ges., Lübeck, Homogenisieren 
von Flüssigkeiten, dad. gek., daß man ohne vorhergehendes Zerreiben der Flüssig- 
keitsteilclien in Reibspalten o. dgl. mehrere Strahlen der Fl. mit hoher Geschwindig­
keit ein oder mehrere Male aufeinander prallen läßt. (D. R. P. 401477 Kl. 12o 
vom 14/2. 1922, ausg. 4/9. 1924.) K ausch .

Pani A lfred M ailet, Frankreich, Trennung von Körpern von verschiedenen 
Siedepunkten. Man verbindet den die Gasgemenge erzeugenden Zersctzungsapp. 
mit einer Batterie von Kondensatoren, deren jeder auf bestimmten Tempp. gehalten 
werden kann. (P .P. 548945 vom 15/3. 1922, ausg. 29/1. 1923.) K ausch .

E rw in  M öller, Schweiz, Abscheidung von in isolierenden Fluiden, insbesondere 
Gas suspendierten Stoffen. Bei der elektr. Behandlung von Fll. (Suspensionen) wird 
in den Hochspaunungsstromkrcis eine besondere Löschvorr. für die zwischen den 
Elektroden oder den Polen der Hilfsfunkenstrecke entstehenden Entladungen an- 
geordnet. (E. P. 25254 vom 31/3. 1921, ausg. 23/1. 1923. D. Prior. 21/10. 1919. 
Zus. zu F. P. 520518; C. 1921. IV. 781.) K ausch .

L’A ir Liquide, Soc. anonyme pour l ’E tude et l ’E xplo ita tion  des Procédés 
Georges Claude, Paris, Zerlegung von L uft oder anderen Gasgemischen durch Ver­
flüssigung und Rektifikation. (D. R. P. 401903 Kl. 17g vom 1/9. 1922, ausg. 10/9. 
1924. — C. 1923. IV. 392.) K ausch .

Cheshire K itchens Inc. und W alte r Scott M orton, New York, Entwässerungs­
verfahren. Verwendet wird eine Vorr., die eine Anzahl miteinander in Verb. 
stehender Übergänge, von denen jeder in dichter Verb. mit einer Kammer steht, 
aus der das zu entwässernde Medium zugeführt wird. (E. P. 195335 vom 20/4.
1922, Ausz. veröff. 16/5. 1922. A. Prior. 21/3. 1922.) K ausch .

L. D. Hooper, Malvern, Worcestershire, Aluminothermischer Prozeß. Tonerde- 
haltige Substanzen, wie Bauxit, oder Lehm werden mittels metall. Al, gegebenen­
falls bei Ggw. anderer Reduktionsmittel, wie Fe, Si, Ferrosilicium, Siliciumcarbid 
oder C reduziert. Die Reduktionsprodd., wie Si, Fe, Ti, Ferrosilicium, werden von 
der Tonerde getrennt, indem man z. B. die erkaltete M. zerkleinert u. sie einem 
magnet. Scheidungsprozeß unterwirft. — Die Rk. kann in einer geeigneten Atm. 
unter Druck oder Vakuum stattfinden, wobei zweckmäßig ein Flußmittel, wie Fluß­
spat oder Kryolith zugesetzt wird. (E. P. 217376 vom 14/4. 1923, ausg. 10/7. 
1924.) OELKEIt.

HI. Elektrotechnik.
H aro ld  J. Payne, Die moderne Praxis in der elektrolytischen Chlor-Kaustika- 

Produktion. Besprechung der Herst. von kaust. Alkalien auf elektrolyt. Wege, wie 
sie gegenwärtig in Amerika geliandhabt wird. (Chem. Metallurg. Engineering 
31. 334—38.) P inca s.

N orsk Handels og Industrilaborato rium  A/S, Norwegen, Heizwiderstände, 
bestehend aus Schlackenbädern, welche 15—25% Fe u. 45—600/„ Si02 enthalten. 
Die Bäder sollen das unregelmäßige Verh. anderer als Heizwiderstände gebrauchter
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Schlackenbäder nicht zeigen. (E. P. 570957 vom 21/9. 1923, ausg. 9/5. 192-1. 
IST. Prior. 23/9. 1922.) K ü h l in g .

T. Ewan, Glasgow, Elektrolyse. Man scheidet Na  ans Natriumamalgam durch 
Elektrolyse einer Lsg. von NaCN in fl. wasserfreiem NH3 mit Amalgam als Anode ab, 
wobei der Elektrolyt während der Elektrolyse zwei Schichten zeigt, deren obere 
gel. Na u. deren untere gel. Cyanid enthält. (E. P. 218373 vom 3/4. 1923, ausg. 
31/7. 1924.) K ausch .

T. Ewan, Glasgow, Elektrolyse. Man scheidet Alkalimetall aus Amalgam aus 
bei einer Temp. unter 100°, indem man eine Amalgamanode in einer elektrolyt. 
Zelle, in der sich als Elektrolyt die Lsg. eines inerten Alkalisalzes in einem inerten 
Lösungsm. befindet,-verwendet. (E. P. 218563 vom 3/4. 1923, ausg. 31/7. 1924.) K a .

T. E w an, Glasgow', Elektrolyse. Eine Lsg. des Jodids des gewünschten Me- 
talles in fl., wasserfreiem NH3 wird elektrolysiert. Der Elektrolyt scheidet sich dabei 
in zwei Schichten, deren obere eine Lsg. des in Freiheit gesetzten Metalles u. die 
untere eine Lsg. des Salzes ist. (E. P. 218606 vom 3/4. 1923, ausg. 31/7. 1924.) K a.

Percy  B roadhent Crossley, Kingston Hill, England, Elektrisch isolierende 
Überzüge au f Metallgegcnständen. Faserige oder blättchenförmige Silicate, wie 
Asbest, Glimmer o. dgl. werden gepulvert, möglichst sorgfältig gereinigt u. mit 
einem ebenfalls gepulverten Stoff gemischt, dessen F. niedriger liegt als der Punkt, 
bei dem das Silicat sein Hydratwasser verliert. Geeignet sind z. B. eine 68—75% 
PbO, weniger als 5% Si02 u. im übrigen B20 3 enthaltende oder eine aus 75% Pb u. 
25% SiO» bestehende M. Diese Mischung wird mit W. u. etwas Ton, Stärke oder 
Gummi zum Brei angerührt, der zu überziehende Metallgegenstand durch den Brei 
gezogen oder in anderer Weise damit bedeckt u. die M. dann über den F. des 
Zusatzstoffes erhitzt. Die Mischung von Asbest, Glimmer o. dgl. u. Zusatzstoff 
kann auch mittels des Schoopsclien Spritzverf. aufgebracht werden. (E. P. 217319 
vom 14/3. 1823, ausg. 10/7. 1924.) K ü h l in g .

Paul H anfland, Berlin-Niederscliöneweide, Herstellung plastischer Massen aus 
zerkleinerter Vulkanfiber u. einem Bindemittel, dad. gek., daß Vulkanfiber oder 
deren Abfälle oder nach dem Vulkanfiberverf. behandelte Cellulose in pulvcrförmigem 
Zustand mit allseitig aufgerauhter Oberfläche seiner Teilchen gebracht u. in diesem 
Zustand mit einem Bindemittel zu festen MM. gepreßt werden. — Die so her- 
gestellten Preßkörper eignen sich zur Herst. elektr. Isolatoren. (D. R. P. 401377 
Kl. 39 b vom 30/3. 1923, ausg. 30/8. 1924.) F ranz.

New Jersey  P a ten t Company, West Orange, iibert. von: Le Roy S. Dunham, 
Bloomfield, V. St. A., Herstellung poriger Kupferoxydelcktroden. Fein gepulvertes 
CuO wird unter Zusatz von etwas W. innig mit flüchtigen oder zersetzlichen, 
gegebenenfalls krystallwasserhaltigen Salzen, wie Na2S04, FeS04, Fe(N03)3, 
(NH4)2S04, NH4C1, besonders aber CuS04 oder Cu(N03)3 gemischt, die Mischung 
unter hydraul. Druck geformt u. gebacken, wobei das zugesetzte Salz sich ver­
flüchtigt oder unter B. flüchtiger Erzeugnisse sich zers. u. einen porigen, haltbaren 
Rückstand hinterläßt. (A. P. 1486955 vom 21/2. 1922, ausg. 18/3. 1924.) Kü.

Kwanzi K atsum ori, Kobe, Japan, Porige Elektroden. Eutekt. Mischungen 
von ungegefähr 80 Teilen Cu, 19 Teilen Bi u. 1 Teil Cd einerseits u. 90 Teilen 
Al, 9,8 Teilen Mg u. 0,2 Teilen Ca andrerseits werden in Elektrodenform gebracht, 
über den F. der niedriger schm. Bestandteile erhitzt u. zentrifugiert. Es entstehen 
porige, aus fast reinem Cu bezw. Al bestehende MM. (E. P. 217465 vom 13/8. 
1923, ausg. 10/7. 1924.) K ü h l in g .

W e3tinghouse Lamp Company, übert. von: John  W esley M ar den, East 
Orange, und John  Edw ard Conley und Thomas P h ilip  Thomas, Bloomfield, 
Überziehen von Metalldrähten, Elektroden u. dgl. mit Thorium; Der zu überziehende 
Metalldraht wird als Kathode eines Gleichstroms verwendet unter Benutzung einer
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Anode aus Kohle o. dgl. u. einer zweckmäßig unter Zusatz von Pb(OH)2 oder 
PbC03 bezw. FeCl2 hergestellten wss. Lsg. von Th(OH)4 in Fluorborsäure, Kiesel­
fluorwasserstoffsäure oder milehsaurein Kalium. Enthielten die Elektroden Pb oder 
Fe, so ist auch der Überzug blei- bezw. eisenhaltig. Der Überzug erhöht die 
Fähigkeit der Elektrode, Elektronen auszusenden. (A. P. 1487174 vom 31/7. 1922, 
ausg. 18/3. 1924.) K ü h l in g .

Accum ulatoren-Eabrik Akt.-Ges., Berlin, Scheider für elektrische Primär- und 
Sekundärelemente, dad. gek., daß sie aus Holz bestehen, welches durch starken 
Druck u. hohe Temp. getrocknet u. verdichtet ist. — Die Scheider werfen sich 
nicht u. reißen nicht. (D. K. P. 400013 Kl. 21b vom 27/6. 1920, ausg. 31/7. 
1924.) K ü h l in g .

Union Carbide & Carbon R esearch Laboratories, New York, übert. von: 
George W. H eise, Elmhurst, und Clarence W. B rokate, Danbury, Y. St. A., 
Primärelemente. Zwecks Erhöhung der Dcpolarisationswrkg. wird einen alkal. 
Elektrolyten u. eine depolarisierende Kupferoxydelektrode enthaltenden Elementen 
NH,, NH4-Salze, Gelatine oder andere stickstoffhaltige Stoffe, sowie ein das CuO 
sulfierender Stoff wie Alkalisulfide, -polysuifide o. dgl. zugefügt. (A. P. 1484781 
vom 14/12. 1921, ausg. 26/2. 1924.) K ü h l in g .

Magno Storage B attery  Corporation, New York, übert. an: Svend M. Meyer 
und W iUiam  Jam es, Brooklyn, Sammlerbatterie. Die als dünne Bleche ausgebildeten 
negativen Elektroden der Batterie, welche zwischen einer Anzahl positiver Elek­
troden angeordnet u. von diesen in üblicher Weise durch Scheider getrennt werden, 
bestehen aus einer Legierung von Sn, Pb, Zn u. Sb. In der Diagonale sind sie 
mit dünnen Bleistreifen belegt. Unter der Einw. s ta rk e r  Ströme bedecken sie sich 
mit einem Überzug von Metalloxyden, welcher dem Stromdurchgang starken Wider­
stand entgegengesetzt u. den Sammler bei Kurzschluß schützt. (A. P. 1475503 vom 
27/10. 1921, ausg. 27/11. 1923.) K ü h l in g .

Union Carbide & Carbon R esearch Laboratories, Inc., New'York, übert. 
von: George W . Heise, Elmhurst, und Clarence W. Brokate, Danbury, V. St. A., 
Elektroden von Prbnärelementen. Um Zerstörung der Anoden, besonders Zinkanoden 
von Primärelementen, bei offenem Stromkreis zu vermeiden, werden die Anoden 
mit uni. Seifen, z. B. Zink- oder Aluminiumoleat überzogen, oder es wird, wenn 
der Elektrolyt Schwermetallionen enthält, diesem eine 1. Seife zugesetzt. Die 
Leistung des Elements soll durch diese Maßnahme nur unwesentlich verringert 
werden. (A. P. 1484783 vom 2/2. 1922, ausg. 26/2. 1924.) K ü h l in g .

Union Carbide & Carbon R esearch Laboratories, Inc., New' York, übert. 
von: George W. Heise, Bayside, V. St. A., Elektrolyte für Trockenelemente. Feste 
Ätzalkalien werden mit Stärke, Weizenmehl o. dgl. innig verrieben. Die Mischung 
dient als Elektrolyt von Trockenelementen, welche, um Zerfließen des Ätzalkalis zu 
verhüten, dicht verschlossen u. gegebenenfalls durch eine passend angeordnete 
Petroleumschicht geschützt werden. Um die Elemente in Tätigkeit zu versetzen, 
wird W. zugegeben, w’elches den Elektrolyten in eine gallertartige M. verwandelt. 
(A. P. 1484784 vom 6/9. 1922, ausg. 26/2. 1924.) K ü h l in g .

A lbert E. H anson und H ow ard Moe, St. Paul, V. St. A., Elektrolyt für Bat­
terien, bestehend aus einer Mischung von „Epson“- Salzen, gepulvertem Alaun, K O H , 
(NH4)2S04, Glycerin u. verd. H„S04. (A. P. 1487 235 vom 9/9. 1922, ausg. 18/3. 
1924.) K ü iil in g .

Edison Storage B attery  Company, übert. von: Thomas A. Edison, West 
Orange, V. St. A., Erneuerung von Sammlerelektroden. Die akt. M. verbrauchter 
positiver Platten alkal. Sammler wird mittels W. oder besser einer 20%ig. Lsg. 
von Na^SsOj aufgeweicht, auf ein Sieb geschüttet, dessen Maschen enger sind, als 
die Teilchen des m eta ll. Ni u. durch Nachwaschen letzteres vom Hydroxyd ge-
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trennt. Dieses wird gegebenenfalls von anhaftender Na2S20 3-Lsg. befreit u. dann 
so lauge mit einer sd. alkal. Lsg. von Glycerin behandelt, bis die M. vollständig 
in Ni(OH), übergegangen ist. Letzteres wird noch kurze Zeit mit starker HCl o. dgl. 
verrührt, um Fe u. Eisenoxyde zu lösen, ausgewaschen u. bei 100° getrocknet. Der 
abgesiebte Rückstand von metall. Ni wird etwa 5 Min. mit starker IICl behandelt, 
um Fe u. dgl. zu entfernen, ausgewaschen u. getrocknet. Die so gereinigten Stoffe 
werden zur Hertft. neuer Elektroden benutzt. (A. P. 1488481 vom 26/4. 1922, ausg. 
1/4. 1924.) K ü h lin g .

Union Carbide & Carbon Research Laboratories, New York, iibert. von: 
George "W. Heise, Elmhurst, Depolarisationsmischung. Aus zerreibliehen Pyrolu- 
siten u. künstlich hergestelltem MnO», welche zur Herst. von Braunsteiu-Kohleelek- 
troden weniger geeignet sind als harte Pyrolusite, werden Depolarisationselcktroden 
gewonnen, welche den mittels harter Pyrolusite liergestelltcn gleichwertig sind, 
wenn sie mit gesätt. Lsgg. von ZnCl2-2N H 4Cl oder ähnlichen Salzen getränkt, mit 
Kohle, besonders Petroleumkoks gemischt, dann fein gemahlen u. gepreßt werden. 
(A. P. 1484782 vom 30/1. 1922, ausg. 26/2. 1924.) K ü h lin g .

D avid K eich inste in , Charlottenburg, Elektrolytischer Stromverstärkungs- und 
Verdrängungseffekt. Durch Zusatz eines Oxydationsmittels wie Chromsäure zum 
Elektrolyten wird eine stärkere u. gleichmäßigere Stromzunahme erzielt (vgl. Ztsehr.
f. physik. Ch. 99. 275; C. 1922. I. 606). (E. P. 183455 vom 17/7. 1922, ausg.
13/9. 1922. D. Prior. 19/7. 1921.) Mai.

V. Anorganische Industrie.
Otto Legieur, Methanol. Vf. empfiehlt, international den Namen Methanol 

auch für den Handelsgebrauch zu verwenden, um die an Äthylalkohol anklingende 
Bezeichnung Methylalkohol zu vermeiden. (Chemistry and Ind. 43. 851. Sveriges 
Kemiska Industrikontor.) B e h r l e .

H. H. Mc Kee und C. M. Salls, Sulfurylchlorid. H I. Hydrolyse zu Schwefel­
säure und Salzsäure. (II. vgl. S. 1842.) Die rationellste Verwertung findet SO^Cl, 
durch Hydrolyse nach der Gleichung: S02Clä -J- 2II20  =  I12S04 -(- 2IIC1. Die 
vorteilhaftesten Bedingungen zur Gewinnung von H,SOi u. HCl hiernach wurden 
von den Vff. ermittelt u. gefunden, daß die Rk. am besten gelingt, wenn S02C12- 
Dämpfe bei 100° mit Wasserdampf reagieren. App. vgl. Original. (Ind. and Engin. 
Chem. 16. 833—36. New York, Columbia Univ.) H a b e r la n d .

H ein rich  M olitor, Schwefelsäure und schwefelsaure Sähe aus natürlichem Gips. 
Das V. von Gips in Deutschland u. die Darst. von II2S04 nach dem B ambacii- 
Verf. werden beschrieben. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 62. 517—19. 529—34. Gohlis 
b. Dresden.) D ie t z e .

Louis Bucherer, Die Entwicklung der Chlorkaliumfabriken des oberen Rheins 
seit 1919 und die. aktuellen Pi-oblcme. Zusammenfassende Darst. der KCl-Fabrikation 
im Elsaß. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 90. 426—41.) P incaS.

Jacques W alte r, Die Anwendung des van t'Ho/fschen Diagramms au f die 
Erforschung der Probleme der Chlorkalifabrikation. Auf Grund von van t 'H offs 
Theorien über die B. ozean. Salzablagerungen wird die Bedeutung der von ihm 
aufgestellten Diagramme für die KCl-IIerst. gekennzeichnet. Aus den Tabellen 
von P recht  u. W it t je n  betreffend Löslichkeit von NaCl u. KCl werden die an 
die KCl-Fabrikation zu stellenden rationellen Forderungen abgeleitet. (Bull. Soc.
ind. Mulhouse 90. 442—53.) PlNCAS.

Gustav Blunck, Wasserglas. Vf. bespricht die Herst. von Wasserglas, seine 
Eigenschaften u. techn. Verwendungszwecke insbesondere in der Wäscherei u. 
Anstrichtechnik. (Seife 9. 200—205. Eberswalde.) K. L in d n e r .
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In te rn a tio n a l N itrogen  Co., Clevelund, iibcrt. von: Jam es H. Heid, Pitts­
burgh, Stickstoffbindung. Innerhalb eines Ofens befinden sieh übereinander an­
geordnete Röhren, in denen sich Förderschnecken bewegen, u. die an den Enden 
durch abwechselnd links u. rechts angeordnete senkrechte Schächte miteinander 
verbunden sind. In den untersten Verbindungsschacht mündet ein Rohr, durch 
welclics Stickstoff u. ein feinpulveriger Aktivator, z. B. ein Nitrat, in das oberste 
Rohr ein Fülltrichter, durch welchen ein Carbid, vorzugsweise CaC2, zugeführt 
wird. Vom untersten Rohr führt ein senkrechtes, mit Verschlußklappe versehenes 
Rohr in einen dicht schließenden Vorratsbehälter. Das Carbid durchläuft das 
Rohrsystem im Zickzackwege u. wird im stetigen Betriebe in stickstoffhaltige Verbb. 
verwandelt. (A. P. 1483197 vom 14/11. 1919, ausg. 12/2. 1924.) K ü h l in g .

M a sch in en b a u -A k t.-G es . B a lc k e , Bochum, Vorrichtung zum Lösen von Salzen 
insbesondere Kalisalzen nach D. R. P. 398710, dad. gek., daß die zu den einzelnen 
Zellen gehörigen Heizkörper als flache gußeiserne Hohlkörper ausgebildet sind, die 
zwischen die Elemente eingesetzt werden u. je eine außerachsig liegende Durchlaß- 
Öffnung für die hindurchgehende Welle besitzen. (D. R. P. 399821 Kl. 121 vom 
22/3. 1922, ausg. 12/8. 1924. Zus. zu D. R. P. 3 9 8 7 2 0 ; C. 1924. II. 1387.) K ausch .

Darco Corporation, iibert. von: M aynard J. Creighton, Wilmington, V. St. A., 
Soda und aktive Kohle am  Natronzellstoffablauge. Die Ablauge wird abgedampft, 
der Rückstand bei nicht zu hoher Temp. verascht u. dann bei 600° mit strömendem 
Dampf behandelt. Da3 Erzeugnis liefert beim Auslaugen eine farblose Sodalsg. u. 
eine Kohle, welche Knochenkohle um das 20-faelie an Entfärbungskraft übertrifft. 
(A. P. 1483160 vom 28/3. 1922, ausg. 12/2. 1924.) K ü h l in g .

Heenan & Fronde L im ited , England, Konzentration von Natriumchlorid, 
Calciumchlorid und im besonderen von Salzwasser. Das Salzwasser wird mit attnosphär. 
Luft in Berührung gebracht, nachdem es durch die Gase des Kompressors, der 
einen Teil der Kälteanlage bildet, erhitzt ist. Hierauf wird es durch eine Pumpe
gegen einen Wasserkülilcylinder geleitet. (F. P. 547 924 vom 25/2. 1922, aus".
28/12. 1922.) K ausch .

The Grasselli Chemical Company, Cleveland, Ohio, iibert. von: H enry 
H ow ard und Edw ard A. Taylor, Cleveland, Calciumarsenat. Man mischt weißes 
As20 3 mit einem auf dieses wirkenden Metalloxyd in Ggw. von W ., die erhaltene 
M. wird mit W. gelöscht u. in stark oxydierender Atm. geglüht. (Can. P. 234984 
vom 29/1. 1923, ausg. 16/10. 1923.) K adscii.

N orsk H ydro-E lek trisk  K vaelstofaktieselskab, Norwegen, Tonerde und Alu­
miniumnitrate. Man behandelt z. B. Leucit mit HN03, setzt zu dem dadurch er­
haltenen Gemisch von Nitraten A120 3 u. erhitzt die M. in einer NH.,-Atm. auf 
100—130°. (F. P. 548 034 vom 28/2. 1922, ausg. 30/12. 1922. N. Prior. 25/10. 
1921.) K ausch .

K em et Laboratories Company, Inc., New York, übert. von: H ugh Spencer 
Cooper, Cleveland, V. St. A., Zirkonsüicat. Um natürlich vorkommendes Zirkon­
silicat führendes Erz für Emaillierungszweeke nutzbar zu machen, wird cs in üb­
licher Weise von fremden Erzen befreit, durch Naßvermahlen äußerst fein, zweck­
mäßig bis zur annähernden Kolloidität zerkleinert, unter Druck bei etwa 200° mit 
mäßig verd. H2SO, oder HCl erhitzt, von der entstandenen Lsg. durch Filtern ge­
trennt u. bei etwa 1000° geglüht. Das fast eisenfreie Erzeugnis wird entweder für 
sich, oder tim glänzendere Flächen zu erhalten, in Gemeinschaft mit Sn02, Zr02, 
metaantimonsaurem Na oder anderen Antimonverbb., seltenen Erden oder ihren Phos­
phaten als Trübungsmittel gebraucht (A. P. 1502421 vom 29/3. 1921, ausg. 22/7. 
1924.) K ü h l in g .

A ntoine H enri Im b ert, Schweiz, Extraktion von Flüssigkeiten, die Stoffe ge­
löst oder suspendiert enthalten. Um z.B . Hg zu gewinnen tränkt man eine poröse
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M. (Holzfaserstücke, Gewebe usw.) mit einem Hg-Salz u. erhitzt diese alsdann auf 
100—300°. Man erhält sodann metall. Hg in der M. eingeschlossen. (F. P. 25144 
vom 5/7. 1921, ausg. 16/12. 1922. Zus. zu F. P. 526 996; C. 1922. II. 141.) Kausch.

V m . Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
K. Sellien , Chlorierende Böstung von Zinksulfid. Die chlorierende Röstung 

von ZnS unter bloßem Zusatz von NaCl ist nicht durchführbar, da das gebildete 
ZnCl2 (P. 365°) das ungerüstete ZnS umhüllt. — Nimmt man an Stelle von NaCl die 
entsprechende Menge CuCl2, so geht bei einer Rösttemp. von 300° das ZnS in eine 
in 1% HCl 1. Form über, wobei auch das Cu mit gel. wird. Bei anderen Tempp., 
150, 200, 250 u. 350° wird ein Teil des Cu unter B. von Cu2S uni. — Vorteilhaft 
erzeugt man das erforderliche CuCl2 während des Röstprozesses, indem man eine 
Mischung von ZnS, NaCl u. Cu2S bei 450° röstet. Das Zn löst sich in 1% HCl, 
während Cu uni. bleibt. — An Stelle von Cu.,S kann man auch Pyrit benutzen u. 
muß dann bei 500° rösten, wobei sich überwiegend ZriCl2 bildet, während der Rest 
Zn in 1% HCl 1. ist. — Bei der Röstung ist die an Zn gebundene Menge S un­
wesentlich für die Ausbeute, lediglich der an Cu u. Fe gebundene S ist maß­
gebend. (Mitt. Materialprüfgs. - Amt Groß-Lichterfelde 41. 88. 1923. Berlin- 
Dahlem.) L ü d e r .

H. D resler, Aufgebcvorrichtungen für Hochöfen. Vf. erörtert die Wichtigkeit 
gleichmäßiger Verteilung der Gase im Hochofen, führt Beispiele an Hand der 
Holzkohlenöfen Schwedens u. der Steiermark an u. beschreibt neue Vorrichtungen 
zur gleichmäßigen, bezw. regulierbaren Verteilung der Beschickung, um den Gasen 
im Hochofen ihren Weg vorschreiben zu können. (Stahl u. Eisen 44. 973—79. 
Kreuztal, Kr. Siegen.) L ü d e r .

0. W ehrheim , Betriebsanlage und technische Gliederung nordamerikanischer 
llochofenwerke. Vf. gibt eine zusammenfassendc Übersicht über die Anforderungen, 
die in Nordamerika von den Hocliofenwerken an die Rohprodd., wie Koks u. Zu­
schlagstein u. den an Gebläsewind zu stellen sind. Weiter wird die techn. Gliede­
rung der Betriebe sowie die maschinellen Anlagen u. ihre konstruktive Durch­
bildung u. die Vorbehandlung der Rohstoffe erörtert. (Stahl u. Eisen 44. 1005 
bis 1012. Ymuiden.) B e c k e r -R ose.

H ubert H erm anns, Die technischen und wirtschaftlichen Grundlagen der 
italienischen JEisen- und Stahlindustrie, namentlich der Erzeugung von Elektrostahl- 
Formgufi. (Gießereiztg. 21. 357—78. Berlin.) L ü d e r .

R. K ühnel und E. N esem ann, Das Gefüge hochwertigen grauen Gußeisens. 
Das Gefüge von hochwertigem grauem Gußeisen, d. h. einem Material mit einer 
Zugfestigkeit von mehr als 18 kg/qmm, besteht aus Perlit, Graphit u. Phospliid- 
eutektikum. Die Bezeichnung dieses Phospliideutektikums ist noch nicht ein­
wandfrei festgclegt; der Name Lcdeburit sollte nur auf reines Fe-C-Eutektikum 
beschränkt werden. — Genannte Legierung läßt sich mikr. nur schwer vom so­
genannten Perlitguß unterscheiden, da auch dieser stets Phosphideutektikum ent­
hält. — Vf. weist an Hand eines Beispiels darauf hin, daß man auch vor dem 
Bekanntwerden des Perlitgußverf. immer bestrebt gewesen ist, bei Herst. von 
Qualitätsware einen Guß der bezeichneten Gefügebestandteile zu erzeugen. (Stahl 
u. Eisen 44. 1042—44. Berlin.) . L ü d e r .

K arl Sipp, Perlitgußeisen und seine Anwendungsmöglichkeiten. Perlitgußeisen 
ist eine graue Gußlegierung, deren Gefüge überwiegend aus dem Eutektoid Perlit 
besteht. Gegenüber dem üblichen Grauguß zeichnet es sich durch eine hohe Zug­
festigkeit (25—30 kg/qmm) aus. Weitere Vorteile sind große Zähigkeit u. Ver- 
schleißfestigkeit, dichtes, gleichmäßiges lamellarisches Gefüge, niedrige Brinellhärte' 
(180 Einheiten) u. daher gute Bearbeitbarkeit, spannungsfreier Guß, hohe Gefüge-
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n. Formbeständigkeit u. geringe Neigung zur Lunkerbildung. Wegen dieser Eigen­
schaften stellt der Perlitguß ein vorzügliches Material für hochbeanspruchte 
Maschinenteile dar. (Gießereiz tg. 21. 379—85. Mannheim.) L ü d e r .

W erner Riede, Rekrystallisationserseheinungen an dauerbeanspruchten Stählen. 
Vf. untersucht bei gebrochenen Probestählen, welche zur Feststellungen von Er­
müdungserscheinungen Dauerschwingungen unterworfen worden waren, den Einfluß 
der Kratftwrkg. auf das Gefüge. Durch Wärmebehandlung wurde gezeigt, daß die 
Rekrystallisation in den hochbeanspruchten Querschnitten anders verläuft als in 
den weniger beanspruchten Stellen. Mithin muß eine Gefügeänderung stattgefunden 
haben. (Stahl u. Eisen 44. 880—83. Halle.) B ec k er -Rose.

K ühnei und M arzahn, Versuche zur Herstellung diebessicherer Bleiplombcn. 
Gewöhnliche Pb-Plomben können durch eine Pb-Sb-Legierung ersetzt werden. Bei 
7*% Sb nimmt die Sprödigkeit schon merklich zu, so daß die Öffnungsmöglielikeit 
solcher Plomben erschwert wird. Die Prägbarkeit wurde begünstigt. Die Grenze 
konnte bis 8°/0 Sb gesteigert werden, ohne daß die Prägbarkeit u. Zusammendrück­
barkeit der Plomben gelitten hätte. (Ztschr. f. Metallkunde 16. 278—79.) B ec k e r -Rose.

K iihnel, Einiges über das Walzkupfer. Der Vf. erörtert teils an Hand der 
Literatur, teils an Hand eigener Verss. die Erscheinungen des Lagerbruches, des 
Holzfascrbruches, des Schieferbruches u. die Zeilenbildung im Walzkupfer als Folge 
von Schmelz- u. Gießereifehlern. Diese sind bedingt 1. durch Einschlüsse, die als 
Fremdkörper mechan. im Metallbad festgehalten werden, 2. durch Hohlräume,
3. durch Entmischungen u. 4. durch Einschlüsse von Stoffen, die bei der Erstarrung 
aus dem Cu wieder auskrystallisieren u. dann nachteilig die Eigenschaften des 
Walzkupfers beeinflussen. Ferner wird der Einfluß der Wärmebehandlung auf die 
mechan. Eigenschaften, die Ursachen der Sprödigkeit, die Überhitzung u. Re­
krystallisation u. die Wärmreckung besprochen. Tabellen über Festigkeits- u. 
Härteeigenschaften verschiedener Cu-Arten sind angeführt. (Ztschr. f. Metallkunde

Léon G uillet, Das Aluminium und seine Anwendungen. Vortrag über die 
Fabrikation des Al u. seiner Legierungen. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 90. 454

G. Masing, Das Aufreißen von Messing durch innere Spannungen. Anschließend 
au Arbeiten von Moore u . B eck insale  (Metal Ind. [London] 16. 267. Engineering 
109. 393; C. 1920. IV. 13. 87) u. Moore, B eck ixsale  u . M allin so n  (Journ. Inst. 
Metals 25. 35; C. 1921. IV. 1096) bestimmt Vf. mit C. H aase die Abhängigkeit des 
Aufreißens von Messing von den inneren Spannungen, indem er die Zeit mißt, welche 
vergeht, bis die iu eine Hg(N03)o-Lsg. getauchten Messingstücke aufreißen. Verwendet 
wurden Messingproben mit etwa 65% Cu u. geringen Beimengungen von Fe, Pb 
u. Sn. welche zu Blechen von 0,5 mm Dicke ausgewalzt wurden. Um eine stets 
vergleichbare Formgebung zu haben, wurden die Bleche in einem Erichsengerät 
schalenförmig ausgebogen. Außerdem wurde der Walz- u. Härtegrad eines jeden 
einzelnen Bleches gemessen. Bei der Formgebung wurde für jedes Blech die 
größte, ohne Aufreißen noch mögliche Eindruckstiefe gewählt. Die geformten 
Stücke wurden dann eine bestimmte Zeit erhitzt u. dann mit der Hg(NOs)2-Lsg. auf 
ihre Spannung geprüft. Es ergab sich, daß eine halbstündige Erhitzung auf 225 
bis 250° ausreicht, um die durch die Formgebung bewirkte Gefahr des Aufreißens 
zum Verschwinden zu bringen. Bei weichen Blechen fand in ungeglühtem Zustand 
kein Aufreißen statt. Bei dem härtesten Blech war die Aufreißgefahr geringer als 
bei Blechen von mittlerer Härte. Sie ließ sich daher schon bei niederer Temp. 
beseitigen. Waren die Gegenstände nach der Formgebung nicht erhitzt worden, 
dann war die Abhängigkeit der Zeit des Aufreißens von der Eindruckstiefe nur 
gering. Dagegen nimmt nach einer Wärmebehandlung auf 180—200° der Einfluß

16. 99—103. 138—41.) B ec k er -Rose.

bis 470.) P incas.
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der. Tiefe auf die Zeit dea beginnenden Aufreißens stark zu. Außer der Form­
gebung zeigt sich aber auch noch der Walzgrad von Einfluß. Mit zunehmendem 
Walzgrad nimmt die Aufreißgefahr zunächst bis zu einem Walzgrad von 30—50% 
zu, erreicht dann ein Maximum u. nimmt weiterhin wieder ab. Bei einer Erhitzung 
auf mittlere Temp. werden diese Unterschiede größer. Biegespannungsverss. zeigten, 
daß in diesen Fällen eine ähnliche Abhängigkeit der Aufreißgefalir vom Kalt­
reckungsgrad u. vom Betrag der aufgeprägten Spannung besteht wie ■«bei den 
Erichsenproben. Doch ergibt sich hier außerdem die Beziehung zwischen Aufreiß­
gefahr u. der unmittelbar zu berechnenden Spannung. — Aus diesen Verss. schließt 
der Vf., daß die Aufreißgefahr kein unmittelbares Maß für die bestehenden inneren 
Spannungen des Messings sind. Weiter werden einige Beziehungen zwischen 
inneren Spannungen u. der Verfestigung erörtert. (Ztselir. f. Metallkunde 16. 257 
bis 264. 301—7. Naturwissenschaften 12. 837—43.) B e c k e r-R o se .

F. Sauerw ald, Die Abhängigkeit der Härte von der Temperatur. Verss. des 
Vfs. mit Knehans, die Fallhärte, welche als spezif. Verdrängungsarbeit bezeichnet 
wird, au Metallen zwischen Zimmertemp. u. F. zu messen, ergaben bei Sn, Al, Cu, 
Sb, daß die Härte mit steigender Temp. linear abnimmt u. daß kurz unterhalb des
F. noch eine definierte Härte besteht. Der Härteabfall ist bei Sb am größten. Bei 
13° beträgt sie 125,6, bei 514° 28,9. Bei Cu fällt die Härte zwischen 11 u. 1070° 
von 86,2 auf 16,03 ab, bei Al zwischen 11 u. 640° von 43,11 auf 12,1 u. bei Sn 
zwischen 17 u. 231° von 40,2 auf 14,3. (Ztselir. f. Metallkunde 16. 315—16.) Be.

H. R öhrig , Das Weichglühen von Aluminium. Vf. unterwirft hartgewalztes 
.¿U-Blech (99,05% Al, 0,55°/o Fe, 0,40% Si) einer Wärmebehandlung bei verschie­
denen Tempp. it. bei wechselnder Glühdauer. Nach dem Abkühlen wurden die 
Proben Zerreißverss. ausgesetzt. Dabei zeigte sich, daß der Werkstoff mit einer 
sehr großen Geschwindigkeit aus den harten in den weichen Zustand übergeht. 
Bei 500° (Luftbad) genügt z. B. schon eine Glühdauer vou 1 Min., um die Zug­
festigkeit von 19,3 kg/qmm auf 13,6 kg/qmm herabzusetzen. Mit der Herabsetzung 
der Reißfestigkeit nimmt die Rcißdelmung zu. Der Maximalwert der Dehnung u. 
der Minimalwert der Festigkeit wird bei Glülitempp. von 300—400° erreicht. Bei 
höheren Gliihtcmpp. steigt die Festigkeit wieder etwas an. Diese Erscheinung ist 
aus der Löslichkeit des Si im Al zu erklären, welche mit steigender Temp. ansteigt. 
Andererseits wird alles als Verunreinigung vorhandene Fe innerhalb des Al3Fe-Al- 
Eutektikums abgeschieden, da Fe im Al selbst bei höherer Temp. nicht 1. ist. Bei 
mittlerer Glühtcmp. bildet sich erst bei längerer Glühdauer das Minimum der 
Festigkeit aus. Bei sehr kurzen Glühzeiten nimmt die Festigkeit auch oberhalb 
von 400° noch weiter ab. Die ersten Anzeichen einer Rekrystallisation sind bei 
rund 250° zu bemerken. Sehr reines Metall rekrystallisiert schneller als grob- 
krystallines. Rasche Abbühlung bedingt ein feines Korn, während langsame Ab­
kühlung grobe Kernbildung begünstigt. Temperaturmessungen im Glühofen des 
Walzwerkes ergaben bei einer Ofentemp. von 320—350° einen Temperaturanstieg 
im Inneren des Blechpaketes von 35°/Stde. Die Innentemp. der Beschickung nähert 
sich asymtot. der Muffeltemp., ohne sie jedoch in 8 Stdn. erreicht zu haben. Durch 
Schwankungen in der Ofentemp. erklärt sieh das teilweise (unerwünschte) Auftreten 
großer Krystalle im Werkstoff. (Ztselir. f. Metallkunde 16. 265—70. Greven­
broich, Erstwerk A.-G.) B e c k e r .

Georg Titschack, Beiträge zur elektrolytischen Abscheidung von Blei. Es wurden 
verschiedene Elektrolyte zur Abscheidung vou Pb verwendet. Eine Lsg. von 30 g 
MgCL,, 3—5 g HCl in 100 ccm W. löst bei 70—80° bis 4,1 g PbCl2 u. liefert als 
Elektrolyt bei 2 Amp./qdm Stromdichte unter starkem Rühren brauchbare Pb-Nieder- 
schläge. — ß-Naplithalinmonosulfosäure mit 1,88—2,56% gel. Pb u. einem Zusatz 
von Gelatine läßt sich in der Kälte, besser in der Wärme bei einer Stromdichte
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von 1 Amp./qdm mit Erfolg als Elektrolyt verwenden, dagegen ist «-Naphthalin- 
disulfonsäure nicht brauchbar. — Gute Pb-Ndd. wurden ferner aus einer Lsg. von 
PbTiE6 mit 8,42% Pb, überschüssiger ILjTiF,. u. Gelatinezusatz mit Stromdichtcn 
bis 2 Amp./qdm erhalten. Durch anod. Lsg. gelang es, eine 27,88%ig- PbTiF8-Lsg. 
herzustellen. — Pb-Ag- u. Pb-Bi-Legieruugen wurden im PbTiFc-Elektrolyten raffi­
niert, w'o Ag u. Bi als au der Anode festhaftender Schlamm zurückblieben u. sich 
an der Kathode Ag-, bezw. Bi-freies Pb ausschied. (Mitt. Materialprüfungs-Amt 
Berlin-Dahlem 41. 89—90. 1923. Berlin-Dahlem.) L ü d e r .

Georg Eger, Das Gefüge elektrolytisch hergestclltcr Metallbleche. Der Vf. be­
schreibt die elektrolyt. Herst. von Cw-Kathoden u. von dünnen Blechen aus Fe-Ni- 
Legieruugen. Bei der Herstellung techn. Metallkathoden empfiehlt es sich, das 
Mutterblech selbst erst auf einem mit Graphit oder Schellack überzogenen Metall­
blech elektrolyt. niederzusclilagcn u. dann von diesem abzuziehen. Die Ver­
wendung gewalzter Mutterbleche ist nicht ratsam, da in diesen stets Spannungen 
vorhanden sind, welche auch durch eine ’Wärmebehandlung nicht vollständig aus­
geglichen werden. Im Gefüge der elektrolyt. niedergeschlagenen Metallkathode 
ist das Gefüge des Mutterbleclis wieder zu erkennen. Das Loslösen des Elektrolyt­
niederschlags von seiner Unterlage wird durch eine Walzstruktur derselben be­
günstigt, da in einem elektrolyt. liergcstellten Blech die Ivrystalle in der Strom­
richtung weiter wachsen. Dünne Bleche aus Fe-Ni-Legierungen von bestimmter 
Zus. wurden hergestellt, indem durch rasch aufeinander folgendes Wechseln der 
Bäder auf einer hoch polierten Messingunterlage dünne Schichten von Fe u. Ni 
niedergeschlagen wurden. Durch folgende Wärmebehandlung bei Tempp. kurz 
unterhalb des F. wurden die einzelnen Schichten miteinander legiert. Nach 3öst. 
Glühen im II2-Strom bei 1100° war die Diffusion der einzelnen Schichten inein­
ander beendet. (Ztschr. f. Metallkunde 16. 134—35.) B ec k e r-K o se .

W. H. J. Vernon, Erster (Expeiimental-)Bmicht an die Untersuchungs­
kommission für Einflüsse der Atmosphärilien. Es wurde das Matt werden (Anlaufen) von 
Cu, Zn u. Zn-Cu-Legieningen, Ni u. Ni-Legierungen, Ag u. Ag-Legierungen, Fe unter­
sucht. Die eine Versuchsreihe bezieht sich auf Einflüsse der Atmosphärilien 
(feuchte Luft, durch Hochofengase verunreinigte Luft), die andere auf Laboratoriums- 
vers. (trockne u. feuchte Luft, Gemische von Luft u. ILS bezw. S02). Es w'urde 
systemat. nach 2 Methoden, der gravimetr. — (Gewichtszunahme), der opt. — (Best. 
des Eeflektionsverlustes an der metall. Oberfläche) gearbeitet. Einzelheiten sind im 
Original nachzulesen. (Trans. Faraday Soc. 19. 839—900.) IC. W o lf .

Continuous Reaction Company Ltd., London, Herstellung von Eisenchrom- 
legiemngen. (D. R. P. 401172 Kl. 18b vom 30/5. 1922, ausg. 29/8. 1924. —
C. 1923. II. 137 [E. P . 184844].) ' K ü h lin g .

United States Ferro Alloys Corporation, übert. von: Napoleon Petinot, 
New York, Kohlenstoffarme Stahllegierungen. In einem Lichtbogenofen mit bas. 
Futter wird kohlenstoffarmcs Fe geschmolzen. Auf das Eisenbad wird CaO u. 
kohlenstoffhaltiger Stoff gebracht, aus denen sich bei der Temp. des Lichtbogens 
CaC2 bildet u. dann eine reduzierbarc Verb. des Metalls, z. B. Cr, Mn, W, V o. dgl. 
zugegeben, welches man mit dem Fe legieren will, z. B. Cr20 3, Cr04Ca oder Chrom­
eisenstein. Diese Verbb. setzen sich mit dem Carbid unter B. von CaO, CO u. 
Metall um, welch letzteres sich mit dem Fe des Bades vereinigt. Der Vorgang 
wird so oft wiederholt als erforderlich ist, um die gewünschte Metallmenge in das 
Eisenbad einzuführen. (A. P. 1484670 vom 3/6. 1922, ausg. 26/2. 1924.) Kü.

Taylor-Wharton Iron and Steel Company, übert. von: Richard D. Jordan 
u. John H. Hall, High Bridge, V. St. A., Manganstahl. Kohlenstoff- u. phosphor­
arme Stalilabfälle werden bei Ggw. von CaO ü. Sand, welche eine Oxydationswrkgg.
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verhütende Schlackcndecke bilden, mit Ferromangan zusammengeschmolzeu. Unter 
rascher Steigerung der Temp. wird dann ein desoxydierendes Mittel u. wenn der 
Gehalt der Legierung an Si niedriger als 0,35% ist, eine solche Menge dieses Ele­
ments, daß das Erzeugnis 0,35—0,5% davon enthält, sowie, wenn erforderlich Mn, 
gegebenenfalls in Form von Mangansilicid, u. Kohle kurz vor Beendigung des Er- 
hitzens zugefügt. (A. P. 1502 642 vom 5/ü. 1922, ausg. 22/7. 1924.) K ü h l in g .

E ugène Espinasse, Albi, Frankreich, Gleichzeitige Herstellung von Stahl und 
Zement. (D. E . P. 399724 KL 80b vom 27/11. 1920, ausg. 21/8. 1924. — C. 1922. 
IX 139.) K ü h lin g .

G eneral E lec tric  Company, übert. von: Susan B. L e ite r, Behandeln von 
Kupfer. CuO enthaltendes Cu wird in nicht oxydierender Atmosphäre, z. B. in 
dicht schließenden kupfernen Behältern bei 875—925°, vorzugsweise bei 900° erhitzt 
u. dann unter Bedingungen abgekülilt, bei denen die Temp. der M., wenigstens 
zunächst, in der Stunde um 25° fällt. Das CuO befindet sich daun innerhalb des Metalles 
in kleinen Kugeln verteilt. In diesem Zustand bleibt die Festigkeit u. Duktilität des 
Cu beim Erhitzen in 1I,2 oder unter anderen reduzierenden Bedingungen unver­
ändert, w’ährend das Metall sonst hierbei brüchig wird. (A. P. 1502857 vom 2/2.
1923, ausg. 29/7. 1924.) KünLiNG.

U. S. R éduction Co., übert. von: George H. S tarm ann und H enry L inden­
b erg er, Chicago, Verarbeitung von Aluminiumabfällen. Über einem Bad vou ge­
schmolzenem Al wird eine Decke von geschmolzenem NaCl erzeugt u. die zu ver­
arbeitenden Abfälle eingeworfeu. Metall. Al sinkt durch die NaCl-Deeke u. ver­
einigt sich mit dem Metallbad, die Beimengungen, Al^O^, A1N u. dgl., bleiben in 
der Salzschicht. Nach einiger Zeit w’ird diese Schicht abgezogen u. mit W. be­
handelt, wobei sich aus dem Nitrid NII3 bildet, das gewonnen wird, u. eine Lsg. 
von NaCl entsteht, die von ungel. Anteilen durch Filtern getrennt, abgedampft, ge­
schmolzen u. wieder verwendet wird. (A. P. 1502129 vom 18/12. 1919, ausg. 22/7.
1924.) K ü h l in g .

N ational T rust Company, L im ited , Toronto, Kanada, übert. von: Noak
V ictor H ybinette , New York, Nickellegierung. Si- u. Cr-freies, z .B . elektrolyt. 
hergestelltes Ni wird in Behältern mit Si- u. Cr-freiem, z. B. aus gebranntem 
Magnesit bestehendem Futter mit Si-freier Kohle, z. B. Holzkohle, in solcher Menge 
erschmolzen, daß das Erzeugnis % bis etwa 2% C enthält. Si oder Cr enthaltendes 
Ni ist vor dem Verschmelzen mit Kohle durch Verblasen, welches diese Elemente 
unter Oxydation verschlackt, zu reinigen. Die Erzeugnisse besitzen nicht die für 
manche Zwecke imenvünsclite große Härte der Si oder Cr enthaltenden Legierungen. 
(A. P. 1501906 vom 1/8. 1921, ausg. 22/7. 1924.) K ü h l in g .

B ritish  Ulco Company Ltd., London, Harte Bleilegierungen. Die Legierungen 
bestehen aus 97—99,25% Pb u. 3—0,75% Ba u. Ca, wobei die Menge des Ba etwa 
doppelt so groß ist als die des Ca. Zur Herst. der Legierungen schm, man in 
einem gußeisernen Ocfäß, welches später als Kathode dient, die erforderlichen 
Mengen von Pb u. BaCU gibt dann eine Menge CaCl2 hinzu, welche der ver­
wendeten Menge von BaCl, annähernd gleich ist, bildet zwischen dem Gefäßinhalt 
u. einer Graphitanode einen Lichtbogen, senkt die Anode in die M. ein, sobald 
diese völlig geschmolzen ist u. leitet Strom hindurch, bis die Entw. von CI, beendet 
ist. (Holl. P. 10965 vom 14/2. 1920, ausg. 15/4. 1924. A. Prior. 2/10. 1918.) Küu.

K arl M üller und "Wilhelm Sander, Essen, Ruhr, Lagermetalle, bestehend aus 
etwa 80% Pb, 10—15% Sb, 5—10% Sn, 0,5% P  u. gegebenenfalls etwa 1% Fe. 
Die Einführung des P  kann unmittelbar, zweckmäßiger nach Legierung des P  mit 
Mn, Cu, Zn oder Messing erfolgen. Die Erzeugnisse bilden keine Schuppen u. 
reiben sich wenig ab. (A. P. 1502321 vom 29/8. 1921, ausg. 22/7.1924.) K ü h l in g .
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Robert Hughes Evans, Detroit, Y. St. A., Härtungsmittel für Blei zwecks Her­
stellung von Lagermetallen, bestehend aus 70 Tin. Sb, 25 Tin, Sn, 3 Tin. Cu u. 2 Tin. 
lii. Zwecks Ilerst. dieser Legierung schmilzt inan die angegebene Menge Cu mit 
1—2 Tin. Sn zusammen, setzt das Bi der Schmelze zu u. mischt das Erzeugnis der 
geschmolzenen Mischung des Sb mit dem Best des Sn bei. Zwecks Herst. des 
Lagermetalls werden 20 Tie. dieser Legierung mit 80 Tin. Pb verschmolzen: (A. P. 
1502425 vom 13/11. 1922, ausg. 22/7. 1924.) K ü h lin g .

Electro Metallurgical Company, übert. von: William H. Smith, East 
Cleveland, V. St. A., Legienmgen von hoher Hitzebeständigkeit, besonders geeignet 
zur Herst. von Geräten zur Metallbearbeitung, werden erhalten durch Zusammen­
schmelzen von prakt. phosphor- u. schwefelfreiem kohlenstoffarmem Fe, Legie­
rungen, welche Zr, Si, Fe u. gegebenenfalls geringe Mengen Ti enthalten u. Ferro- 
chrom. Z. B. werden Fe mit einem Gehalt von 0,2—0,24% C, eine Legierung von 
30 Tin. Zr, 47 Tin. Si, 18 Tin. Fe u. 3 Tin. Ti, sowie Ferrochrom, welches 60% Cr, 
36% Fe, 2% Si u. 2% C enthält, legiert. (A. P. 1503772 vom 8/11. 1919, ausg. 
5/8. 1924.) K ü h lin g .

Fototone Co., Inc., Eochester, übert. von: Lyndon D. Wood, Bala, V. St. A., 
Üb'erziq/ien von Metalldrähten. 40%  Sr, 40%  Ba, 10% Schwefel u. 10% NasW 04 
werden zusammengcschmolzen. Mit dieser, gegebenenfalls wieder zum Schmelzen 
erhitzten Mischung werden Drähte o. dgl. überzogen, welche den elektr. Strom 
nicht leiten, durch den Überzug aber die Fähigkeit erlangen, ihn bei Belichtung 
durchzulassen. (A. P. 1504175 vom 22/9. 1922, ausg. 5/8. 1924.) K ü h l in g .

J. B. Soellner Nachf. Reisszeugfabrik Akt.-Ges., Nürnberg, Behandeln von 
Metallgegenständen. Aus Elektronmetall bestehende Gegenstände werden in eine 
auf 110—120° erhitzte alkal., Lsgg., wie wss. Lsgg. von NaOH, denen oxydierende 
Stoffe, wie KNOa, Fe(OH)3, geeignete Metalloxyde o. dgl., u. gegebenenfalls alkali- 
beständige Farbstoffe beigemischt sind, getaucht, getrocknet, geglättet u. gegebenen­
falls mit KW-stoffen, Ölen u. dgl. nachbehandelt. (E. P. 238619 vom 29/4. 1924. 
Auszug veröff. 27/8. 1924. Prior. 4/7. 1923.) K ü h lin g .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Th. Wolff, Farbenchemie und Farbenfabrikation im Altertum. (Seifensieder-Ztg. 

51. 278—80. 296—97. 316—17. 336—38. 359—60. 377. Berlin-Friedenau.) P f lü c k e .
G. Holland Ellis, Färben durch „kolloidales Löslichmachen“ oder „Dispersion“ 

unlöslicher Farbstoffe. Die S. lt. A. Farben. Aus den über, das Färben von Acetat­
seide bekannt gewordenen Tatsachen wird der Schluß gezogen, daß die substantive 
Affinität eines Farbstoffs für Acetylcellulose annähernd proportional seiner Basi- 
zität u. umgekehrt proportional seiner Acidität oder seiner Fähigkeit ist, mit Basen 
Salze zu bilden. Ferner daß sie substantive Affinität eines Farbstoffs proportional 
seiner molekularen Einfachheit ist. Die von der B r i t i s h  C e lan ese  Co. in den 
Handel gebrachten S. R. A.-Farben sind in W., Öl u. A. uni. Farbstoffe, die durch 
Behandeln mit Ölsäure u. Neutralisieren mit NaOH 1. gemacht sind. Das Färben 
mit diesen Präparaten erfolgt in der für direkte Farbstoffe üblichen Weise, seife­
haltige Bäder befördern das Durchfärben u. Egalisieren der Acetatseide. Die An­
wendung der Farbstoffe auch für andere Fasern wird näher beschrieben. (Journ. 
Soc. Dyers Colourists 40. 285—90.) S ü v e rn .

J. Milbauer und Kamil Kohn, Über Chromgelb. Es wird die Herst. von 
Chromgelb vom Standpunkt der physikal. Chemie untersucht u. die Theorien über 
Chromgelbbildung krit. beleuchtet. (Chemickö Listy 17. 213—17. 265—68.) S to j .

A. H. Hubbell, Ein verbessertes Verfahren der Ocker-Wäsche. Vf. beschreibt 
die Gewinnung von Ocker in Cartesville in Georgia unter Verwendung eines neuen
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Sçhlemmapp., der im Original abgebildet ist. (Engin. Mining Journ. Press 118. 
336—38.) Ju n g .

Heinrich Mayer, Malerleim und andere Farbbindemittel. Die mit W. als Ver­
dünnungsmittel zu verarbeitenden Bindemittel mineral., pflanzlicher u. tier. Her­
kunft werden besprochen. (Farbe u. Lack 1924. 340. 350.) S ü v e rn .

J. H. Calbeck, Die Ölabsorption durch Farben. Außer der primären Absorption 
von Ölen, die bei der B. der Pasten stattfindet, gibt es noch eine sekundäre Ab­
sorption, welche auf den Eigenschaften sowohl des Öls als auch des Farbstoffs 
beruht. Die wichtigsten, diese Art von Absorption beeinflussenden Faktoren sind : 
die Größe der auszufüllenden Zwischenräume zwischen den Farbstoft’teilcheu, die 
netzenden Eigenschaften des Öls, die Natur der Oberfläche der Farbstoffteilchen, 
die Größe der Farbstoffpartikel u. ihre geometr. Lage, ferner die Einwirkungszeit, 
Temp. u. a. Figuren u. Diagramme erläutern die tlieoret. Vorstellungen. (Chem. 
Metallurg. Engineering 31. 377—82.) P in c a s .

Ed. Justin-Mueller, Die Besonderheit einiger Reaktionen der Carraghecnflechte 
Chondrus cris2»is, besonders au f geicisse therapeutisch verwendete Farbstoffe. Der 
Inhalt deckt sich im wesentlichen mit dem einer schon referierten Abhandlung 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 390; C. 1924. I. 2741). (Journ. Pharm, et 
Chim. [7] 30. 154—61.) S p ie g e l.

H. Kohnstamm & Co., Inc., New York, übcrt. von: Robert A. Phair, Waschen 
von Faserstoffen. Nach dem Bleichen mit Hypochloritcn oder nach dem Abkochen 
mit Langen wird die Faser mit einem Gemisch einer sauren F-Verb. z. B. saurem 
Natriumfluorid, Natriumsilicofluorid, u. einem reduzierend wirkenden Stoff, NallSO,, 
bohandelt. (A.P. 1483519 vom 18/7. 1921, ausg. 12/2. 1924.) F ra n z .

"William Charles Augustus Mate, London, und Cornelius Pickstone, Rad- 
cliffe, Lancashire, Bleichen von Textilfasern. Man tränkt das Garn, Gewebe usw. 
mit der Lsg. eines Pulvers, das man durch Vermischen von Soda u. N alIC03 u.
darauffolgende Einw. von CU erhalten kann, 2—6 Stdn. nach dem Wäschen mit k.
W. wird mit einer Lsg. von NaOCl, die mit dem Pulver aus Soda u. NaIIC03 ver­
setzt ist, gebleicht, nach dem Waschen mit h. u. k. W. wird entchlort. (E. P. 214079 
vom 9/4. 1923, ausg. 8/5. 1924.) F ra n z .

Société Mannoury & Cie., Frankreich, (Seine), Verfahren, um die bei der 
Wäsche vegetabilischer Gewebe anfallenden Laugen als Heizmittel zu verwenden. Nach 
dem F. Ilauptpat. 549483 wurden die Laugen unter Druck in eine Verbrennungs­
kammer zerstäubt. Nach der vorliegenden Erfindung wird den Laugen bei der 
Zerstäubung noch Luft oder Dampf unter Druck zugefügt. In der Asclic befinden 
sich die anorg. Salze. (F. P. 26619 vom 27/6. 1922, ausg. 6/2. 1924. Zus. zu F. P. 
549483 .) O e lk e r .

Hermann Epstein, New York, Färbeverfahren. Stränge der zu färbenden 
Faser, Kunstseide usw. werden angefeuchtet, dann werden die Stellen, die nicht 
gefärbt werden sollen, durch Klammern abgedeckt; nach dem Färben werden die 
Klammern entfernt u. mit Ricinusölsulfosäure u. W. behandelt. (A. P. 1498079 
vom 26/10. 1922, ausg. 17/6. 1924.) F ra n z .

Carl Gentner, Göppingen, Färben von Geiveben, Wildleder. Man färbt das 
Gewebe, Wildleder usw. durch Einreiben mit einem Beutel, der die Farbstoffe als 
feines kolloidales Pulver enthält, das Gewebe des Beutels ist so dicht, daß es nur 
die feinsten Farbstoffteilchen durchläßt. (E. P. 212804 vom 21/6. 1923, ausg. 
10/4. 1924.) F ra n z .

Lucis Trust, Bidgefield, übert. von: Eimer Ellsworth Dougherty, Gien 
Bidge, V. St. A., Litliopon. Wss. Lsgg. von BaS u. ZnSO., werden in üblicher 
Weise vereinigt, das Gemisch von Nd. u. Lsg. von der Decke eines Turmes aus
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zerstäubt u. zugleich vou der Glühvorr. kommender li. Luft ausgesetzt. Durch 
einen Ventilator wird das entstehende Gemisch von feiu verteiltem Lithopon u. h. 
feuchter Luft nach dem Boden des Turmes u. vou da in die Glühkammer gesaugt, 
u. gelangt von da in Behälter, in denen das Lithopon abgeschreckt u. gewaschen 
wird. Von hier aus wird letzteres iu feuchtem Zustande in einem zweiten Turm 
zerstäubt u. mit h. Luft behandelt, worauf es in einem Staubsammler von dem 
Luftstrom geschieden wird. (A. P. 1474766 vom 29/11. 1922, ausg. 20/11. 1923.) Kü.

John Walsh, Prides Crossing, V. St. A., Farbe bestehend aus gepulverter
Gelatine, gepulverter Stärke u. Kreide. Zum Gebrauch wird die M. mit li. W. 
verrührt u. auf die zu färbenden Gegenstände, vorzugsweise Glaswände von Ge­
wächshäusern aufgesprüht. (A. P. 1483136 vom 14/12. 1922, ausg. 12/2. 1924.)' Kü.

XV. Gärungsgewerbe.
Dietrich Wiegmann, Die Bitterstoffe beim Sudprozeß. (Vgl. S. 1288.) Die 

Annahme, daß der Hopfen dann gut ausgenutzt ist, wenn die Hopfentreber keinen 
oder wenig Bitterstoff mehr enthalten, ist deswegen nicht richtig, weil bei zu 
langen Kochen ein Teil der Bitterstoffe verharzt. Andererseits muß man auch 
lange genug, etwa 1 Stde. kochen, da der bittere Geschmack erst nach einigem 
Kochen auftritt. — Ersparnisse an Hopfen können durch kräftiges Rühren sowie durch 
Benutzung des Hopfenentlaugers (1. c.) erreicht werden. Vf. warnt vor Anwendung 
von Präparaten. Je Zentner Malz braucht man für dunkle nach Hopfen schmeckende 
Biere 48—50 g, für lichte starke gehopfte Biere CO—70 g. (Allg. Brauer- u. 
Hopfenztg. 64. 819—20. Weihenstephau.) A. R. F . H esse .

L. Griffin, Alkohol aus Sulfitablauge. Das Einengen der Lauge mittels des
Wärmekompressors u. das Befreien der Lauge von S02 durch Dampf wird krit. 
besprochen. (Paper 33. 8. 1923; Papierfabr. 22. 363—64.) SüVERN.

Bruno Simmersbach, Alkoholgewbumng ans Sulfitzellstoff lauge. Vf. erörtert 
die wirtschaftlichen Verhältnissen in Schweden, die die Verarbeitung von S u l f i t ­
a b l a u g e  auf A. ermöglichen u. im Vergleiche dazu die wirtschaftlichen Verhält­
nisse in Deutschland, die die Entw. dieser wertvollen Industrie stark hemmen. 
(D in g le k s  Polytechu. Journ. 339. 109—13. Wiesbaden.) R ü h le .

Krug, Das Schönen von Wein mit Ferrocyankaliwn. Vf. berichtet über das 
Ergebnis der zur Prüfung des Möslingerschen Verf. zur Schönung des Weines mit 
Fe(CN)uK, vorgenommenen Verss., wonach die bis auf einen Resteisengehalt von
3—4 mg pro 1 geschönten Weine weder HCN noch eine merkliche Änderung 
ihrer ehem. Zus. aufweisen. In geschmacklicher Hinsicht ist die mit einer Gelatine- 
Tanninbehandlung verbundene Schönung im allgemeinen ohne Einfluß, während 
bei Qualitätsweinen die Blutlaugeusalzschönung eine merkliche Minderung ins­
besondere hinsichtlich der Bukettstoffe gegenüber der Gelatinebehandlung allein 
zu bewirken scheint. (Ztschr. f. Unters. Nalirgs.- u. Genußmittel 48. 96—101. 
Speyer.) M anz.

G. Graff, Fälschungen von Auslandsweinen. Vf. berichtet über das Ergebnis
der Unters, verfälschter Auslandsweine, insbesondere von unzulässig neutralisierten 
dunklen Malagaweinen, von als Süßwein u. als Arzneiwein bezeichncten Kunst­
weinen u. von mit Industriesprit versetzten Brennweinen. Das von K o m aro w sk y - 
v. F e l l e n b e r g  angegebene Verf. zur Best. der Aldehyde in Weindestillaten er­
gibt zuverlässige Ergebnisse; es ist lediglich zweckmäßig bei der Verseifung am 
Rückflußkühler 2 ccm 1/2-n. AgNOa-Lsg. zu verwenden, um eine zu starke Verd. 
zu umgehen. (Ztschr. f. Unters. Nalirgs.- u. Genußmittcl 48. 122—28. Wein­
heim.) M anz.

H. Wüstenfeld, Welchen Einfluß hat das Verschließen der Luftcinkigsöffnungen 
auf die Oxydationstätigkeit eines Essigbildners? Entgegen den bisherigen An-
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schaumigen sind die Essigbakterieu in den Schnellessigbildnern nicht besonders 
stark luftbedürftig; sic lassen sich vielmehr weitgehend an Beschränkungen der 
Luftzufuhr anpassen. Bei vollkommenem Abschließen der unteren Lufteinzugs- 
wege zeigten die Essigbildner keinen Rückgang der Oxydationsleistung u. der Temp. 
Der Luftbedarf wird hierbei durch einen Kreislauf der Luft von unten nach oben 
u, umgekehrt gedeckt. Die Essigbakterieu begnügen sich noch mit 3—7% Os 'u 
der Luft u. stellen ihre Tätigkeit erst dann völlig ein, wenn die Außenluft ganz 
abgeschnitteu u. der Os-Gelialt der Bildnerluft nahezu vollkommen verbraucht ist. 
(Dtsch. Essigind. 28. 225—27.) R ü h le .

L. Dangl, Neueimäuentng einer durch Uberoxydation erkrankten Essigfabrik. 
Angabe der betriebstechn. Maßnahmen zur Erneuerung der Bildner. (Dtsch. 
Essigind. 28. 241—42.) R ü h l e .

H. W üstenfeld, Ventur als Wandbekleidung in Essigfabriken. Vf. empfiehlt 
die Anwendung dieses säurebeständigen, glatten, geruchlosen u. abwaschbaren 
Wandanstriches, der von den Chem. Werken Maricnfelde A. G. hergestellt wird. 
(Dtsch. Essigind. 28. 234—35.) A. R. F. H esse .

Eleischm ann Company, Ohio, übert. von: H enry A. Kohman, Roy Irvin, 
und R obert J. Cross, Hefe. Man bereitet eine Hefenährlösung, welche hauptsäch­
lich Zucker, Getreidebestandteile u. eine anorg. N-Verb. enthält, welch’ letztere ge­
eignet ist, der in der Nährlösung gezüchteten Hefe assimilierbaren N zuzuführen 
u. während dieser Assimilation Stoffe in Freiheit zu setzen, welehe das Bestreben 
haben, die Acidität progressiv zu steigern, u. neutralisiert dann den schädlichen 
Überschuß au Säure durch einen sich entsprechend steigernden Zusatz eines Neu­
tralisierungsmittels. (A. P. 1475494 vom 20/1. 1919, ausg. 27/11. 1923.) Oe l k e r .

G. Graus und A. Salmon, Avesnes-sur-Helpe, Nord, Frankr., Hefe. Aus 
Melasse, Grünmalz u. dgl. hergestellten, zur Hefebereitung geeigneten Würzen wird 
Molke zugesetzt, welche vorher zwecks Entfernung des Kaseins gekocht wird. Die 
Acidität kann teilweise durch Neutralisationsmittel herabgesetzt werden. (E. P. 
217909 vom IS/6. 1924, Ausz. veröff. 13/8. 1924. Prior. 19/6. 1923.) Oe l k e r .

W ard  B aking  Company, New York, Hefe. An Stärke, Proteinen u. Vita­
minen reiche Abfalle, wie Getreidekeime, Reisschalen u. dgl. werden entfettet, 
dann bis zur Verkleisterung der Stärke mit W. gekocht u. verzuckert, worauf die 
so erhaltene Würze mit etwas Hefe versetzt u. vergoren wird. (Schwz. P. 105698 
vofii 6/10. 1922, ausg. 1/7. 1924. A. Prior. 22/3. 1922.) Oe l k e r .

E im er D onald R ogers, Detroit, Mich., Entwässerter Malzextrakt. Man kon­
densiert den Extrakt bei einer Temp. unter 130° Fahrenheit, kühlt die Fl. auf 
60° Fahrenheit ab u. sprüht sie alsdann in einen Luftstrom von 175° Fahrenheit. 
(A. P. 1474381 vom 16/4. 1919, ausg. 20/11. 1923.) K ausch.

Soc. R icard, A llenet e t Cie., Melle, Deux-Sèvres, Frankr., Entwässern von 
Alkohol. Das Verf. des Hauptpat. wird in der Weise ausgeführt, daß als Fl., 
welche mit dem W. u. A. eine azeotrop. Mischung bildet, ein Gasolin verwendet, 
das keine unter 80° sd. Bestandteile enthält. (E. P. 217172 vom 23/1. 1924. Prior. 
7/6. 1923, Auszug veröff. 30/7. 1924. Zus. zu E. P. 211454; C. 1924. I. 405.) Oe l k e r .

André de Lalande, Algier, Bereitung von TFein. Von der Gesamtemte der 
Weintrauben wird ein Teil, dem auch zerquetschte Trauben zugesetzt werden, 
nach dem Gähren mit 40 g Schwefelsäureanhydrid auf 10 hl versetzt. Dieser so 
behandelte Teil wird dann dem Rest des n. behandelten Weines zugesetzt. (P. P. 
559543 vom 2/12. 1922, ausg. 17/9. 1923.) Oe l k e r .

Société E. B arbet e t F ils  & Cie., Frankreich, Aseptische Bereitung von Wein. 
Zur Herst. von z. B. roten Weinen erhitzt man nach dem Auspressen den Saft u. 
die Schalen, insbesondere um aus den letzteren die 1. Bestandteile wie Farbstoffe
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herauszulösen. Der entstandene Most wird abgekühlt, die Rückstände werden ab­
gepreßt u. die Gesamtfll. vergoren. (E. P. 563184 vom 25/4. 1922, ausg. 28/11.

Société E. Barbet et F ils & Cie., Frankreich (Seine), Aseptische Bereitung 
von Weinen. In Abänderung des Verf. des Hauptpat. wird der aus den Trauben 
gewonnene Most durch Einleiten von Dampf oder Dampf u. Luft sterilisiert bezw. 
desodoriert. (F. P. 26591 vom 6/5. 1922, ausg. 1/2. 1924. Zus. zu F. P. 563184;

Société E. Barbet et F ils & Cie., Frankreich (Seine), Aseptische Bereitung 
von Wein. Es sind Vorr. zum Abkühlen des Mostes beschrieben, der nach den 
Verff. des F. P. 563184 u. des Zusatzes 26 591 gewonnen wird. Mit Hilfe dieser 
Vorr. wird lediglich die Abkühlung des Mostes, aber nicht die der Kerne u. 
Schalen ermöglicht. (F. P. 26596 vom 16/5. 1922, ausg. 1/2. 1924. Zus. zu F.P. 563184; 
»orvorst. Ref.) Oe l k e r .

Philippe Malvezin und Lucien Grandchamp, Frankreich, Diffusion von 
Gasen in Flüssigkeiten oder Gasen zur Erzeugung chemischer oder physiko-chemischer 
Wirkungen mit Hilfe poröser Wände. Man läßt 0 3, N2 oder andere Gase in Trauben­
saft diffundieren, um Weißweinbildung herbeizuführen. (F.P. 25202 vom 27/7.
1921, ausg. 8/1. 1923. Zus. zu F. P. 512025.) K aüSCH.

Louis Boland, Frankreich (Marne), Klären von Schaumweinen. Man ver­
wendet Mischungen physiolog. u. patholog. Gerbstoffe, denen man Leimlsgg. zu­
setzt, die Citronensäure enthalten. (F. P. 562481 vom 20/2. 1923, ausg. 12/11.
1923.) Oe l k e r .

Société E. Barbet et F ils & Cie., Frankreich (Seine), Herstellung alkohol­
freier Beeren- und Fruchtweine. Die bei niedriger Temp. gegorenen Fruchtsäfte 
werden zur Entfernung des A. unter Vakuum erhitzt. In die Fl. werden die bei 
der Erhitzung entweichenden CO* u. die aromat. Stoffe zurückgeführt. (F. P. 563923
vom 1/7. 1922, ausg. 17/12. 1923.) Oe l k e r .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
N. H. Fooks, Preston, Maryland, Sterilisieren von Konservenbüchsen. Man 

führt die Gefäße durch einen Kessel, welcher ein mit Wasserdampf gesätt. per­
manentes Gas, z. B. Luft enthält, u. zwar bei einem über dem atmosphär. hegenden 
Druck u. einer über dem Kp. des W. liegenden Temp. (E. P. 177974 vom 10/3.
1921, ausg. 4/5. 1922.) Oe l k e r .

Enpei Nishina, Tokio-Au, Japan, Trocknen und Festmachen von Nahrungs­
mitteln. Die fl. Nahrungsmittel werden durch Luft unter hohem Druck auf die 
Oberfläche eines in Bewegung befindlichen endlosen Filzbandes geschleudert. 
(E. P. 185725 vom 4/8. 1922, Ausz. veröff. 1/11. 1922. Prior. 3/9. 1921.) K ausch .

Richard Threlfall und George King, Birmingham, Als Nähr- und Heilmittel 
geeignete Produkte. Man mischt Lactalbuminverbb. u. H3P 0 4 oder Glycerinphosphor- 
süure oder beide oder einem Salze dieser u. verdampft gegebenenfalls die Lsg. 
(E. P. 188437 vom 3/9. 1921, ausg. 7/12. 1922.) K ausch .

Marie Louise Marsan, Schiltigheim-Straßburg, Malz- und Fleischpulverersatz. 
Gewaschene frische Hefe wird mit alkal. W. bei erhöhter Temp. (45—60°) digeriert 
das Filtrat zur gewünschten Konsistenz verdampft. (E. P. 190147^vom 6/12. 1922, 
Ausz. veröff. 31/1. 1923. F. Prior. 6/12. 1921.) K ausch .

John Monteath Guthrie und W illiam  Me Ewan and Company, Limited, 
Edinburgh, Nahrungsmittel aus Hefe. Man peptonisiert Hefe ohne vorherige ehem. 
Entbitterung durch Zusatz kolloidaler Absorptionsmittel (Kohle). (E. P. 197 S68 
vom 12/7. 1922, ausg. 14/6. 1923.) Kausch .

VI. 2. 144
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yorst. Rel.) Oe l k e r .
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Charles W oodland C hitty und W oodlands Lim ited, Dover, Behandlung von 
Weizen und Herstellung von Mehl und Brot. Bevor der Weizen gemahlen wird, 
führt man ihn in ein Gefäß (rotierende Trommel), in dem sich ein Halogengas (Cl2) 
oder eine solches enthaltende Verb. (HCl, COCI«) in unverd. Zustande befindet. 
(E. P. 191473 vom 12/10. 1921. ausg. 8/2. 1923.) K ausch .

W ard B aking Company, New York, übert. von: H enry Adolph Kohman, 
Roy I rv in  und E rnest S alath ial S ta te ler, Pittsburgh, Brotbereitung. Man ver­
arbeitet Weizenglutin u. Erdnußbutter, Hefe u. die anderen Ingredienzien zu 
an Kohlehydraten armen Teig an u. bäckt ihn. (E. P. 186922 vom 3/10. 1922, 
Ausz. veröff. 29/11. 1922. A. Prior. 3/10. 1921.) K ausch .

George S. Titus und F ran k  M. Grout, Minneapolis, Minnesota, Herstellung 
von gesäuertem Brot. Man vermischt 50—90% des zur Verwendung kommenden 
Mehles mit 50—90% des erforderlichen W., setzt Salze (NH4C1, CaS04 u. a.) zu, 
welche als Hefereizmittel dienen u. läßt die Mischung eine Zeitlang stehen, um den 
Kleber zur Reife zu bringen. Danach setzt man der M. Hefe u. den Rest des 
Mehles nebst den sonst noch nötigen Teigbestandteilen zu, läßt den Teig zur 
Gärung noch %—4 Stdn. stehen u. unterwirft daun die daraus geformten Brote 
dem Backprozeß. (A. P. 1502888 vom 24/1. 1923, ausg. 29/7. 1924.) Oelker .

W ard B aking Company, New York, übert. von: Charles Hoffman, Tuckahoe,
Westchester, H a rry  D avett G rigsby, Brooklyn und N athan  M inton Cregor, 
Manhattan, N. Y., Angesäuertes Brot. Man entzieht Weizenkeimen, Maiskeimen usw. 
das öl, kocht sie alsdann mit W. bis zur Gelatinierung, löst die Stärke u. führt 
sic in Zucker über. Dann wird die B-Vitamine enthaltende Lsg. konz. u. zum 
Brotteig gegeben, der dann verbacken wird. (E. P. 186633 vom 2/10. 1922, Ausz. 
veröff. 29/11. 1922. A. Prior. 1/10. 1921.) K ausch .

W ard B aking Company, New York, übert. von: H enry  Adolph Kohman, 
Roy Irv in  und E rnest Sala th ia l S ta te ler, Pittsburg, Gesäuertes Brot. Man 
bringt in das Gemisch von Mehl, Hefe u. den anderen Bestandteilen diastat. u. 
proteolyt. Enzyme, die man durch Wachsenlassen von Mucor rouxii auf Kohle­
hydrat- u. Eiweißstoffen erzeugt hat. (E. P. 186923 vom 3/10. 1922, Ausz. veröff. 
29/11. 1922. A. Prior. 3/10. 1921.) K ausch .

Charles Samuel Townsend und M unton & B aker (Bedford) Lim ited, 
London, Getreidenahrungsmittel. Man zerkleinert u. zerkrümelt Brot, mischt Malz­
extrakt hinzu, rollt den Teig in dünne Scheiben u. bäckt sie, bis sie durch u. 
durch gebräunt sind. (E. P. 192656 vom 12/5. 1922, ausg. 1/3. 1923.) K a u sch .

M arcel Schoen, Paris, Getreidenahrungsmittel. Man vermischt Weizen-, Reis-, 
Mais-, Hafer- o. dgl. -mehl mit 1—13% Malzextrakt von hoher diastat. Wrkg. u. 
erhitzt dann bis zum Sieden. (E. P. 188 043 vom 10/8. 1922, Ausz. veröff. 8/11.
1922. F. Prior. 15/9. 1921.) K ausch.

K in jiro  Sawada, Tokio, Japan, I leinigen von Reiskörnern. Man verwendet 
ein Gemisch von Reiskleie mit Sesam o. dgl. u. W. (E. P. 186603 vom 14/9. 1922,
Ausz. veröff. 22/11. 1922. Japan. Prior. 27/9. 1921.) K ausch .

Brogdex Company, übert. von: E. M. Brogdex, Florida, V. St. A., Behand­
lung von Früchten u. dgl. Um Früchte u. dgl. in frischem Zustande zu konservieren 
werden sie mit einem Gemisch eines Wachsstoffes mit einem fl. Mineralöl oder 
einem KW-stoff auf der Oberfläche behandelt u. sodann gebürstet oder gerieben. 
(E. P. 189138 vom 16/11. 1922, Ausz. veröff. 17/1. 1923. A. Prior. 16/11. 
1921.) K ausch .

Brogdex Company, iibert. von: E rnest M arvin Brogdex, Florida, Apparat 
zum Behandeln von Früchten. Der App. besteht aus einer Vielzahl von parallel 
geschlossen aneinander liegenden Polierwalzen oder Bürsten, die in Richtung ihrer 
Längsachsen rotieren, wobei die Achsen in der gleichen annähernd horizontalen
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Ebene liegen; die Walzen haben über sich elast. Vorr., u. Vorr. dienen dazu, die 
Früchte zwischen die Kollen u. die elast. Vorr. zu leiten. (E. P. 189463 vom 
23/11. 1922, Ausz. veröff. 24/1. 1923. A. Prior. 26/11. 1921.) K a u s c h .

W ard B aking Company, New York, übert. von : Charles Hoffman, Tuckahoe, 
Wcstchester, H arry  D avett G rigsby, Brooklyn und N athan  M inton Cregor, 
Manhattan, N. Y., Nahrungsmittel. Man zieht aus Reisschalen, Weizenkleie, Ge­
treidekeimen u. dgl. das Öl aus, kocht sie bis die Stärke gelatinisiert ist u. ver­
zuckert letztere. (E. P. 186634 vom 2/10. 1922, Ausz. veröff. 29/11. 1922. A. Prior. 
1/10. 1921.) K a u s c h .

Planson’s (Parent Company), London, und H erm ann Plauson, Hamburg, 
Fruchlsäfte, -konserven u. dgl. Die Säfte werden in Ggw. von natürlichem oder 
zugesetztem W. kolloidalisiert u. ein Teil des kolloidalen Stoffes entfernt. (E. P.
186756 vom 30/7. 1921, ausg. 2/11. 1922.) K a u s c h .

John  Cutbertson, London, Gefrieren und Konservieren von Fleisch. Man 
läßt in das in einem evakuierten Raum befindliche Fleisch vor der Totenstarre 
Luft eindringen, die durch eine 10—25%ig. KMn04-Lsg. o. dgl. geleitet wurde. 
(E. P. 191249 vom 2/12. 1921, ausg. 1/2. 1923.) K a u sc h .

Charles Samuel Townsend, London, Fischnahrungsmittel. Man kocht Fisch, 
zerkleinert die M., entwässert sie in Form dünner Filme auf einer erhitzten Fläche, 
mahlt oder siebt sie. (E. P. 197729 vom 15/2. 1922, ausg. 14/6. 1923.) K a u s c h .

Johannes Kahn, Hamburg, Konservierung des Gehalts von rohen Eiern. Man 
mischt das Eidotter oder -weiß mit H3B 03- oder dgl. antisept. Lsg., bringt das Ge­
misch in gegen Oxydation geschützte Behälter, evakuiert diese u. füllt sie mit C02 
unter Druck, worauf man sic luftdicht verschließt. (E. P. 191325 vom 8/4. 1922, 
ausg. 1/2. 1923.) K a u sc h .

André M ülertz, Kopenhagen, Dänemark, Versandfähigmachen von Milch u. dgl. 
Durch den Raum, in dem die Milch in Gefäße verpackt wird, wird frisch filtrierte, 
erhitzte u. dann abgekiihlte Luft geleitet. (E. P. 191905 vom 25/11. 1921, ausg. 
15/2. 1923.) KAUScn.

B ergedorfer E isenw erk A ktiengesellschaft, Bergedorf b. Hamburg, Milch- 
Sterilisierapparat. Die Vorr. besteht aus einem sich drehenden Verteiler, der sich 
in einem aus 4 Abteilen bestehenden Gefäß befindet u. über 4 Heizstellen an­
geordnet ist. Die Auslaßventile werden durch durch die Heizkammer durchdringende 
Stangen beeinflußt. (E. P. 193828 vom 29/1. 1923, Auszug veröff. 25/4. 1923.
D. Prior. 23/2. 1922.) K a u sc h .

Niels Jonus N ielsen, Aarhus, Dänemark, Sterilisation von Fettkügelchen ent­
haltenden Flüssigkeiten. Die Ml. werden durch ein rohrförmiges Sterilisiersystem 
u. dann durch ein eben solches Kühlsystem geschickt. (E. P. 190810 vom 30/9.
1921, ausg. 25/1. 1923. Zus. zu E. P. 20 274/1913.) K a u s c h .

Cheshire K itchens Inc. und W alte r Scott M orton, New York, Nahrungs­
mittel. Man vermindert den Wassergehalt von vollgereiftem Käse (auf 18—22% 
bei Tempp. bis 90° F.). (E. P. 191359 vom 19/4. 1922, Auszug veröff. 28/2. 1923. 
A. Prior. 4/1. 1922.) K a u s c h .

W illiam  Thomas Pow ling, London, Geflügelkörnerfutter. Man läßt durch 
eine Körnungsmaschine Fisch- oder Meischmehl, das vorher gekocht, getrocknet u. 
mit Niederdruckdampf behandelt wurde, hindurchgehen. (E. P. 191261 vom 13/12.
1921, ausg. 1/2. 1923.) K a u s c ii.

John Lewis, London, Hühner- und Tierfutter. Nahrungsmittelabfälle werden 
einer Zentrifugalextraktion für die fettige Feuchtigkeit in Ggw. von feuchtem Dampf 
ausgesetzt. (E. P. 198304 vom 8/12. 1922, ausg. 21/6. 1923.) K a u s c h .
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XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
H. Pom eranz, Theorie and Praxis des Sulfierens von Ölen und Fetten. Vf. 

bespricht die Einw. von H2SO., auf orgau. Körper aromat. u. aliphat. Natur, ins­
besondere auf Ricinusöl. Er vergleicht von kolloidchem. Gesichtspunkten Türkisch­
rotöl mit Seifen u. weist auf die erfolgreiche Ersetzung des Türkischrotöls durch 
Seifen zum Avivieren von Alizarinrot u. zur Herst. von Appreturmassen hin. Als 
Netzmittel sowie als Seife, die gegen Ca- u. Mg-Salze beständig ist, ist Türkisch­
rotöl durch gewöhnliche Seife nicht zu ersetzen. Die Art der Sulfurierung hängt 
beim Ricinusöl wie auch bei Robbentran, Klauenöl etc. vom Verwendungszweck 
der sulfierten Prodd. ab. (Seifensieder-Ztg. 51. 480—81.) K. L in d n e r .

H. de la  Condamine, Das Leinöl und seine Anwendungen. (Ind. chimique
10. 488—90. 1923. 11. 10—12. 156—59. 351—54.) P f l ü c k e .

—, Über das Sieden der Gnmdsdfc für pilierte Toiletteseifen und Beseitigung 
verschiedener Fehler beim maschinellen Werdegang. Zur Gewinnung einer guten 
pilierten Toiletteseife ist die Herst. einer einwandfreien Grundseife Bedingung. 
Es wird jo ein Ansatz aus Neutralfetten u. Fettsäuren mitgeteilt u. der Fabrikations­
gang beschrieben. (Seifensieder-Ztg. 51. 533—34.) K. L in d n e r .

E. L. Lederer, Über Selbsterhitzung von Seifen. Vf. berichtet von Erhitzungen 
von Seife in Spanform, die zur Verkohlung führten. Durchsichtige Seifenblätter 
mit 85% Fettsäure (8% W) — trocknende oder halbtrocknende Öle waren im An­
satz nicht enthalten — wurden w. zur Erzielung einer pilierfähigen Masse mit 
Seife von 70% Fettgehalt (14% W.) gemischt u. in Betonbottichen aufbewahrt. 
Nach wenigen Stdn. trat die Erhitzung ein, die zur Verkohlung der Seife im Innern 
führte. Vf. sieht als Ursache die Entziehung des W. aus der wasserreicheren 
Seife durch die wasserärmere an. Im Kleinen war der Vers. offenbar infolge zu 
starker Auskühlung u. der veränderten Druckverhältnisse nicht reproduzierbar. 
(Seifensieder-Ztg. 51. 479. Hamburg.) K. L in d n e r .

Ziegler, Über Selbsterhitzung von Seifen (vgl. L e d e r e r , vorst. Ref.). Vf. teilt 
einen weiteren Fall aus der Praxis mit, bei dem Seifenspäne mit 84% Fettsäure­
gehalt durch Bedecken mit feuchten Jutesäcken verbrannten. Die Ursache ist die 
hohe Reaktionstemp., die sich bei der Wasseraufnahme aus den feuchten Säcken 
entwickelt. (Seifensieder-Ztg. 51. 533.) K. L in d n e r .

C. Stiepel, Seifenstearin. Seifenstearin ist eine vollverseifbare harte Fettsäure, 
die aus animal. Fetten bei der Oleingewinnung entsteht. Titer 45—47°; Verseif­
barkeit 98—99%; J-Zahl 31. Zus.: 65% Stearin, 35% Olein. Es eignet sich zur 
Herst. von Kernseifen, Halbkernseifen, Textilseifcn u. Seifenpulvern. Für Oranien­
burger Kernseife können bis 40% Harz mitverarbeitet werden. (Seifensieder-Ztg. 
51. 523.) K. L in d n e r .

H ans Schw arz, Haaröl. Vaselinölc u. Paraffinum liquidum lehnt Vf. zur 
Herst. von Haarölen ab, da sie nicht resorbiert werden. Von den vegetabil. Ölen 
sind nur die nichttrocknenden geeignet. Vf. empfiehlt Mandelöl, kaltgepreßtes 
Pfirsichkernöl, Olivenöl, fettes Senföl, kaltgepreßtes Rüböl u. besonders Behenöl. 
Die Öle werden zur Konservierung mit einem Gemisch von Benzoe -(- N il , SO., 
(wasserfrei) unter Umrühren erwärmt u. nach dem Dekantieren oder Filtrieren 
parfümiert. Zur Herst. von Klettenwurzelöl werden 100 g Klettenwurzel mit 75 g 
95%ig. A. 12 Stdn. behandelt, 1 kg fettes Öl zugefügt u. auf dem Wasserbade des 
A. verdampft. (Seifensieder-Ztg. 51. 535—36. Ebenliausen-München.) K. L in d n e k .

—, Analytische Einheitsmethoden für die Öl- und Fettindustrie. Das i t a l i e n i ­
sche  Kom ite e  für  E i n h e i t s m e t h o d e n  bringt eine Reihe analyt. Einheits­
methoden für die Öl- u. Fettindustrie in Vorschlag, damit die Einzelausschüsse 
anderer Länder daran anknüpfen bezw. die Anregungen verwerten können. Es
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werden Methoden angegeben zur Probeentnahme, Vorprobe, Best. des Wassergehaltes 
von Glyceriden w. Fettsäuren. Die Analyse der Öle u. Fette zerfällt in die physikal. 
u. chem. Bestst. Erstere betreffen D., Brechungsindex, opt. Brechungsvermögen, F., 
Tropfpunkt, E., Konsistenz, Viscosität, Farbe, mkr. Bild, DE., krit. Lösungstemp. u. 
Leuchtwert. Die chem. Bestst. betreffen Asche, Verunreinigungen, Ca-Seifen, TJn- 
verseifbares u. Gesamtfett. Es werden Methoden für die Best. der Konstanten: 
VZ., J-Zahl, Jleichert-Meifd- Zahl, Hydrier zahl, therm. Grad u. Hydroxylzahl sowie 
der Variablen: SZ., E Z ., u. Glyceringehalt angegeben. Zum Schluß wird die Be­
rechnung der freien Fettsäuren des Neutralfetts u. des Gesamtfetts aus der SZ. 
der reinen Fettsäuren besprochen. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 44. 403—7. 418 
bis 423.) K. L in d n e r .

J. C. Malpas, Bemerkungen über die Acetylzahl von Fetten. An Stelle der von 
E ls b a c h  (Chem. Umschau a. d. Geb. d. Fette, Öle, Wachse, Harze 30. 235; C. 1924.
I. 523) zur Best. der Hydroxyl- u. Acetylzahl aufgestellten Formeln schlägt Vf. 
folgende vor: Hydroxylzahl =  [(p? — 2h) IP~\ X  56,110/42,016 u. Acetylzahl — 
[(Pa — Pi)IPl X  56,110/42,016. Hierin bedeutet p t das Gewicht der ursprüng­
lichen Substanz, p t das der trockenen Substanz. (Chem. News 129. 141—42.) H ab.

A. E. Becker, Entspricht die Znjp-Funktion den Tatsachen? Exakte Bestst. 
von D., Viscosität u. Oberflächenspannung von Fetten ergaben die Richtigkeit ge­
nannter Funktion. (Ind. and Engin. Chem. 16. 856—57. Elizabeth [N. J.].) G rim m e.

S. H. Bertram, H. G. Bos und E. Vertagen, Quantitative Bestimmung von 
Cocosfett- und Butterzusatz in Margarine. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 44. 445 
bis 447. 459—61. Rotterdam. — C. 1924. II. 562.) P f lü c k e .

v. Mayer-Bugström, Siedepunktsbestimmungen von Glycerin. Vf. bestimmt die 
Kpp. von 10, 20, 30 bis 90%ig. Glycerin-W.-Gemischen bei 40 u. 760 mm Druck. 
Mit Hilfe der Formel von R am say  u. Y o u n g  werden die Kpp. der gleichen Lsgg. 
für die Drucke 100, 150 bis 700 mm berechnet. Die berechneten Tcrnpp. stimmen 
mit den beobachteten bis auf 1/2° genau überein. Als Grenzwerte ergeben sich 
die Kpp,40: W. 34,0°; 10°/0ig. Glycerinlsg. 34,4°; 90%ig. Glycerinlsg. 59,5°; u. 
Kp-60 reines Glycerin 210,0°. Kpp.70(): W. 100°; l0%ig. Glycerin 100,9°; 90%ig. 
Glycerin 138°; reines Glycerin 290,0°. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 44. 417 
bis 418.) K. L in d n e r .

P. Heermann, Neuere Methoden der Wasch- und Bleichmitteluntersuchungen. 
Vf. bespricht die neueren Arbeiten von K r a is ,  R i s t e n p a r t  u . H e e rm a n n  über 
die Wrkgg. von Bleichmitteln. Vf. ist im Gegensatz zu K in d  (Melliands Textilber. 
5. 117; C. 1924. I. 1713) nicht der Meinung, daß die Versuchsbedingungen der 
Praxis entsprechen müssen, da systemat. wissenschaftliche Verss. nicht mit Be- 
triebsverss. zu identifizieren sind. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 44. 378—80. Berlin- 
Lichterfelde.) K. L in d n e r .

Carl Dreymann, Baltimore, Maryland, Extrahieren von Ölen und Fetten. Man 
behandelt die öl- bezw. fetthaltigen Ausgangsmaterialien mit einem Fettlösungsm., 
scheidet aus der erhaltenen Lsg. das W. ab u. benutzt sie dann zur Extraktion 
frischer Ausgangsstoffe. Der Prozeß wird so lange wiederholt, bis die Lsg. ge­
nügend mit Fett angereiehert ist, worauf dann das Lösungsm. in üblicher Weise 
entfernt wird. (A. P. 1503751 vom 9/7. 1920, ausg. 5/8. 1924.) O e lk e r .

Philipp Lorenz Eauth, Dolzheim b. Wiesbaden, Gewinnung von Ölen aus Öl­
samen im kontinuierlichen Betriebe. Die ölhaltigen Samen werden zerkleinert, aus­
gepreßt u. dann einer abwechselnden wiederholten Extraktion mit einem Lösungsm. 
u. Auspressung unterworfen. Das durch Auspressen erhaltene Öl wird mit dem 
durch Extraktion gewonnenen vereinigt, durch Verseifung der Fettsäuren von diesen 
getrennt, dann vom Lösungsm. befreit u. schließlich gebleicht, desodoriert u. filtriert.
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Das aus den extrahierten Samen u. dem Extrakt wiedergewonnene Lösungsm. wird 
in den Prozeß zurückgeführt. (E. P. 214478 vom 28/5.1923, ausg. 15/5. 1924.) Oe.

The Solvent Extraction Refrigeration Company, Ltd., England, Extraktion 
von Ölen unter Erzeugung von Kälte. Man verwendet als Extraktionsmittel Gase, 
die sich leicht verflüchtigen lassen, oder niedrig sd. Fll., wie Chloräthyl, die beim 
Verdampfen hohe Abkühlungen liefern. (F. P. 563443 vom 9/3. 1923, ausg. 5/12.
1923.) . Oe l k e r .

Hans Harter, Würzburg, und J. M. Meyer, Kitz in gen a. M., Fetthärtung mit
Hilfe von Katalysatoren, dad. gek., daß die Katalysatoren durch Zusammenschmelzen 
von Metallen, wie Cu, Ni, Fe, Co, Pt o. dgl. einzeln oder zu mehreren zusammen 
unter Beimengung vou Schamottemasse oder anderen kieselsäurehaltigem Substanzen, 
vorzugsweise im Knallgasgebläse, geschmolzen werden. — Der Katalysator ist für
II, nicht aber für die in den zu härtenden Fetten u. Ölen enthaltenen Fremdkörper 
durchlässig. Eine Vergiftung der Kontaktsubstanzen durch diese Körper findet da­
her nicht statt, so daß die Lebensdauer dieser Katalysatoren erheblich größer ist 
als die der bisher verwendeten. Außerdem zeichnen sie sich durch große Stabilität 
aus. (D. R. P. 401010 Kl. 23 d vom 28/12. 1919, ausg. 25/8. 1924.) O e lk e r .

W. Douglas & Sons, Ltd., und J. S. Nicol, London, Homogenisieren von 
Fetten. Man preßt die Fette durch enge Kanäle, welche sich in u. zwischen den 
Wandungen konzentrisch ineinander angeordneter hohler Zylinder befinden, wobei 
einer derselben oder alle in Drehung versetzt werden können. (E. P. 181077 vom 
1/3. 1921, ausg. 5/7. 1922.) O e lk e r .

Leon Grognot und Charles Beck, Frankreich, Behandlung von Erdnußöl­
kuchen nach der Entölung. Die Ölkuchen werden mit alkal. Lösungsm. zur Ge­
winnung der Eiweißstofle behandelt. Der Rückstand ist reich an Stärke. Aus der 
Lsg. werden die Eiweißstoffe, insbesondere das Casein, durch Ansäuern gefällt. 
(F. P. 560335 vom 23/12. 1922, ausg. 2/10. 1923.) O e lk e r .

E. T. Pearson & Co.. Ltd., und T. W. F. Clark, London, Reinigen von Ölen. 
Fischöle, Traue u. dgl. oder ihre unverseifbaren Bestandteile werden zwecks Ge­
schmacks* u. Geruchsverbesserung in einer indifferenten Atm. mit N oder einem 
anderen indifferenten Gas behandelt, welches man vorher durch eine kochende in­
differente Fl., wie W., CHC13, CC14, CS., 0. dgl. geleitet u. daun auf eine 185° 
nicht überschreitende Temp. erhitzt hat. (E. P. 216363 vom 5/4. 1923, ausg. 10/7.
1924.) Oe l k e r .

Pierre-Marie Lemoine, Frankreich (Gironde), Gewinnung von Tran aus Fisch­
lebern. Zur Gewinnung von hellem Lebertran werden die Fisehlebem bereits au 
Bord der Fischdampfer dadurch aufgearbeitet, daß mau sie mit Dampf von nied­
riger Spannung (500—600°) behandelt. (F. P. 563050 vom 3/3. 1923, ausg. 24/11.
1923.) Oe l k e r .

Dowdalls’ Buttapat Dairies Limited und Alfred Elias Levey, Wilmington, 
Verpacken oder Konservieren von Margarine. Die Margarine wird in Block-,
Rollen- u. dgl. Form in eine einzige Metallfolie hermetisch eingeschlossen. (E. P. 
178278 vom 5/3. 1921, ausg. 11/5. 1922.) K au sch .

Adolf Weiter, Crefeld, He)-stellung hochprozentiger, wasserfreier und haltbarer, 
nicht auswitternder, gepulverter oder geformter Seifen mit oder ohne Zusatz von 
Fettlösungsmm., dad. gek., daß mau möglichst hochgespaltene oder dest. Fettsäure 
mit oder ohne Zusatz von Fettlösungsm. mit einem die doppelte Menge des zur 
vollständigen Verseifung notwendigen Betrages wenig übersteigenden Gewicht au 
wasserfreier calcinierter Na._.C03 bei einer die innige Mischung noch zidassenden 
niedrigen Temp. vermischt, worauf man die infolge Selbsterwärmung vollständig 
verseifte M. nach dem Erkalten in bekannter Weise zu einem feinen Pulver mahlt 
u. dieses in Stücke formt, oder die noch nicht vollständig erstarrte M. in einem
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Arbeitsgang, bevor sie spröde geworden ist, durch mechan. oder hydraul. Pressen 
in Striiuge formt u. dann erkalten läßt. (D. R. P. 396155 Kl. 23 e vom 18/12. 1919, 
ausg. 23/8. 1924.) Oe l k e r .

A dolf W eite r, Ivrcfeld-Rheinhafcn, Her Stellung hochprozentiger, wasserfreier 
und haltbarer, nicht auswitternder, gepidverter oder geformter Seifen nach dem durch 
Pat. 396155 geschützten Verf., dad. gek., daß man an Stelle völlig wasserfreier 
calc. N;t,C03 eine äquivalente Menge feucht gewordener kalzinierter Na.,C03 mit 
höchstens 30% W. verwendet. — Der Prozeß verläuft noch vollständig in der im 
Hauptpat. dargelegten Art u. Weise u. ergibt Prodd., die neutral u. in W. völlig 
klar 1. sind u. selbst nach jahrelangem Lagern keine Sodaauswitterungen zeigen. 
(D. R. P. 397222 Kl. 23 e vom 18/2. 1923, ausg. 23/8. 1924. Zus. zu D. R. P. 396155; 
vorst. Ref.) Oe l k e r .

Severin M orgenstern, Leipzig, Herstellung von Kernseifen, dad. gek., daß 
man die in Triglyceriden emulgierten Alkalicarbonate unter gleichzeitiger Hinzu- 
fügung des zur Aussalzung des Kerns erforderlichen Quantums NaCl kaustifiziert. 
(D. R. P. 401252 Kl. 23e vom 28/6. 1922, ausg. 1/9. 1924.) Oe l k e r .

H enri Leon G arroll, Frankreich (Seine), Herstellung einer weichen Seife für 
industrielle Znuecke. Zur Herst. der Seife verwendet man als Zusatz billige sulfonierte 
Öle, wie sulfonicrtes Fischöl oder sulfoniertes Wollfett. (F. P. 563934 vom 3/7.
1922, ausg. 17/12. 1923.) Oe l k e r .

J. D. R iedel Akt.-Ges., Berlin-Britz, Herstellung desinfizierender Seifen, dad.
gek., daß man den Scifenkörpern jeder Art u. Form Salze der Chloramide Organ. 
Sufosäuren zusetzt. -— Die Seifen zeichnen sich durch eine vorzügliche antisept. 
Wrkg. aus, ohne die unangenehme Eigenschaft der Hautreizung zu zeigen. (D. R. P. 
401 011 Kl. 23e vom 11/4. 1922, ausg. 25/8. 1924.) Oe l k e r .

Severin M orgenstern, Leipzig, Gewinnung unveränderlicher Harzseife aus 
Rohkolophonium, dad. gek., daß letzteres in einem völlig verschlossenen Autoklaven 
bei einer Temp. von etwa 125° mit der äquivalenten Menge Alkalilauge u. unter 
Zugabe von Kochsalz verseift wird u. dann nach Entfernung der Oberlauge die 
überschüssigen Dämpfe bei etwa 105° aus dem Autoklaven abgeblasen werden. — 
Die Abscheidung der Kolophcnsäuren wird erleichtert. (D. R. P. 401327 Kl. 23 e 
vom 2/8. 1922, ausg. 1/9. 1924.) Oe l k e r .

I. M. Aische, Buglawton, Cheshire, Reinigungsmittel. Mau hydrolysiert sulfo­
nierte Fette, Öle, Wachse durch Kochen mit W. oder verd. Säuren u. neutralisiert 
mit 1. Alkalien oder Alkalicarbonaten. Das Mittel dient zum Entfernen von Wachsen, 
Ölen, Fetten u. dgl. aus Seide, Wolle, Baumwolle usw. (E. P. 214735 vom 29/1.
1923, ausg. 22/5. 1924.) F ranz.

F ried rich  Freund, Meggen a. d. Lenne, Westf., Kerzengießvorrichtung. (D. R. P.
400779 Kl. 23f vom 12/4. 1923, aus. 23/8. 1924.) ' Oe l k e r .

E. K. Thomas, Cardiff, Reinigungsmittel. Man vermischt ein Öl, Olivenöl, 
Fischöl, mit stärkehaltigem Mehl. (E. P. 214893 vom 30/7. 1923, ausg. 22/5.
1924,) F ranz.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

R. G. E argher, Die Eigenschaften des Baumivolhoachses und ihre Beziehungen 
zum Abkochen und Bäuchen. Der Ausdruck „Baumwollwachs“ umfaßt im gewöhn­
lichen Sinne ein heterogenes Gemisch aus Fetten u. den entsprechenden Säuren, 
Wachsen u. den sie bildenden Alkoholen u. Säuren u. Stoffen harzartigen Charakters. 
Soll ihre Entfernung beim Abkochen u. Bäuchen wirksam erfolgen, so muß aus­
giebige Emulsion eintreten, ein verhältnismäßig hoher Betrag an freien Säuren ist
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daher wesentlich. Vergleicht man die Eigenschaften des vor der Bleiche in der 
Baumwolle vorhandenen Wachses mit denen des nach der Bleiche verbleibenden 
u. untersucht man das Wachs in der gebrauchten Abkoeh- u. Bäuchlauge, so zeigt 
sich, daß die Emulsion Aufschluß gibt über das Verh. des Wachses während der 
verschiedenen Bleichoperationen. Das emulgierte Material erleidet eine teilweise 
Verseifung, deren Stärke von den Behandlungsbedingungen abliängt. (Journ. Soc. 
Dyers Colourists 40. 283—85.) Süvern.

B. H. Moerbeek, Kocherkontrollc zur Erhaltung eines regelmäßigen Stoffes. Um 
überhaupt gleichmäßigen Stoff zu erhalten, muß möglichst gleichmäßiges Holz ver­
wendet, eine etwa notwendige Mischung gründlich vorgenommen u. regelmäßig die 
Feuchtigkeit u. Länge der Schnitzel geprüft werden. Ferner ist die Lauge immer 
in derselben Stärke zu verwenden u. es ist auf gleichmäßigen Dampf (Temp.) zu 
achten. Es wird empfohlen, von jeder Kochung die Cl3-Verbrauchszahl nach 
S ie b e r  zu bestimmen u. den Hochmeistern Prämien zu geben für jede Kochung, 
die die vorgeschriebene Sieberzahl hat. (Papierfabr. 22. 409—10.) S ü v e rn .

Teicher, Bleichen von Solzschliff. Das Bleichen mit Cl2, S02 u. NaHS03 ist 
beschrieben. (Zellstoff u. Papier 4. 187—89.) S ü v e rn .

H. Postl, Pergamentpapier, Pergamentpappe, Vulkanfiber, Celluloid. Angaben 
über die verwendeten Ausgangsstoffe, das Pergamentieren u. Nachbehandeln, das 
Vulkanisieren mit ZnCl2, Weiterbearbeiten der Fiberplatten, Herst. von Celluloid- 
platten aus Baumwollpapierbahnen. (Papierfabr. 22. 410—15. Biedermannsdorf 
b. Wien.) S ü v e rn .

Harold S. Bolton und Charles Dorée, Cellulose und kolloidales Eisen. Verss. 
mit dialysierter u. nicht dialysierter Lsg. von kolloidalem Fe bei Kattun er­
gaben, daß kolloidales Fe Cellulose auch bei höheren Tempp. nicht schädigt. Das 
von H a e b t in g  (Kolloid-Ztschr. 25. 74; C. 1919. III. 861) bei Papier mit reiner, 
säurefreier Fe2(OH),,-L3g. erhaltene braune Pulver war wahrscheinlich eine Hydro- 
cellulose, die durch Einw. von HCl in der kolloidalen Fe-Lsg. sich gebildet hatte. 
(Journ. Soc. Dyers Colourists 40. 292—93.) S ü v e rn .

Felix Fritz, Über Verwindung von Kunstharzen zur Linolmmfabrikation. An 
Hand einer histor. Besprechung über die Entw. der Linolcumfabrikation kommt 
Vf. zu dem Ergebnis, daß die Qualität des verwendeten Kaurikopals im Laufe der 
Jahre immer schlechter geworden ist. Trotzdem ist das Linoleum nicht minder­
wertiger geworden. Vf. folgert daraus, daß es nicht notwendig ist, Kaurikopal zu 
verwenden. Verss. mit deutschen öllöslichen Kunstharzen, wie sie durch Ver­
einigen von Colophonium oder anderen Naturharzen mit Phenolaldehydharzen ent­
stehen, sind befriedigend ausgefallen. (Herstellerin derartiger Harze: Chemische 
Fabriken Dr. K u r t  A lb e r t  G .m .b .H . ,  Amöneburg). Die benutzten Harze sind 
kopalähnlieli, stets gleich zusammengesetzt, aschefrei leicht 1. in Ol u. schmelzen 
geruchlos. Kennzahlen der Albertole 111 L u. 114 C : SZ. 15,7 bezw. 16,2; 
F. 101—111° bezw. 96—106°; D. 1,08 bezw. 1,09. (Seifensieder-Ztg. 51. 481—82. 
Berlin.) K. L in d n e r .

A. N oll, Farbstoffprüfung in der Papierindustrie. Angaben über Einteilung 
der verwendbaren Farbstoffe, Säureermittlung u. Nachweis von Streckungsmitteln. 
(Zellstoff it. Papier 4. 184—85. Tilsit.) S ü v e rn .

Guido Huffert, Köslin*, Entfernung von Druckfarben aus Papier, dad. gek., 
daß das Papier mit Pyridin oder Piperidin ohne Beimischung von W. behandelt 
wird. — Es wird eine restlose Entfernung der Druckerschwärze in kurzer Zeit er­
zielt. (D.H.P. 401145 Kl. 55b vom 18/8. 1922, ausg. 28/8. 1924.) O e lk e b .

Pani Rohland und Fritz Stolze, Dreiwerden, Beschweren von Papier in der 
Masse durch Füllstoffe, dad. gek., daß die Füllstoffe (z. B. Kaolin) bis oder nahe
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bis zum kolloiden Zustand allein oder mit anderen Stoffen zusammen zerkleinert 
u. der Fasermasse gegebenenfalls im Verein mit anderen ähnlich behandelten 
Stoffen, z. B. mit Harzemulsionen, zugesetzt werden, worauf gegebenenfalls noch 
ein weiterer Zusatz von Füllungsmitteln erfolgt. (D. E. P. 401422 Kl. 55 c vom 
23/5. 1923, ausg. 3/9. 1924.) O e lk e r .

Wilbur L. Wright, Fulton, V. St. A., Fett- und Wasserdichtmachen von Papier. 
Das Papier wird mit einer Mischung von Glycerin u. einer wss. bezw. wss.- 
ammoniakal. Lsg. von Gelatine oder Casein getränkt u. dann mit Gerbsäure bezw. 
Tannin oder Dämpfen von Essigsäure behandelt. (A. P. 1474503 vom 21/5. 1920, 
ausg. 20/11. 1923.) K ü h lin g .

Waidemär Merckens, München, Leimen von Hydratcellulose oder daraus her­
gestellten Gegenständen, dad. gek., daß die Hydratcellulose oder die daraus her­
gestellten Gegenstände mit liydrolyt. spaltbaren, bas. Al-, Cr- oder ähnlichen Salzen 
in solcher Verd. behandelt werden, daß gallertartige Ausscheidungen an der Ober­
fläche der Hydratcellulose nicht entstehen können. — Es wird sowohl die Saug­
fähigkeit als auch die Hygroskopizität der Hydrateellulose aufgehoben u. das Prod. 
wird leimfest, ohne daß die sonstigen Eigenschaften (Weichheit, Glanz) darunter 
leiden. (D. E. P. 401420 Kl. 55 c vom 3/1. 1924, ausg. 3/9. 1924.) O e lk e r .

Carl G. Schwalbe, Eberswalde, Herstellung von Zellstoff schleim, dad. gek., daß 
man die bei der Aufsehließung der Bastfaserpflanzen (beispielsweise Flachs, Hanf, 
Brennessel usw.) abfallenden, holzigen Bestandteile („Seheben“ oder „Schäwen“) 
entweder für sieh oder nach vorheriger teilweiser oder völliger Entfernung der 
verholzenden Substanzen, also in der Form von Halbzellstoff, durch mechan. Be­
arbeitung, beispielsweise durch Mahlen in Holländern oder Kollergängen oder 
ähnlichen Maschinen in Schleim überführt. — 2. dad. gek., daß man das Roh­
material vor der Mahlung mit Säuren behandelt oder während der Mahlung saure 
Stoffe hinzufügt. Es wird eine sehr rasche Sehleimbildung erzielt. (D. E. P . 
401421 Kl. 55 c vom 24/1. 1924, ausg. 3/9. 1924.) O e lk e r .

Charles Erederick Cross, London, und Alf Engelstad, Vardal, Norw., Ge­
winnung von Zellstoff und Lignonkörpem aus Hob; und holzhaltigen Rohstoffen,
1. dad. gek., daß das Holz usw. mit einer starken wss. Lsg. von S02, welche vorher 
im wesentlichen frei von H2SO., gemacht ist, gekocht wird. — 2. dad. gek., daß 
aus der erhaltenen Lauge die zurüekbleibende S02 abgeblasen, die freie H2S04 
entfernt u. die Lauge konz. oder zur Trockne verdampft wird. — Die während der 
Behandlung gebildete H2S04 ist ohne schwärzende Wrkg. auf die Faser. (D. E. P. 
401418 Kl. 55 b vom 4/8. 1923, ausg. 3/9. 1924.) O e lk e r .

„Koholyt“ Akt.-Ges., Berlin, Kühlung der Röstgase bei der Herstellung von 
Sidfitlauge, dad. gek., daß sie in unmittelbare Berührung mit k. S02 gebracht 
werden. —<- Die wss. S02 wird zu diesem Zweck in einem mit Füllkörpern aus­
gesetzten Waschturm den h. Gasen entgegengeführt. — Große Bleiapparaturen, wie 
sie bisher verwendet wurden, sind nicht notwendig. (D. E. P. 401419 Kl. 55b 
vom 15/3. 1923, ausg. 30/8. 1924.) O e lk e r .

Urbach & Co. vorm. Büsscher & Hoffmann, Teplitz-Sehönau, Verfahren zur 
Herstellung eines linoleimartigen Boden- oder Wandbelages, bei dem eine Deck­
masse auf imprägnierte Pappe aufgetragen wird, dad. gek., daß die mit Bitumen 
o. dgl. imprägnierte Pappe vor dem Aufträgen der bei der Linoleumherst.'üblichen 
Deckmasse mit einer Schutzschicht aus Spirituslack o. dgl. überzogen wird. — 
Durch die Schutzschicht wird verhütet, daß das Bitumen mit dem Firnis in Be­
rührung kommt. (D.E. P. 396165 Kl. 81 vom 28/12, 1921, ausg. 26/5. 1924.) F r .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
H. Kaffer, Die Anwendung der Dehydrogenisationskatalyse nach Zelinsky zum
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Nachiceis von Dekalinen im Urteer. Zur Unters, gelangte ein neutrales Urteeröl, 
Kp. ca. 200°, das durch zweimaliges Waschen mit 10% HaS04 (66° Bö.) u. Dest. 
gereinigt u. darauf fraktioniert wurde. Durch diese Behandlung war D. von 0,86 
auf 0,80 gesunken. Die geeigneten Fraktionen: I. 191—196°, ü .  203—208° u. 
UI. 219,8 — 224,5° wurden mittels Platinkohle (vgl. unten) nach dem Verf. von 
Z e l in s k y  u. P aw lo w  (Ber. Dtsch. Chein. Ges. 57. 669; C. 1924.1. 2407) dehydriert. 
Die Temp. betrug 320—330°, der Katalysator hatte eine Schichtlänge von 30—40 cm; 
von der zu dehydrierenden Fraktion wurden 10—15 Tropfen pro Min. so lange 
über den Katalysator geleitet, bis die D. nicht mehr zunahm. In Fraktion I wurde 
Naphthalin durch Dehydrierung festgestellt (Katalysator: 0,4 g P t - f  8 g Kohle), 
die untersuchte Fraktion (210 g) lieferte 2*/2% davon; die ursprüngliche Fraktion I  
enthält demnach Dekalin. — Fraktion II (500 g, Katalysator: 0,7 g Pt -f- 10 g Kohle) 
gab nach der Dehydrierung u-Methylnaphthalin, identifiziert als Pikrat, aus A. 
gelbe Nüdelchen, F. 140°. — Fraktion III lieferte 1,6-Dimethylnaphthalin, Pikrat 
aus A. orangerote Nädelchen, F. 114°. In den beiden letzten Fraktionen dos Ur­
teeröls sind demnach Methyl- u. Dimethyldekaline vorhanden. — Als Katalysator 
kann der von Löw (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 23. 289 [1890]) dargestellte Pt-Asbest 
benutzt werden. Seine Aktivität wird gesteigert, w7enn mau ihn vorher unter Über­
leiten von Luft oder 0 2 auf 150° erhitzt u. danach einige Stdn. in dieser Atmo­
sphäre stehen läßt. Als vorteilhafter hat sieh jedoch auf folgende Art dargestellte 
Platinkohle erwiesen: 10—12 g akt. Kohle (B aey er) , in W. aufgeschlämmt, werden 
mit der erforderlichen Menge PtCl4 in W. versetzt u. einige Stdn. auf einem SO15 
w. Wasserbad belassen, nach dem Erkalten wird mit Na2C03 alkal. gemacht u. die 
Lsg. unter tropfenweiser Zugabe von N2H4, II20, red. Danach läßt man 1—2 Stdn. 
auf w. Wasserbad stehen, wäscht mit h. W. gut aus, trocknet ‘/2 Tilg im evakuierten 
Exsiccator über CaCl2 u. läßt schließlich 1—2 Tage in 0 2-gefülltcm Exsiccator 
stehen. Der Katalysator ist auch ohne die 0 2-Behandlung nach gutem Trocknen 
schon wirksam, wenn zur Dehydrierung mit Hä verd. 0 2 (10 : 1 oder 2 : 1) an­
gewandt wird. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1261—65. Duisburg-Meiderich, Ges. f. 
Teerverwertung.) H a b e r la n d .

C. H. S. Tupholm e, Die Carbonisierung der Kohle mittels regenerierter Wärme. 
An Hand einer Figur wird eine in England eingeführte Apparatur für die Gas­
erzeugung beschrieben. Das Verf. beruht im wesentlichen darauf, daß ohne äußere 
Erhitzung u. ohne Retorten gearbeitet wird. Als Wärmequelle dienen die erzeugten 
Gase selbst. (Chem. Metallurg. Engineering 31. 388—89.) P in c a s .

Kausch, Die Gewinnung von Ammoniak aus Kohlendestillationsgasen. Bericht 
über die deutsche Patentliteratur. (Wasser u. Gas 14. 753—60.) P flü c k e .

F ritz  H oyer, Uber Schmiermaterialien. Zusammenfassende Übersicht. (Apparate­
bau 36. 163—65.) P f l ü c k e .

Vinzenz Je linek , Konsistente Maschinenfette. Geschichtliches. Untersuchung 
u. Erzeugung. (Seifensieder-Ztg. 51. 6. 22. 58. 73. Lauterburg.) P f lü c k e .

H ans P ringsheiin  und A dolf Gorgas, Über Bestandteile des Holzgeistöles. II. 
(I. vgl. P r in g s h e im  u. L e ib o w itz ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2034; C. 1923. IV. 
897.) Zur Unters, gelangte jetzt der durch NaHSOa nicht angegriffene Teil des 
Öls, Kp. 90—130°, der etwa 40% des Gesamtöls ausmacht. Aus den verschiedenen 
Fraktionen wurden isoliert: y-Oxy-a'-buten, C4II80  (I), ölig, Kp. 97°; geht durch 
Hydrierung über in sek. Butylalkohol, der durch Oxydation mit K2Cr20 7 -)- H2S04 
in Mcthyläthylketon übergeführt wurde; Semiearbazon des letzteren, C6Hu ON3,
F. 153°. Die Lage der Doppelbindung in I  wurde durch Oxydation (in Acetonlsg.) 
mittels KMnO., bestimmt, es entstand hierbei Brenztraubensäure, identifiziert als 
Phenylhydrazon, C„H10O2N2, F. 192°. — Diäthylketon, C6H10O (II), Kp. 103°; Semi- 
carbazon, C6H]3ON3, F. 139°; p-Nitrophenylhydrazon, Cu HI60 2N3, nach 7maligem
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Umkristallisieren aus CH3OH F. 138°. Um dieses Keton von Methylpropylketon 
die außer gleichem Kp. auch verschiedene andere gleiche Konstanten haben, zu 
unterscheiden, kann man die verschieden schnelle Oximierung beider Ketone be­
nutzen; das Methylpropylketon wird bei gewöhnlicher Temp. schneller oximiert 
als I I  (Tabellen im Original). — a,u'-Dimcthyltetrahydrofuran, C0lI12O, Kp. 108°, 
über das folgende Oxoniumsalz gereinigt: nD10>5 1,399; gibt mit wss. K4Fe(CN)0- 
Lsg. verd. II2S04 das Oxoniumsalz Verb. (C0i r iaO)2Jri 4i'e(CÄr)0, frisch dar­
gestellt grün fluorescierend; durch Ca(OII)2 hieraus erhaltenes «,«'-Dimethyl- 
tetraliydrofuran hat F. 93°; geht durch H J im Kohr bei 100° über in ß-Hexyljodid, 
Kp. 165°. — u-Methyl-a'- lithyl - a',ß'- dihydrofuran, C7II120 ,  Kp. 125°, geht mit 
w. W. über in Äthyl-[y-oxy-n-biityt]keton\ Semicarbazon, C8HI70 2Ns, F. 91°. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 1561— 66. Berlin, Univ.) H a berland .

F. B. Jahn, Etwas über Gewinnung von Kienöl und Terpentin aus Holz. 
Allgemeine Angaben über Eigenschaften u. Verwendung der Öle, Dest. u. Extrak­
tion von IIolz. (Farbe u. Lack 1924. 348.) Sü v er n .

André Louis Joseph Ghislain Defline, Pau l Sainte Claire D eville und 
Daniel Théophile G arnière, Bassin de la Sarre, Frankr., Herstellung von Kohlen­
briketts. Zur Vermeidung der Verwendung der üblichen Klebemittel bei der Herst. 
von Kohlenbriketts geht man von bitumenreichen Kohlen aus, die man bis zur be­
ginnenden Zers, erhitzt u. dann zu Briketten preßt. (F. P. 563754 vom 23/6. 1922, 
ausg. 13/12. 1923.) Oe l k e r .

Vulcan Iro n  W orks, Wilkes-Barre, Pa., übert. von: George B. Dämon, Bel- 
videre, N .J . ,  V. St. A., Brikettierverfahren. Kohlenfein wird mit einem Brei ver­
mischt, welcher durch Kochen von zerkleinerten Körnerfrüchten u. dgl. erhalten 
wird. Aus der Mischung werden Briketts geformt u. diese dann einem hohen 
Druck unterworfen, wodurch aus den Getrcideteilchcn die gummi- u. harzhaltigcn 
Substanzen ausgepreßt u. zwischen die Kohlenteilchen, diese miteinander verbindend, 
getrieben werden. — Schließlich werden die Preßlinge einem Verkokungsprozeß 
unterworfen, wobei noch wertvolle Prodd., wie z. B. Furfurol, aus den entweichenden 
Gasen gewonnen werden. (A. P. 1503304 vom 25/2. 1922, ausg. 29/7. 1924.) Oe .

Charles Jason Greenstreet, Chicago, Herstellung eines künstlichen Brennstoffs. 
Ein Gemisch von fein verteilten festen Brennstoffen, wie Kohle, Torf, Lignit, 
Zuckerraffinerieabfälle u. dgl., mit Kolilenteer, Teerölen oder Mineralölen wird durch 
Zusatz von Oleaten, Stearaten, Palmitaten, Paraffin oder Wachsarten verdickt u. 
gehärtet. Es wird ein Prod. von hoher Heizkraft erhalten. (E. P. 179567 vom 
1/11. 1920, ausg. 8/6. 1922.) Oe i .k e r .

Georges Eugène M artin, Frankreich (Var), Verwertung natürlicher Brennstoffe. 
Um minderwertige Brennstoffe, wie lignit. Pyrite, bröckelige Anthracite, Torf, Ab­
fälle von Kohlen u. dgl. nutzbringend aufzuarbeiten, werden die verbrennlichen Be­
standteile von den unverbrennlichen durch ein Schwimmverf. getrennt u. daun ver­
kokt. Aus dem entstandenen Koks u. dem abfallenden Teer werden Briketts her- 
gestellt. (F. P. 563508 vom 30/5. 1922, ausg. 7/12. 1923.) Oe l k e r .

S. Sternau & Co., Inc., Brooklyn, N. Y., übert. von: H erbert K ranich, 
Herstellung eines Brennstoffs. Ein Gemisch von etwa 4 Teilen A., 1 Teil CHsOH
u. 1 Teil Pyroxylin wird mit 1 Teil Aceton behandelt. Zu der so erhaltenen vis- 
cosen Fl. setzt man dann 75 Teile einer 5%ig- NH4N 03-Lsg. hinzu u. gelatiniert 
sie mittels eines „Sericose“ genannten Koagulierungsmittels, das durch Erwärmen 
eines in besonderer Weise hergestellten Celluloseacetats gewonnen wird. — Das in 
beliebiger Weise geformte Prod. stellt einen festen Brennstoff dar, welcher un­
schmelzbar ist, beim Verbrennen prakt. keinen Kückstand hinterläßt u. eine inten­
sive Hitze erzeugt. (A. P. 1503835 vom 7/6. 1919, ausg. 5/8. 1924.) Oe l k e r .
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D. A nnaratone, Turin, Italien, Flüssige Brennstoffe, welche dadurch erhalten 
werden, daß man eine Anzahl mehrerer Fll. von stufenweise abnehmender Flüchtig­
keit mit einander vermischt. Beispielsweise erhält man einen Motorspiritus durch 
Vermengen von 20 ccm A., 25 ccm A. oder Bzl., 14 ccm Heptan, 8 ccm Toluol,
4 ccm Brennöl, 3 ccm Xylol, 2,5 ccm hydriertem Kresol u. 2,5 ccm Dekahydro- 
naphthalin. (E. P. 217873 vom 17/9. 1923, Auszug veröff. 13/8. 1924. Prior. 5/6. 
1923.) Oe l k e r .

N orm an V ictor Sydney K nibbs, London, Destillation von festen, Kohlen­
wasserstoffe enthaltenden Substanzen. Kohle, Schiefer, Lignit u. dgl. werden in 
einer geneigt liegenden rotierenden zylindr. Betörte der Dcst. unterworfen, indem 
sie in direkte Berührung mit h. Gasen gebracht werden, welche bei der vollständigen 
Vergasung der Destillationsrückstände in einer besonderen Kammer erhalten werden. 
(E. P. 178157 vom 7/12. 1920, ausg. 11/5. 1922.) Oe l k e r .

J. L. W ilson, Bury, Lancashire, Kontinuierliche Destillation von Flüssigkeiten, 
wie Teer, Öle u. dgl. Man bläst ein permanentes Gas durch die in der Destil­
lationsblase enthaltene Fl. u. leitet die entstehenden Dämpfe zwecks Fraktionierung 
durch eine Reihe von Kondensatoren, welche gleichzeitig als Vorwärmer für die 
zu dest. Fl. dienen. — Eine weitere Vorwärmung der Fl. kann dadurch erzielt 
werden, daß man sie durch den Pechkiihlor leitet. (E. P. 180347 vom 17/11. 
1920, ausg. 22/6. 1922.) Oe l k e r .

G. P. Lewis, Westminster, Gasbereitung. Kohlenstoffhaltige Substanzen, wie 
Kohle, Schiefer, Lignit, Torf, Holz etc. werden in einer Betörte bei einer Maximal-, 
temp. von etwa 1300° der Dest. unterworfen, worauf men den Rückstand in einem 
Gaserzeuger vergast u. einen Teil des Gases in den die Retorte umgebenden Zügen 
verbrennt, einen anderen Teil zur Gewinnung von NH, ableitet u. den Rest zu­
sammen mit dem beim Trocknen der Charge erzeugten Dampf durch die Retorte 
leitet. Es wird auf diese Weise in der Retorte ein an kondensierbaren KW-stoffen 
reiches Gas, u. in dem Gaserzeuger ein für Kraft- u. Heizzwccke geeignetes Gas 
erzeugt. (E. PP. 177556 vom 1/10. 1920 u. 177559 vom 28/10. 1920, ausg. 27/4.
1922.) Oe l k e r .

Cornelius B rittiffee  Tully, Millgate, Newark-on-Trent, England, Gaserzeugung 
aus Kohle in einer kon. Retorte, die solchen Durchmesser u. solche Höhe aufweist, 
daß sie eine der Hälfte oder zwei Dritteln der täglichen Ausbeute des Gaserzeugers 
entsprechende Kohlenmenge aufzunehmen vermag, so daß die Charge 12—16 Stdn. 
zur Verarbeitung bedarf. (E. P. 192880 vom 20/12. 1921, ausg. 8/3. 1923.) Ka.

Société Lyonnaise Des Eaux E t De L’E cla irage, Frankreich (Seine), Ver­
fahren zur Vergasung der Kohle bei Gegenwart von Wasserstoff. Man leitet in die 
Öfen die zur Vergasung der Kohle dienen, wasserstoffhaltige Gase, z. B. Wasser­
gas ein. (F. P. 563519 vom 31/5. 1922, ausg. 7/12. 1923.) Oe l k e r .

W illiam  Gordon Adam, London, Reinigen von Leuchtgas. In Abänderung 
des Verf. des Hauptpat., nach welchem man Naphthalin u. S-Verbb. mit Hilfe von 
Holzkohle oder animal. Kohle aus dem Gas entfernt, werden hier andere Kohlen­
arten, z. B. Anthracit, im amorphen Zustande für den gleichen Zweck verwendet.
— Das Gas wird durch die Kohle hindurchgeleitet, wobei CS2, COS, Thiopheu u. 
andere organ. S-Verbb. absorbiert werden. Man kann dabei die Menge der Kohle 
derartig bemessen, daß Äthylen u. andere KW-stoffe in dem Gas verbleiben. (E. P. 
178510 vom 4/1. 1921, ausg. 18/5. 1922. Zus. zu E. P. 127431.) Oe l k e r .

E rnest Lefevre, Seine, Frankreich, Motortreibmittel, bestehend aus 60% A.,
6% Methylen, 16% Aceton, 4% A. u. 20% Bzl. (F. P. 26598 vom 19/5. 1922, 
ausg. 1/2. 1924. Zus. zu F. P. 563176; C. 1924. I. 1134.) F ranz.

Schluß der Redaktion: den 29. September 1924.


